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Zur Kenntnis von Nectonema und dessen systematischer 
Stellung. 


Von 
SIXTEN BOCK. 


Mit 2 Tafeln und 11 Figuren im Text. 


Einleitung. 


Es sind nun 40 Jahre her, seit VERRILL 1873 in seinem “Report 
upon the Invertebrate Animals of Vineyard Sound“ unter dem Titel “gen. 
indet.“ die erste Mitteilung über die nachher im Jahre 1879 von ihm 
aufgestellte Gattung Nectonema machte. Besonders durch Warp, NIER- 
STRASZ und BÜRGER, aber auch durch FEwKES, PINTNER und RAUTHER 
sind unsere Kenntnisse über diese höchst interessante Gattung, ihren 
inneren Bau, ihre - systematische Stellung und ihre geographische Ver- 
breitung so wesentlich bereichert worden, dass ich, als ich mich, eigent- 
lich nur gelegentlich mit einem. von der schwedischen Spitzbergenexpe- 
dition 1908 eingesammelten unvollständigen Exemplare zu beschäftigen 
begann, keine andere Erwartung hegte, als die, einen Beitrag zur Fauni- 
stik der Gattung geben zu können. Dass ich indessen dazu kam, dem 
Nectonema eine eingehende Behandlung zu widmen, ist hauptsächlich durch 
Rauruer’s Ausserung über die systematische Stellung von Nectonema in 
“Ergebnisse und Fortschritte der Zoologie“ veranlasst, und durch den 
Anklang, den seine Ansichten so rasch gefunden zu haben scheinen. Ich 
erwähne hier den Entwurf Pocun’s “die Klassen und höheren Gruppen 
des Tierreichs“ und die geänderte Gruppierung des zoologischen Jahres- 
berichts der Neapler Station. Dies nötigte mich, die Gründe für die | 
Stellung der Nematomorphen, insofern die Nectonema in Betracht kommen, 
eingehender zu prüfen. Die in histologischer Hinsicht gute Fixierung 
und eine ausführlichere Farbentechnik haben mich ausserdem in die Lage 
gebracht, die Resultate anderer Forscher in verschiedenen Punkten zu 
ergänzen. | 

Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 1 
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Da die “Zoologischen Ergebnisse der schwedischen Expedition nach 
Spitzbergen 1908** vorwiegend Abhandlungen faunistisch-ökologischen 
und tiergeographischen Inhalts bringen werden, ziehe ich es vor, diesen 
Aufsatz in dieser Zeitschrift zu veröffentlichen. 


Das von der schwedischen Spitzbergenexpedition eingefangene Exem- 
plar wurde am 27. August 1908 bei Tage in der Dickson Bay des Is- 
fjorden auf Spitzbergen an der Wasseroberfläche erbeutet; das Lokal lag 
auf 78° 39’ n. B. und 15° 22’ w. L. (Greenwich). Das Tier wurde von 
dem Fahrzeug der Expedition aus beobachtet und mit Hilfe einer Büchse 
eingefangen. Unglücklicherweise ging dabei der Hinterteil verloren. Da sich 
die beiden Zoologen der Expedition auf einer Dredschexpedition befanden, 
konnte ich ihm erst beimeiner Rückkehr spät abends meine Aufmerksamkeit 
zuwenden, als es zugleich mit dem übrigen noch unkonservierten Mate- 
rial von der Dredschstation des Schiffes in meine Hände kam. Zu ge- 
naueren Beobachtungen war also keine Zeit. Das Tier war sehr lebhaft 
und schwamm in der Schale unter aalartigen Bewegungen umher. Aus- 
serdem hatte es eine milchartige Masse abgegeben, die aus den nur 
1/20 mm grossern Eiern bestand. Wegen der späten Stunde (die Sonne 
war schon unter den Horizont gesunken) und weil das eingesammelte 
Material noch durchgesehen, in das Journal eingetragen und konserviert 
werden musste, war es unmöglich, eine Abbildung herzustellen oder ge- 
nauere Beobachtungen zu machen. Es musste vielmehr unmittelbar 
die Fixierung in Sublimat-Eisessigflüssigkeit vorgenommen werden. 


Systematik. 
Nectonema Verrmu 1879.2 


Körper nematodenähnlich, lang, schmal, im Durchschnitt rund. Zwei 
Reihen cuticularer Borsten dorsomedian und zwei ventromedian. Durch die 
Torsion des Kérpers kommen sie im gréssten Teile des Tieres horizontal zu 
liegen. Cuticula vorhanden. Epitelmuskelschicht stark entwickelt; die 
kontraktilen Teile der Zellen dieser Schicht nach aussen gerichtet. Diese 
Schicht ist dorsal und ventral abgebrochen durch die Hervorwölbung des 
Epidermis in die Körperhöhle. Mundöffnung sehr klein, terminal. Oesopha- 
gus mit Cuticularrohr; durchbohrt das Gehirn. Mitteldarm intercellular, 
durch einige oder zwei Reihen von verschmolzenen Zellen gebildet. 
Analöffnung fehlt. Bauchnervenstrang mit drei Fasernstämmen, im 
Epiderm gelegen; im vorderen Körperteil schwillt er zum Gehirn, im 
hinteren zum Analganglion an. Leibeshöhle nicht von Zellen be- 
kleidet. Geschlechtsorgan mündet hinten terminal. Ein oder zwei 


+ In Kungl. Sv. Vet.-Akad. Handl., Bd 45 u. f. 
? Bei der Diagnose ist so viel wie möglich von Niersrrasz (pag. 12) genommen. 
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Vasa deferentia. Geschlechtsdimorphismus. Beim Männchen kriimmt sich 
das Hinterende ventralwirts und endet spitz. Beim Weibchen ist das 
Hinterende abgestumpft. Atmungs- und Exkretionsorgane fehlen. Ma- 
rine Formen. 


Nectonema agile Verri1 1879.1 


Synonyme: “Genus indetermined“ VERRILL 1873, p. 631. — N. agile 
VERR. [| VERRILL 1879, p. 165 — J. W. Fewxes 1883, p. 201. — O. BÜRGER 
1891. — H. B. Warp 1892. — H.B. Warp 1893. — T. Pintyer 1899, p. 
103. — M. RAUTHER 1909, p. 493.] 

Länge der Männchen 32—200 mm, der Weibchen 30-75. Dia- 
meter 0,3—1 mm. Farbe schneeweiss, gelblich weiss oder grau. Vorder- 
ende (1 cm) transparent. Borsten von 0,3 mm, in der Kopfregion und 
an der hinteren Spitze fehlend (auf einer Strecke von 1—1,5 mm). 
Cuticulares Rohr des Oesophagus von ansehnlicher Länge, krümmt sich 
schwach. Nur ein Vas deferens. Männchen mit Papillen im Hinterende. 
Jugendstadium in Palæmonetes. 


Neetonema melanocephalum Nirrstrasz 1907.? 


Länge der Männchen 10-47 mm. Diameter 0,3 mm. Farbe des 
Tieres in Alkohol grau. Vorderende ganz schwarz, nicht transparent. 
Die Borsten reichen bis zum schwarzen Vorderende. Distale Borsten 
bedeutend länger als die proximalen. Das cuticulare Oesophegusrohr ist 
lang und mit vielen Windungen versehen. Testikel beginnt proximal mit 
zwei Ausläufern und mündet durch zwei Vasa deferentia nach aussen ganz 
terminal. Männchen ohne Papillen. Weibchen nicht bekannt. 


Nectonema svensksundi n. sp.° 


Nur ein defektes Weibchen bekannt, Länge desselben 190 mm. Dia- 
meter 0,7—0,s mm. Am vorderen Ende wird das konservierte Tier 
schmäler, gegen die Spitze zu ist es ausserdem auch abgeplattet. Auf 
diesen beiden abgeplatteten Partieen ist an dem konservierten Exemplar 
eine kurze gratartige Erhebung zu sehen, die am vorderen Ende des 
Hautmuskelschlauches beginnt. Farbe grauweisslich. Gehirn mit schwar- 
zem Pigment. Die Hautmuskulatur beginnt beim ersten Drittel des 
Gehirns. Die Borsten sind höchstens 175 v lang. Die medialen Borsten- 
reihen beginnen unmittelbar bei der schwarzen Partie (Gehirn). Am 


* Diagnose teilweise nach NIERSTRASZ. 

? Die Diagnose Nierstrasz’ (pag. 13) ist hier etwas verändert. 

® Nach dem Schiff der Expedition, dem schwedischen Kanonenboot Svensk- 
sund, genannt. 
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Vorderende ein dichtes Biischel von feinen Sinnesborsten. Das cuticulare 
Oesophagusrohr ist kurz, gleich hinter dem Gehirn in dem ausserordent- 
lich kräftig angeschwollenen Abschnitt des Verdauungskanals endend. | 


Geographische Verbreitung der Gattung Nectonema. 


Das Vorkommen von Necfonema ist nach den Literaturangaben ein 
recht eigentümliches: 

Nectonema agile VERRILL d und 9. 

I. Ostküste der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 41 ‘2° n. B. 

und 707/271 */s v. B. 

a) Newport Marine Laboratory, Narragansett Bay. In mehrere 
Jahre von Dr. ALEXANDER Acassız genommen, z. B. August 
5. 1871; Aug. 2. 1877; 1885. 1870-1890 PM 
p. 139 und Tafelerklärung Pl. I); 1891 Juni—Okt. Warp. 
(WARD, p. 139). 

b) Woods Hole (Holl), Massachusets. Genommen von 8. I. SMITH 
“swimming very actively at the surface in the evening, 
June 29 and July 13, 1871“. (Verrizz 1873, p. 632). Dr. 
W. M. Woopwortx 1888 (1 Ex.) (Warp, p. 136). Dr. H. A. 
ANDREWS 1890 (5 Ex.) (Warp, p. 136). 

c) Vineyard Sound, Massachusets. A. E. VERRILL (35 Ex.) 
1875—1883 (Warp, p. 136). A. E. Verrizz Juli 1875 (VER- 
RILL 1879, p. 188). REG. 

Il.» Napoli, 417 FINT IB EOS 

a) “Am 23. März 1899 früh morgens im Golfe von Neapel an 
der Meeresoberfläche“ (PINTNER, p. 103) 1 Ex. (2 ?). 

b) Golf von Neapel, 1 Ex. d (RAUTHER, p. 493). 

Nectonena melanocephalum NIERSTRASZ d. 

Pater Noster Inseln. 71/2° s. B. 117!j2° 6. L. 
Im Plankton der Station 40 der Siboga-Expedition, Pulu 
Kawasang, 9 Ex. 

Nectonema svensksundi n. sp. &. 

Spitzbergen, Dickson Bay. 78° 39 n. B. 15° 22° 5. L., 1 Ex. 
in der Wasseroberfläche. 

Unsere Kenntnisse hinsichtlich der Verbreitung von Nectonema sind, 
wie man sieht, sehr mangelhaft, da es bisjetzt nur an so weit voneinander 
abliegenden Orten wie der Küste Neuenglands, Neapel, den Sundainseln, 
und nun auch in Spitzbergen gefunden wurde. Andere Fundorte sind 
nicht publiziert, wenn es auch wahrscheinlich ist, dass in Museen Exem- 
plare vorliegen. Von den beiden zuerst angeführten Fundstellen stammt 
eine und dieselbe Art, Nectonema agile VERRILL. Von den Sundainseln 
haben wir N. melanocephalum und von Spitzbergen wird hier ein weib- 
liches Individuum als neue Species beschrieben; die Art ist möglicher- 
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weise mit N. melanocephalum identisch, da aber die Identifizierung gegen- 
wärtig undurchführbar ist, dürfte es wohl am besten sein, sie bis auf 
weiteres unter ihrem eigenen Namen aufzuführen. 


Anatomie und Histologie von Nectonema svensksundi. 
Cuticula. 


Die Cuticula, die den ganzen Körper bedeckt, ist, wie Warp hervor- 
hebt, überall gleich dick, mit Ausnahme einer Stelle unmittelbar an den 
Medianlinien, wo eine sehr unbedeutende Verdickung bemerkbar ist. An 
meinem Exemplar ist die Cuticula durchgehends wenigstens 4 u dick, an 
den Medianlinien 5 w. Eine Verdünnung nach vorne, wie sie Warp für 
N. agile beschreibt, nämlich 2 u gegen eine sonstige Dicke von 3 u, 
und wie sie NIERSTRASZ bei N. melanocephalum konstatiert (1—1*/2—2*/2 y) 
findet nicht statt. Die von Warp untersuchten Weibchen hatten eine 
Cuticula von nur etwas über 1 Dicke. Bei N. svensksundi ist im Gegenteil die 
Dicke derselben im Vorderteile etwas grösser; ausserdem schwillt sie bei 
N. agile und melanocephalum an der Spitze des Kopfes an. Wie Warp 
beobachtet hat, findet sich eine besondere äussere Rindenschicht. Auf 
Schnitten erscheint diese Rinde als eine feine Linie (Fig. 4r) die von 
der darunterliegenden homogenen Substanz deutlich abgegrenzt und ver- 
schieden ist. Eine Schichtung dieser letzteren Substanz habe ich auf 
Vertikalschnitten nicht unterscheiden können. Dass eine solche vor- 
handen ist, geht jedoch mit voller Deutlichkeit aus Flächenschnitten 
hervor, indem an den Bruchlinien 5 -6 Lamellen ausserordentlich deut- 
liche treppenförmige Absätze bilden. 

Die innere Grenze der Cuticula ist scharf markiert. Unmittelbar 
unter der Cuticula befindet sich eine deutliche, fast 1 w dicke Körner- 
schicht (Fig. 4 ks). Diese Schicht bildet unter der Cuticula der Median- 
linien kissenartige Anschwellungen von 2 uw Dicke. Diese Körnerschicht, 
die die Verbindung der Epidermis mit der Cuticula darstellt, ist sehr 
deutlich markiert, so dass Warp’s Beschreibung, pag. 144, “underlying 
granules, which decrease rapidly in size toward the muscular layer“ 
nicht ganz passend ist. 

Die oben geschilderten Verhältnisse treten am besten bei Färbung 
mit Safranin-Lichtgriin hervor, wobei die Rinde und die Kérnerschicht 
intensiv dunkelgriin werden, während die (homogene) Hauptschicht der 
Cuticula reine Safraninfarbe erhält. 

Die Plasmasubstanz der Epidermiszellen hat an solchen Präparaten 
eine leicht lichtgrüne Farbung. - 

Die Borsten. Diese bilden zwei vollkommen parallele Reihen. Der 
Abstand zwischen diesen ist 16 w. In der Regel sind sie einander gegen- 
übergestellt, wenn auch hie und da unpaarige Borsten vorkommen können. 
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Der Abstand zwischen den Borsten derselben Reihe wechselt zwischen 
8 und 14 .. Diese Masse sind an Flächenschnitten durch die Cuticula 
genommen, an denen die Ansatzgruben der Borsten deutlich hervortreten. 
Die bisher vorliegenden Beschreibungen dieser Bildungen sind sehr ober- 
flächlich und mangelhaft. | 

Von Warp und Nierstrasz erfahren wir, dass die Borsten hohle 
cuticulare Röhre sind, die von einem zwiebelförmigen Basalteil ausgehend 
sich nach und nach zu einer feinen Spitze verschmälern. Uber ihren Ansatz 
an der Cuticula sagt Warp (pag. 144): “The base... rests on the cu- 
ticula (Fig. 13), from which in sections it is separated by a definite line 
of demarcation.“ Und Nrerstrasz (pag. 3) schreibt: “Ihr basales Ende 
ist gewöhnlich etwas breiter; zwischen diesem und der Cuticula selbst 
befindet sich eine dünne durchsichtige Schicht.“ Wie aus Fig. 4 hervor- 
geht, ist dies nicht der Fall. Eine zapfenartige Bildung bildet sozusagen 
die Wurzel der Borste. Der untere Teil dieses Zapfens, der im Quer- 
schnitt 1 w misst, ist in die Hauptschicht der Cuticula eingesenkt, 
während ihr oberer etwas breiterer Teil die Ausgangsstütze für den üb- 
rigen Teil der Borste bildet. Dieser Zapfen verhält sich in seiner Affi- 
nıtät zu den Farbenstoffen ganz wie die Hauptschicht der Cuticula, und 
muss ohne Zweifel zu dieser gerechnet werden. Die Rindenschicht der 
Cuticula wird natürlich von diesem Zapfen durchbrochen. Mit dieser 
Rindenschicht stimmt die Grenzschicht der Borste überein, die auffallend 
dünn ist. Innerhalb derselben liegt eine dichte Ansammlung von feinen 
Haaren, die von dem oberen Teil des eben beschriebenen Zapfens aus- 
gehen. Die Borsten sind also von diesen Haaren gefüllt. Die Streifen, 
die auf Photo (Fig. 16) hervortreten, werden eben durch diese Haare 
hervorgerufen. Auf eine Deutung derselben kann ich mich nicht ein- 
lassen, da mir kein lebendes Material zur Verfügung steht. Dass jedoch 
die Borsten feine (unbewegliche) Schwimmwerkzeuge sind, dürfte un- 
zweifelhaft sein. Sie dürften sich als solche aus den unten als Sinnes- 
borsten beschriebenen Bildungen entwickelt haben. Porenkanäle habe 
ich nicht unterscheiden können. 

Die Sinnesborsten. Die einzige Angabe, die über solche vorliegt, 
sind die folgenden Worte Warp’s (pag. 144): “On the front and upper 
surface of the head one finds occasional fine pore canals, and in total pre- 
parations short hairs were seen, but no connection between the two could 
be established.“ Als ich mein Exemplar erst in Alkohol, dann in Zedern- 
öl untersuchte, sind mir diese Haare am Vorderende infolge ihrer Klein- 
heit entgangen, und zu einer Totalfärbung konnte nicht gegriffen werden. 

Auf meinen Schnitten kommen die Sinnesborsten rings um das 
Vorderende als ein feiner Haarbesatz vor. Sie erreichen eine Länge von 
bloss 25—30 u und sind an der verbreiterten Basis in der Regel bloss 
1'/e—2 1 breit. Wie die Schwimmborsten sind sie in einer kleinen Grube 
in der Cuticula befestigt. Zu jeder Borste geht ein feiner Kanal, der 
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die Cuticula rechtwinklig durchsetzt (Fig. 5 p). Diese äusserst feinen aber 
deutlichen Kanäle durchsetzen die Cuticula regelmässig so dicht, dass 
der Abstand zwischen ihnen nur 4 wist. Unmittelbar unter der Cuticula 
liegt eine Reihe von bis 4 u grossen Körnern, immer genau zwischen 
den Poren orientiert. Wie die Cuticula saugen sie gierig Säurefuchsin auf 
(und repräsentieren offenbar die oben geschilderte Körnerschicht). Wie 
die Schwimmborsten enthalten die Sinnesborsten auch feine Haare. 

Epidermis. Diese wird geschildert als “eine feinkörnige, dunkel sich 
färbende Masse mit elliptischen Kernen. Zellgrenzen lassen sich nicht 
unterscheiden“ (NIERSTRASZ, pag. 4). Warp gibt als Höhe 7 y an. Nach 
NIERSTRASZ sind sie ebenso hoch wie die Cuticula (also 21/2 »). Dass 
in letzterem Falle eine aussergewöhnlich starke Schrumpfung stattgefunden 
hat (Alkoholfixierung!), liegt wohl auf der Hand. An meinem Exemplar 
beläuft sich die Höhe der Epidermis auf 12 u, also beträchtlich mehr als 
an den bisher beobachteten. Dies steht hauptsächlich mit der besseren 
Fixierung im Zusammenhang. Dass die Epidermis nicht aus einem Syn- 
cytium besteht, ist mit aller wünschenswerten Deutlichkeit zu erkennen. 
Die Zellgrenzen treten sowohl an Quer- wie an Längs- und Flä- 
chenschnitten hervor. Die Zellen sind schön in Reihen geordnet (Fig. 7). 
Im Durchschnitt sind sie durchgehends 8 u., ausser in der Medianlinie, 
wo eine Differenziation der Zellen stattgefunden hat (Fig. 11). Die Zell- 
kerne, die der Oberfläche näher liegen, sind elliptisch und haben eine 
Länge von 5—6 ». Die Längsachse steht rechtwinklig zur Oberfläche, 
nicht, wie sie Warp bei N. agile abbildet, liegend. Das Plasma ist 
nicht nur feinkörnig, sondern enthält auch feine Fibrillen, die in der 
Höhenrichtung der Zellen verlaufen. Eine besondere von dem Epithel 
an der Muskelschicht abgesetzte Basalmembran ist nicht zu bemerken, 
sondern die Grenze gegen dieselbe ist durch die einzelnen Zellmembranen 
gebildet. Die Anzahl der Zellen zwischen den einzelnen Medianlinien 
ist ungefähr 130, gegen etwa 500 Muskelzellen. 

Medianlinien. Wie zuerst Bürcer gezeigt hat, sind die an dem Tiere 
lateral orientierten Borsten in Wirklichkeit als rein medial zu betrachten, 
und ist die Verschiebung durch Torsion entstanden. Die Verdickungen 
der Epidermis, die in die Körperhöhle hineinsagen und unter den Borsten- 
reihen liegen, repräsentieren also die Medianlinien, oder besser gesagt 
die Medianbänder. Die bisher vorliegenden Beschreibungen derselben ent- 
halten teils reine Fehler, teils ungenaue Beobachtungen, was natürlich 
darauf beruht, dass die Beschaffenheit des vorliegenden Materiales eine 
genaue Eruierung des Baues unmöglich machte. | 

Die Medianbänder sind, wenn man von dem Nervensystem absieht, 
ziemlich gleichmässig gebaut. Sie bestehen in der Mitte aus zwei Reihen 
grosser kubischer Zellen mit grossen Kernen. Zu beiden Seiten der- 
selben stehen hohe, schlanke, nach innen schmäler werdende Zellen, de- 
ren Funktion, meiner Ansicht nach, von rein stiitzender Art ist. (Fig. 11). 
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Muskelschicht. Diese besteht aus einer ausserordentlich grossen 
Anzahl Muskelzellen (auf einem Querschnitt durch die Mitte des Körpers 
wurden ca. 1,000 konstatiert), deren kontraktiler Teil peripherisch ist, 
während der plasmatische in die Körperhöhle hineinragt, wie dies bei 
den Nematoden der Fall ist. Über den Bau der einzelnen Muskelzellen 
gehen die Meinungen auseinander. Jeder der Autoren, die sich mit dieser: 
Sache beschäftigt haben, hat darüber seine besondere Ansicht. Die Auffas- 
sungen BÜRGER's und Warp s weisen jedoch die geringsten Divergenzen 
auf und stimmen am besten mit den Resultaten überein, zu denen ich 
gekommen bin. | | 

Fig. 10 zeigt den Querschnitt einiger Muskelzellen. Ein sehr dünnes 
Sarcolemma umgibt die Muskelzelle. Es ist am besten durch Färbung mit 
Metylenblau-Fuchsin S nachzuweisen, wobei es eine intensiv rote Farbe 
erhält. In dem kontraktilen Abschnitt liegen die Muskelfibrillen, in einer 
einfachen bis unmittelbar zum Sarcolemma reichenden Reihe angeordnet. 
Die Anzahl der Fibrillen (auf einem Querschnitt durch die Mitte des 
Körpers) beläuft sich auf 40 injeder Reihe in den grösseren Muskelzellen. 
Zwischen diesen Lamellen von Fibrillen, wenn man sie so nennen darf, 
befindet sich eine dünne Schicht von Protoplasmakörnern. Diese Schicht 
steht mit der plasmatischen Vorwölbung der Muskelzellen in die Körper- 
höhle in Verbindung. Diese enthält ausser reiner Kornsubstanz auch 
kurze regellos liegende Fäden. An der Grenze zwischen kontraktilem 
und plasmatischem Teil liegt der grosse, im Querschnitt runde Kern. 

Die Muskelzellen sind von ausserordentlicher Länge. Dies geht 
einerseits aus den Längsschnitten hervor, auf denen man sie leicht ihrer 
ganzen Länge nach verfolgen kann, anderseits daraus, dass man auf 
Querschnitten so wenige niedriger werdende Muskelzellenden findet. Diese 
liegen peripher zwischen den kontraktilen Abschnitten der Muskelzellen 
und entbehren der protoplasmatischen Vorwölbung. Diese besitzt je- 
doch eine besonders grosse Länge und ist in ihrer ganzen Länge ziem- 
lich gleichartig. Meine Bilder des Längs- und Querschnittes stimmen 
nicht mit Warp’s fig. 22 überein, die nach in 60 °/o KOH mazerierten 
Muskelfasern gezeichnet ist. Die dort abgebildeten Plasmavorsprünge 
gehören möglicherweise zu mehreren Muskelfasern. Oft können ausser- 
ordentlich lange Stücke der Muskelfibrillen leicht auf den Längsschnitten 
verfolgt werden. Ist der Schnittin der Richtung der kontraktilen Muskel- 
fasern orientiert, so sieht man, wie die Fibrillen der einen Lamelle unter 
besonders spitzem Winkel mit denen der andern zusammenstossen (Fig. 8). 
In der einen Lamelle nähern sich also die Fibrillen nach und nach der Epi- 
dermis, in der andern entfernen sie sich von ihr, vom selben Ausgangs- 
punkt aus betrachtet. Innerhalb derselben Lamelle laufen die einzelnen 
Fibrillen genau parallel zu einander. Die Fibrillen sind sehr fein, bloss 
1%. Der Abstand zwischen ihnen, am Längsschnitt gemessen, ist i y. 
Der Abstand zwischen den Fibrillamellen beläuft sich hingegen auf 1 y. 
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Zu jeder Muskelzelle gehört eine sehr grosse Anzahl Kerne. Sie 
sind elliptisch und in der Regel 4—6 u lang, ihre Längsachse liegt in 
der Lingsrichtung der Muskelzelle. Sie liegen sehr dicht in einer ein- 
fachen Reihe und auf Querschnitten findet man daher in der Regel in 
jeder Muskelzelle einen Kern. Da sie nahe an dem kontraktilem Ab- 
“ schnitt der Zelle liegen und dieser in den Muskelzellen verschieden hoch 
sein kann, sind die Kerne in einer mehrreihigen Zone gesammelt. Aus- 
serst selten (nur einmal auf vielen hundert Zellenquerschnitten) kann 
man zwei Kerne in verschiedener Höhe auf einem und demselben Muskel- 
querschnitt finden. Die Kerne sind in der Regel nicht chromatinarm und 
enthalten oft einen fast 2 u grossen runden Nucleolus. Die protoplasma- 
tische Zone der Hautmuskelschicht ist ein Viertel der kontraktilen Zone. 

An einem Querschnitt des Tieres sieht man, wie stark die Grösse des 
protoplasmatischen Teils der Muskelzelle variiert (Fig. 10). Dies hängt damit 
zusammen, dass gegen die Enden der Muskelzellen zu die plasmatische 
Vorwölbung an Grösse abnimmt, um nach und nach ganz zu verschwin- 
den, wo der kontraktile Abschnitt der Zelle bei der Zuspitzung der Muskel- 
zellen an Höhe abnimmt. Die zugespitzten Enden der Muskelzellen 
finden sich ausschliesslich peripherisch, in der Muskelschicht, zwischen 
die angrenzenden Muskelzellen eingeklemmt (Fig. 10). 

Ich gehe nun zu einer genaueren Besprechung der vorliegenden Li- 
teratur über. 

BÜRGER fasst die Muskulatur von Nectonema richtig als sich eng 
an das Schema der typischen Nematodenmuskulatur anschliessend auf 
und erwähnt, dass “eine ungeheure Menge von Zellen“ vorliegt. Wenn 
er hingegen sagt (pag. 635): “Diese (Muskelzellen) haben dafür natür- 
lich entsprechend an Länge verloren, sie müssen sogar ungemein kurz 
sein, wenn von der Fülle der Kerne, die uns ein jeder Querschnitt vor- 
führt, ein Kern einer Muskelzelle zugehören soll“, so ist man geneigt, 
anzunehmen, dass er den Boden der Wirklichkeit verlässt und sich, aus- 
schliesslich auf Grundlage von Querschnitten und des Nematodenschemas, 
auf reine Spekulationen einlässt. Dass wir es hier mit Muskelzellen von 
enormer Länge und Anzahl zu tun haben, ist ihm vollständig unbekannt. 

Aber wenn er selbst weiter unten in bezug auf den Längsschnitt 
sagt: “schneidet man dagegen zur Muskelplatte senkrecht, so kann man 
auch die Länge bestimmen, welche tatsdchlich sehr kurz, dagegen im Ver- 
haltnis zum Zelleibe doch recht beträchtlich genannt werden muss“, so 
wird man wohl seinen Irrtum der schlechten Fixierung und Färbung des 
Materials zuzuschreiben haben. 

Auch Warp’s Arbeit gibt eine sehr genaue Beschreibung der Mus- 
kulatur. Seine Erklärung am Schlusse des betreffenden Kapitels (pag. 151): 
“the foregoing description of the muscularis differs essentially from 
that given by BÜRGER“, ist nur dahin zu verstehen, dass er das Thema 
ausführlicher und mit grösserem Detailreichtum behandelt hat, nicht, dass 
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wichtigere Differenzen vorlägen. Den Abweichungen betreffs des Ver- 
hältnisses zwischen kontraktiler und protoplasmatischer Zone kann kaum 
grössere Bedeutung beigemessen werden, umso weniger, als dieses, nach 
den übereinstimmenden Angaben aller Autoren, stark wechselt. 

Wenn man sich von Warp’s im ganzen richtiger, wenn auch nicht voll- 
ständiger Beschreibung zu den beiden letzten auf unser Gebiet beziiglichen | 
Arbeiten, denen von NIERSTRAsZ und RAUTHER, wendet, kann man nicht 
das Gefühl einer gewissen Überraschung unterdrücken. Noch eigentüm- 
licher wird die Sache angesichts von NıerstrAsz Erklärung (pag. 5): 
“Weil in meinen Präparaten sich gerade dieses Gewebe (die Epithel- 
muskelschicht) sehr gut erhalten hat, kann ich ziemlich genaue Angaben 
machen. “ 

Seine Beschreibung der Muskelzellen lautet: 

Der contractile Teil “bildet eine feinkörnige Grundmasse, in wel- 
cher sich keine Zellgrenzen nachweisen lassen. In dieser Masse ein- 
gebettet liegen die Fibrillen; zu jeder Zelle gehören deren 2—4(!); sie 
ziehen geraden Weges zur Epidermis, können sich aber dabei oft ein 
wenig krümmen. Die Fibrillen zeigen eine regelmässige Abwechslung 
von feinen dunklen und hellen Partien; auch die interfibrilläre Substanz 
zeigt eine solche Querstreifung, so dass man Bilder erhält, wie in den 
Figuren 16 und 17 angegeben ist. Besonders wäre hervorzuheben, dass 
die Fibrillen blind endigen; nirgends konnte ich eine Umbiegung der 
Fibrillen beobachten, wodurch das Bild einer cölomyaren Nematode ent- 
stehen könnte (!). In der Grenzzone zwischen protoplasmatischem und 
contractilem Teil finden sich oft Spalten oder grössere Lücken im Proto- 
plasma, welche auch auf den Figuren angegeben wurden. (Schlechte 
Fixierung!) Diese Beschreibung weicht bedeutend von der Warps und 
Bürcer’s ab.“ 

So weit NIERSTRASZ. Was er als eine Fibrille bezeichnet, ist in 
Wirklichkeit eine Reihe von quergeschnittenen Fibrillen; daher die Quer- 
streifung. Wie er sich, bei einem so langgestreckten Tiere, die Bedeu- 
tung einer Muskulatur denkt, die sich ausschliesslich in radialer Re 
zusammenzieht, ist unfassbar. 

Die Verkennung der Muskelfibrillen kommt, wenn auch in anderer 
Form, auch bei Max Rautuer vor. Seine Schilderung der Muskelzellen 
bei Nectonema lautet in extenso (pag. 495): 

“Die Muskelzellen zeigen bei Nectonema manches auffällige; ihre 
umfangreichen Plasmaanhänge unterscheiden sie von denen des Gordius, 
sind aber keineswegs etwa als zuverlässiger Nematodencharakter zu be- 
werten, denn bei vielen Nematoden fehlen sie (z. B. Mermis). Vom kon- 
traktilen Zellabschnitt sagt BÜRGER (p. 685), sein Querschnitt zeige ‘zwei 
aneinander gepresste Lamellen. Jede derselben lässt eine deutliche dichte 
Streifung erkennen. Auch die Linie, in der die beiden Lamellen ... sich 
zusammenlegen ist gut wahrnehmbar.’ Dies trifft alles zu, indessen ist 
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der Befund doch auffallend. Die Lamellen entsprechen je einer Alveolen- 
schicht (Fig. 1), die Querstreifen sind die Querschnitten der Alveolen- 
wände. Die Trennungs- Linie’ zwischen beiden Lamellen erscheint mir aus 
einer Reihe kugelförmiger, mit Eisenhämatoxylin sich schwärzender Gebilde 
zusammengesetzt, deren jedes wieder einen hellern Birnenraum erkennen 
lasst. Ihre Deutung ist zweifelhaft; es sind nicht etwa Fibrillen- oder 
Faserquerschnitte, denn auch der Längsschnitt zeigt sie als rundliche 
Kôrnchen hintereinander gelagert. Für mein Tier trifft also nicht zu, 
was Warp (p. 149) an seinen Exemplaren beobachtete...“ 

“Solche Differenz des Strukturbefundes diirfte indessen die Vergleich- 
barkeit der Nectonema- und Gordius-Muskeln nicht wesentlich gefährden; 
es handelt sich wohl in der Hauptsache um eine Verlagerung der dichten, 
stärker färbbaren Substanz, die bei Gordius in den Fibrillen der das 
Sarcoplasma fast rings umschliessenden contractilen Rinde enthalten ist, 
in eine mittlere Ebene; das Verschwinden alles Sarcoplasmas aus dem 
contractilen Zellabschnitt mag davon die Ursache oder die Folge sein.“ 

Ein Kommentar hierzu ist fast überflüssig. RAurHer's Alveolen- 
schicht ist offenbar das quergeschnittene einfache Fibrillenlager! Dass 
wir es sicher mit peripherisch angeordneten Längsfibrillen in der Muskel- 
faser zu tun zu haben, geht mit voller Evidenz aus meinen Längs- und 
Querschnittserien hervor, die mit Eisenhämatoxylir, Safranin-lichtgrün 
oder Hämatoxylin-Picrofuchsin behandelt wurden. In Cresylviolett sind 
sie jedoch nicht färbbar. 

Dass NrerstTrasz und M. RAUTHER den wirklichen Bau nicht klar 
erkannt haben, muss wohl auf schlechter Fixierung des Materials, viel- 
leicht‘ auch auf unzulänglichen Färbemethoden beruhen. Sonst ist über 
die Schilderung Nisrstrasz’ nicht viel hinzuzufügen. Wenn er jedoch 
sagt: “So sieht man auch nur eine Reihe von Kernen, stellenweise auch 
wohl zwei Kerne übereinander, niemals aber eine doppelte oder dreifache 
Reihe von Kernen, wie Warp behauptet (21, S. 148)“, so fasst er offen- 
bar die Worte Warp’s: “Along the line of union of the two (a radi- 
ally striated zone and a deep protoplasmic region) lies a double or triple 
row of thickly crowded nuclei“ nicht richtig auf; seiner Meinung nach 
bedeuten sie offenbar, dass in der Regel in jeder Muskelzelle in verschie- 
dener Höhe zwei bis drei Kerne lägen. Dass er dann Warp’s Figuren 
für “in dieser Hinsicht sehr ungenügend‘ erklären muss, ist unter diesen 
Umständen leicht verständlich. Nrersrrasz eigene Figur (fig. 16) zeigt 
übrigens, was Warp mit seinen eben zitierten Worten meint. Ich muss 
vielleicht auch hervorheben, dass Nrersrrasz offenbar die zugespitzten 
Enden der Muskelzellen beobachtet hat, doch ohne zu verstehen, worum 
es sich handelt; er erwähnt seine Beobachtung nämlich nur mit folgen- 
den Worten (pag. 5): „Die Epithelmuskelschicht besteht aus einer Reihe 
von Zellen. Zwar schieben sich zwischen diesen noch andere ein, letz- 
tere bilden aber niemals eine Reihe (Fig. 16, 17); es können sich sogar 
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Textfiguren a—k. Die Figuren beziehen sich auf folgende Schnitte in der Tale: 
Querschnittserie: a auf Schnitt 4, b 12, c 34, e 48, f 56, g 65, h 70, à 75, 7 80 und 
k 140. Die zwei ersten Schnitten, hauptsächlich Cuticula bestehend, sind wegge- 


fallen und hier nicht gerechnet. 
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Die Cuticularsubstanz ist mit grober Linie markiert, der Darmkanal ist schraf- 
fiert, das Nervensystem ist punktiert. Die Muskelschicht beginnt erst auf Fig. c. 
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noch kleinere Zellen zwischen die anderen einschieben, wie in den Fi- 
guren angegeben wurde.“ 

Es ist hier bei der Muskulatur noch eine sehr eigentiimliche Bildung 
zu behandeln. Wie man auf den Textfiguren e—j sehen kann, liegt 
ein Mantel aus langen soliden Schläuchen zwischen Muskulatur und 
Darmkanal (+ Gehirn) (s. Textfig. e und fJ. Nach hinten sammeln 
sie sich zu zwei Bündeln, die dorsal resp. ventral vom Darmkanal 
laufen. Wenigstens im vordersten Körperteil hinter dem Gehirn bilden 
diese eine Art Aufhängebänder für den Darmkanal; auch nach hinten 
folgen diese Bündel dem Darmkanal, wie man auf Fig. 14, Tafel II sehen 
kann. (Die feineren Querschnitte dieser soliden Zellenschläuche stecken 
auf dem Foto scharf von grossen Eier ab.) 

Diese Gebilde repräsentieren nichts Anderes als reine Ausläufer der 
Muskelzellen. Sie stehen nämlich nach vorn vom Beginn der Muskulatur 
mit den Plasmateilen der Muskelzellen in Verbindung und gehen in die 
vordersten Enden dieser über. Diese ungemein langen Ausläufer bestehen 
aus einem plasmareichen Zellensyncytium, dessen viele Kerne gross 
sind. ‚Jeder dieser ist mit einem Nucleol versehen. Die Membran nimmt 
Säurefuchsin intensiv auf. So weit ich finden kann, repräsentiert das 
Septum bei Nrerstrass, Warp und BÜRGER wahrscheinlichweis eine Samm- 
lung solcher Fäden. Aber bei keinem dieser Verfasser habe ich eigen- 
tümlich genug eine Angabe über das Vorkommen solcher Fäden längs 
des Darmkanals gefunden, soweit nicht die Gregariniden WARD's mit diesen 
identisch wären. In Querschnitt erinnern sie nämlich an diesen Tieren. 

Ich will in diesem Zusammenhang an den Parenchymzellen der Gor- 
diiden erinnern. Nach meiner Ansicht sind dieselben mit den hier geschil- 
derten Gebilden vergleichbar und als Derivate der Muskulatur anzusehen. 

Darmkanal. In bezug auf den Verdauungskanal habe ich den Be- 
schreibungen Warp’s und NIERSTRASZ nur weniges hinzuzufügen. 

Der Teil des Oesophagus, der das Gehirn durchdringt, ist sehr schmal 
und stimmt genau mit den Verhältnissen bei N. agile und melanocephalum 
überein. Hingegen schwillt der Darmkanal unmittelbar hinter dem Gehirn 
ganz unvermittelt an und wird vielzellig (Textfig. f). Dies bildet einen 
frappanten Unterschied, besonders gegenüber N. agile. Ich verweise zum. 
Vergleich nur auf meine Textfiguren a—k und Warp’s fig. 8, taf. I. 
(N. melanocephalum scheint eine Mittelstellung einzunehmen; NIERSTRASZ" 
fig. 32 steht jedoch dem N. agile näher.) 

Ob der Oesophagus inter- oder, wie Warp behauptet, intrazellulär 
ist, dafür habe ich keine Belege. Zellgrenzen sind nicht zu unterschei- 
den. Nur einzelne Kerne, die kaum gegen das umgebende Plasma her- 
vortreten, kommen vor. 

Das Oesophaguslumen misst nur 2 w im Querschnitt. Die Cuticula 
ist dick, aber von etwas wechselnder Mächtigkeit. Das Cuticularrohr 
(Fig. 13 e. oe.) misst im Querschnitt zwischen 10 x 10. und 20 X 15 y 
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oder etwas mehr. Die dazugehörige Plasmahülle variiert zwischen 
30 x 35 w und 35x 60 y im Querschnitt. Unmittelbar hinter dem Ge- 
hirn bildet der Darmkanal die obenerwähnte Anschwellung, deren grösste 
Ausdehnung 300 x 400 u misst (Textfig. f- 7). 

Gleich beim Anfang dieser Anschwellung hört das Cuticularrohr 
(Textfig. f), das somit nur 4 p bei einem Lumen von 1 p misst, auf. 
Seine Länge ist ganz unbedeutend, nur ca. 300 pm. Einige kleine Win- 
dungen kommen bei der Durchdringung des Gehirns durch den Oeso- 
phagus vor (Fig. 13), doch sind diese in keiner Weise den zahlreichen 
Windungen vergleichbar, die nach Nrersrrasz’ Beschreibung und Figuren 
N. melanocephalum besitzt. Diese dürften einfach den Lumina entsprechen, 
die zahlreich im vorderen Teile der angeschwollenen Darmpartie vor- 
kommen. Irgend welche Spuren von Cuticula sind hier jedoch nicht zu 
entdecken (Textfig. g). Hier liegen die Kerne ungewöhnlich zahlreich, 
auf einem Querschnitt von 7,5 w etwa 40 ca. 20 u grosse Kerne. Sie 
sind oval und ihre Länge beträgt nur die Hälfte, ihre Breite nur ein 
Drittel von derjenigen der wenigen grossen Kerne, die weiter caudal- 
warts im Darm vorkommen, wo wir nur 2—4 Zellenreihen haben. 

Es liegt also ein deutlicher Unterschied gegenüber von N. agile vor. 
Der Darmkanal besteht bei diesem aus einer oesophagalen Zelle, die 
einen “chitinous tube“ und ein “intestine“ enthält, das aus 4 sukzessive 
auftretenden Zellen besteht. Weiter caudalwärts verschwindet dann eine 
und später noch eine Zelle. Ich stimme darin mit Nierstrasz überein, 
dass Warp’s Zellen als Zellreihen zu fassen sind (die richtigere Benen- 
nung ist bis auf weiteres Syncytium, da ich ebensowenig wie NIERSTRASZ 
transversale Zellwände beobachten konnte). 

Der eigentliche Mitteldarm stimmt vollständig mit der Schilderung 
und den Figuren, die Nrersrrasz für N. melanocephalum geliefert hat, 
überein. Hingegen weichen Warp’s Abbildungen von N. agile ab. Er be- 
steht folglich aus zwei soliden Halbzylindern, die gegen einander gepresst 
sind; in der Mittellinie liegt das sehr enge Lumen. Jeder der Halbzy- 
linder hat eine einfache Reihe sehr grosser Kerne. Die gebogene Linie 
auf Figur 17 ist die Scheidewand zwischen diesen Halbzylindern. An 
dem abgebrochenen Hinterende meines Exemplars ist der Darmkanal noch 
zu sehen. 

- Ehe ich diese Abteilung abschliesse, will ich auf die Anwesenheit 
von zwei ganz kurzen cuticularen Röhren hinweisen, die lateral liegen 
und in den vordersten Teil des Oesophagus münden. Es liegt nahe, sie 
mit den bei den Nematoden vorkommenden zu vergleichen. 

Leibeshöhle. Alle Verfasser sind darin einig, dass dem Nectonema 
‚ein Schizocoel zukommt. Bei dem mir vorliegenden Exemplar ist es auf 
einen sehr engen Raum zwischen der Plasmazone des Muskelschlauchs 
und der dünnen Ovarialwand beschränkt. Bei den Männchen ist es nach 
Warp und Nrerstrasz bedeutend geräumliger, und dies scheint völlig rich- 
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tig zu sein. Wenn dagegen Warp p. 158 betreffs N. agile sagt: “In 
all of the females obtained the body cavity was nearly or quite filled 
with eggs“, macht er sich aller Wahrscheinlichkeit nach eines Ubersehens 
der Ovarialwand schuldig (vergl. Pag. 18). | 

Ich will nun zum Aufweisen übergehen, dass eine Abtrennung einer 
vorderen Kammer vom Schizocoel bei Nectonema nicht vorkommt. 

“Vordere Kammer“. Nach Bircer und Warp existiert bei N. agile 
eine vordere Kammer, die durch eine Bindegewebewand von der Körper- 
höhle getrennt ist. Diese vordere Kammer soll nach Warp mit einem 
Coelomepithel bekleidet sein. Indessen sagt Warp: “On the dorsal 
surface of the brain I have searched in vain for the nuclei or the mem- 
brane“ und weiter “I am not sure that this same peritoneal membrane 
lines the antire anterior chamber. It can easily be demonstrated over 
the lateral surfaces and around the oesophageal cell.“ 

Irgend eine Spur einer solchen Kammer findet sich bei meinem 
Exemplar nicht. Allerdings besteht im hintersten Teile des Hirns eine 
Höhlung, aber diese ist ohne den geringsten Zweifel beim Konservieren 
durch das Reissen der Gewebe entstanden. Auch ist hinter dem Hirn 
kein besonderes Septum zu finden. Bei N. svensksundi existiert also keine 
vordere Kammer. Wie aus meinen schematischen Textfiguren und aus 
Fig. 13 hervorgeht, findet sich nicht die geringste Spur einer Kavität, 
sondern das Hirn füllt den ganzen Raum innerhalb der Epidermis aus 
und das Nervensystem schliesst sich direkt an dasselbe an. Ich bin also 
keineswegs überzeugt, dass wir es bei N. agile mit einer wirklichen 
Kammer zu tun haben, trotz der sehr deutlichen Figuren Warps (fig. 8 
und 2). Gäbe es nur diese beiden Figuren und Bürger’s Fig. 1, so hätte 
ich ohne Zweifel ihre Auffassung akzeptiert, und angenommen, dass hier 
ein bedeutender Unterschied zwischen N. agile und N. svensksundi vor- 
liege. Einen ganz anderen Eindruck erhält man aber, wenn man zu den 
detallierteren Figuren Warp’s übergeht. Ein Bild, wie seine fig. 63, ist 
ohne Zweifel durch Einschrumpfen des Nervensystemes bei der Fixierung 
entstanden. Dieser Eindruck wird verstärkt durch Fig. 92, wo offenbar 
Schrumpfungshöhlungen vorliegen. Fig. 95 ist durch Schrumpfung mit 
darauffolgendem Reissen entstanden. Warp’s Coelomepithel ist nichts 
anderes, als Reste des dem Nervensystem angehörigen Bindegewebes. 
Ich muss notwendig zu dem Resultat kommen. dass Warp’s und BÜRGER’s 
vordere Kammer ein Artefakt ist, trotz Warp’s Aussage (p. 156): “Even 
in the living animal one can usually distinguish its main features under 
a compressor. The semitransparent area extends as far as the transverse 
partition which, at about 0,3 to 0,4 mm from the apex of the head, cuts 
off this portion from the general body cavity.“ Seine Auffassung, die 
durch Birerr’s Schilderung und Figur hervorgerufen ist, muss auf Auto- 
suggestion beruhen, und auf der grossen Durchsichtigkeit, die das Gehirn 
und die dort befindlichen Bindegewebe bei N. agile besitzen. 
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Bei N. melanocephalum ist keine vordere Kammer vorhanden: “Von 
einer Trennung in zwei Körperhöhlen kann hier nicht die Rede sein“, 
bemerkt Nierstrasz und erklärt, dass er an Warp’s peritoneale Beklei- 
dung der vorderen Kammer bei N. agile nicht glaube. Auch bei Nrer- 
STRASZ (p. 9) lag offenbar ein Zerreissen vor, wenn er es auch nicht als 
solches bezeichnet. Darauf lassen seine Worte schliessen: “Die Ge- 
hirnmasse mit ihrer Bindegewebsschicht ist so voluminös, dass sie das 
ganze Vorderende ausfüllt. Nur am proximalen Ende ist eine deutliche 
Höhle erkennbar, in welcher aber noch deutliche Bindegewebszellen sich 
befinden (Fig. 34).“ 

Nervensystem. Über dieses kann ich keine genaueren Auskünfte 
geben, weil mein Exemplar in Sublimat fixiert und in Methylenblau-Fuchsin 
S gefärbt ist. Das Gehirn füllt das ganze Vorderende aus und ist also von 
bedeutender Grösse, weit grösser als Warp für N. agile angibt (pag. 159). 
Die Divergenz lässt sich wohl wenigstens teilweis durch die deutliche 
Schrumpfung erklären, die bei Warn’s Exemplar eingetreten ist. Eine 
deutliche Kapsel um das Hirn existiert nicht, was schon Warp hervor- 
gehoben hat. Die vordere Grenze des Hirns bildet also die Epidermis. 
An den Seiten ist das Gehirn von dieser durch die Muskelzellen und deren 
lange Ausläufer getrennt. Dorsal und ventral grenzt es natürlich un- 
mittelbar an die Epidermis. Hinten und ventral geht das Hirn in den 
Bauchstrang über. 

Das Gehirn bildet eine den Oesophagus umgebende Ganglienzellen- 
masse, die ventral vom Bauchstrang fortgesetzt wird und dorsal, wie 
Textfig. g, h zeigt, eine kurze, nach hinten gerichtete freie Partie be- 
sitzt. Die Ausdehnung des Gehirns geht aus meinen schematischen Fi- 
guren hervor (Textfig. a—). 

Uber den histologischen Bau des Hirns geben meine Schnittserien 
wenig Auskunft. Die grossen mächtigen Ganglienzellen liegen zerstreut. 
Eine Gruppierung derselben habe ich nicht feststellen können. Zwischen 
den Ganglienzellen liest bei N. svensksundi wie bei N. melanocephalum, 
ein ausserordentlich reichliches Pigment (Fig. 13). | 

Die Pigmentanhäufung reicht nicht bis ganz an die Ränder des Ge- 
hirns, so dass eine dünne pigmentfreie Zone, die dorsal und ventral mäch- 
tiger ist, gebildet wird. Diese gehört ohne Zweifel dem Gehirn selbst an. 
Pigment kommt nur im Gehirn vor. Eine Fortsetzung des Pigments 
im Bauchstrang gibt es nicht. Ein kräftig ausgebildetes Bindegewebe- 
septum, wie es BÜRGER und Warp für N. agile angeben, ist nicht vor- 
handen. Hier findet sich nur eine dünne Bindegewebemembran, die das 
Hirn nach hinten abgrenzt. An die hintere Partie des Hirns grenzen 
ausser dem angeschwollenen Teil des Verdauungskanals auch die langen 
Ausläufer der Muskelfasern. 

Ich bemerke nebenbei, dass ich die Bedenken Warp‘s gegen den 
von BÜRGER für die grossen Ganglienzellen gebrauchten Ausdruck “Riesen- 

Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 2 
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zellen“ nicht verstehe. Meiner Ansicht nach verdienen sie es vielmehr 
vollkommen, als Neurochordzellen betrachtet zu werden, da entsprechende 
grosse Zellen bei voneinander so stark abweichenden Gruppen, wie Ne- 
mertinen und Anneliden denselben Namen behalten. Warp’s einer Grund, 
dass sich in diesen Gruppen nur ein einziges Paar fände, ist schon da- 
durch hinfällig geworden, dass zwei oder mehrere Paare im Gehirn und 
über 80 im Nervenstamm bei Cerebratulus-Arten beschrieben worden sind. 
Der andere Grund ist ebenso wenig haltbar; die Abweichungen im Aus- 
sehen derselben bei N. agile können nämlich sehr wohl der Fixierung 
zugeschrieben werden (Warp sagt auch: “be in part due to the effect 
of reagents“), besonders da sie an meinem Exemplar vollkommen rund 
und gleichförmig sind. 

Der Bauchstrang (Taf. I, Fig. 11) ist ansehnlich. Die drei Faser- 
stämme nehmen eine ausgeprägte, dorsale Lage ein. Ganglienzellen, 
Bindegewebe und grobe Nervenfasern füllen den übrigen Raum aus. 
Ventral wird er von den Epidermiszellen begrenzt. 

Meine sagittalen Längsschnitte weisen keine solche “Metamerie“ 
auf, wie sie BÜRGER auf taf. 38, fig. 8 und Nierstrrasz auf taf. 2, fig. 31 
abbilden. Nach meiner Meinung ist diese “Metamerie“ durch nichts 
Anderes als durch starke Zusammenziehung des Tieres bei der Konser- 
vierung hervorgerufen, wie auch die Beschaffenheit der Körperwand es 
andeutet. 

Geschlechtsorgane. Wie schon hervorgehoben, war mein Unter- 
suchungsobjekt ein Weibchen. Warp ist der Einzige, dem bisher sicher 
weibliche Individuen von Nectonema zur Verfügung standen. NIERSTRASZ 
hatte von der Siboga-Expedition nur Männchen von N. melanocephalum. 
Diese letzteren weichen durch ihre doppelten Vasa deferentia stark von 
N. agile ab. Es wäre daher vom grössten Interesse, wenn man feststellen 
könnte, wie der Ausführungsgang des weiblichen Geschlechtsapparats 
bei einer Form beschaffen ist, die, wenn sie auch nicht mit N. melano- 
cephalum identisch ist, diesem doch äusserst nahe steht. Umso beklagens- 
werter ist es, dass mein Exemplar verstümmelt ist. 

Ich bin jedoch in der Lage, mit Hilfe meines Exemplars eine Er- 
gänzung von Warps Schilderung zu geben. Dieser sehr exakte For- 
scher gibt an (p. 175): “In the first stage the body cavity is already 
half filled with well developed eggs, and no trace of ovaries or of the 
walls confining the ova is present, but the ova seem to lie free in the 
body cavity.“ 

Auch bei den beiden älteren Individuen von N. agile fehlen nach 
Warp Spuren von Ovarialwänden. 

Dies stimmt indessen nicht mit den Verhältnissen bei N. svensk- 
sundi. Hier findet sich eine zarte aber deutliche Membran, die die Wand 
des reifen Ovars bildet. Da diese äusserst dünne Membran leicht über- 
sehen werden kann und ohne geeignetes Farbenreagens (Fuchsin S und 
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Lichtgriin) schwer konstatierbar ist, bin ich der Ansicht, dass sie auch 
bei N. agile vorhanden ist. Auf Längsschnitten kann sie kaum übersehen 
werden und lässt sich ohne die geringste Schwierigkeit ihrer ganzen Linge 
nach verfolgen. Dank dem Umstande, dass das Ovar mit Hiern gefüllt 
ist, liegt es in der Regel gespannt längs der inneren Grenzlinie des Haut- 
muskelschlauches. Die Ausdehnung der primären Körperhöhle wird hier- 
durch minimal. An Schnitten tritt diese nur als ein schmaler Zwischen- 
raum zwischen der membranartigen Haut des Ovars und den Zellmem- 
branen der Muskelzellen hervor. An der Innenseite der Membranwand 
gibt es keine Kerne, wenn man den vordersten Teil des Ovars ausnimmt. 
Hine eigentiimliche Bildung, die einer Erwähnung wert ist, sind die 
Büschel von feinen Faden, die von verschiedenen Stellen der Ovarwand 
ausstrahlen (Fig. 9). Sie erinnern ungezwungen an die den Eiern Nah- 
rung zuführenden Bahnen, die mehrfach im Tierreich vorkommen. 

Im vordersten Teil des Ovars findet sich dagegen innerhalb der 
Membran eine deutliche Plasmaschicht, deren Dicke sich auf 2 w beläuft. 
Sıe ist ausserordentlich intensiv färbbar. Auch ovale Kerne kommen vor, ob- 
wohl sie sich vom Plasma nur sehr wenig abheben. Diese Schicht weist 
somit deutliche Anzeichen einer im Gange befindlichen Degeneration auf. 
Da also diese Schicht in Degeneration begriffen ist, kann sie kaum mehr 
als Keimzone fungieren. Eine solche ist kaum nötig, da das ganze Ovar 
mit in weit vorgeschrittenem Stadium befindlichen Eiern vollgepfropft 
ist und das Tier wohl unmittelbar nach der Abgebung der Eier zu- 
grunde geht. : 

Die Anzahl der Hier, die bei dem geschlechtsreifen Weibchen das 
umfangreiche Ovar füllen, ist ungeheuer. Diese Eier befinden sich bei 
meinem Exemplar in ganz dem gleichen Stadium, sie sind nämlich der 
Reife nahe. Sie sind nach allen Anzeichen zu schliessen fast zum Legen 
fertige Oocyten 1. Ordnung. 

Sie sind kugelförmig und messen im Diameter ziemlich konstant 
32 w, d. h., ganz genau soviel wie die Eier von N. agile nach Warp’s 
Figuren. 

Der Kern ist rund und hat einen Durchmesser von ca. 12 p. Er 
enthält immer einen 2 », grossen, runden Nucleolus und zeigt die bei 
Keimblasen gewöhnliche Chromophobie. 

Die Kernmembran ist kräftig. 

Die Deutoplasmasubstanz besteht aus leicht farbbaren */s y grossen, 
runden Körnern, die recht dicht liegen. In jedem Ei befindet sich eine 
ziemlich konstante Anzahl (ca. 25) von 4. grossen, runden “Tropfen “ einer 
ausserordentlich chromatophilen Substanz. Sie liegen entweder in der 
Mitte des Eies oder haben sich der Membran des Oocyts genähert, der 
sie adhärieren. Man sieht auch, dass diese Substanz in Form einer dün- 
nen Zone eine kleinere Anzahl Eier umgibt (auch frei zwischen den Eiern 
kommt sie vor). Dies ist die Schalensubstanz der Eier, und ich möchte hier 
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an die entsprechende Schalenbildung bei den Plathelminthen erinnern.’ 
Diese Substanz nimmt gierig Gentiane auf. 

Nach Warp besitzen “nearly ripe eggs* bei N. agile “an external 
covering of minute quadratic blocks, which seem to be easily separable 
from the eggs and from one another“. Bei den gelegten Eiern sind 
diese Bildungen durch die Wirkung des Meerwassers zu “a thick covering 
of long spines“ angeschwollen. 


Die systematische Stellung von Nectonema. 


Noch hat sich in bezug auf die systematische Stellung von Necto- 
nema keine feststehende Ansicht herausgebildet. Diese Gattung teilt das 
unglückliche Schicksal vieler isolierter Formen, im System umherirren zu 
müssen, da die Ansichten der verschiedenen Bearbeiter nicht miteinander 
übereinstimmen wollen. 

Der Entdecker von Nectonema, VERRILL, betrachtet es als einen 
Nematoden, dessen systematische Stellung jedoch unsicher ist. FEWKES, 
der zweite Schilderer, betrachtet es gleichfalls als Nematoden und weist 
auf die Möglichkeit einer Verwandtschaft mit Eubostrichus hin. BÜRGER 
(p. 648), der erste, der den inneren Bau von Nectonema beschrieben hat, 
kommt zu folgendem Resultat: “So ergibt sich immerhin so viel aus 
der Beschreibung der Körperwand, des Darmes und dem, was über die 
Geschlechtsorgane angefügt werden konnte, dass wir über die Nematoden- 
natur des Nectonema aufgeklärt worden sind und ohne besondere Schwie- 
rigkeit — was jetzt unsere Kenntnis von Nectonema anbetrifit — in 
diesem Tierkreise auch nach Verwandtschaft suchen können. Freilich 
ist der Typus des Nervensystems ein hoch eigentümlicher und absonder- 
licher.“ Warp’s Auffassung weicht einigermassen von derjenigen BÖRGER s 
ab. Während Bürser Gordius nur nebenbei erwähnt und mehr die Unter- 
schiede als die Ähnlichkeiten hervorhebt, gibt Warp eine ausserordent- 
lich eingehende Vergleichung von Nectonema mit Gordius, deren Resultat 
sich am besten mit seinen eigenen Worten zusammenfassen lässt (p. 187): 
“If, according to the proposal of some, this family (Gordiidæ) be raised 
to the dignity of a separate order, then there is no doubt in my mind 
of the right of Nectonema to a position in that order as the representa- 
tive of a new family, the Nec/onemide.* NIERSTRAsZ bringt einen sehr 
ausführlichen Vergleich zwischen Nectonema auf der einen, den Nema- 
toden und Gordius auf der anderen Seite. Seine Stellung ergibt sich 
aus folgenden Worten (p. 21): “Alles zusammenfassend glaube ich, dass 
Gordius und: Nectonema viel enger zusammengehéren als bis jetzt ange- 
nommen wurde und ich finde keinen Anlass, beide Formen nicht in einer 


* Vergl. N. von Horstex: Eischale und Dotterzellen bei Turbellarien und Tre- 
matoden. Z. Anz. 1912. Bd 39. 
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Familie zu vereinigen, für welche Vrespovsky’s passender Name Nemato- 
morpha erhalten bleiben könnte.“ Nrersrrasz behandelt ziemlich aus- 
führlich die bisher aufgestellten Ansichten über die Stellung von Necto- 
nema. Bei seiner Wiedergabe von Warp’s Ansicht lässt er sich einen 
Irrtum zu schulden kommen. Zuerst sagt er, dass Warp dem Necto- 
nema “einen Platz in der Nähe der Gordüdae“ anweise. Unmittelbar 
darauf aber schreibt er (p. 14): “Eine Vereinigung mit Gordius zu einer 
Gruppe scheint ihm (Warp) aber kaum möglich zu sein“, was zu Warp’s 
oben zitierten Worten sehr wenig stimmt. 

SHIPLEY S Auffassung: „there can be little doubt that Nectonema 
is more closely allied to Gordius than to any member of the Nematoda,“ 
ist ja bloss eine Umschreibung von Warp’s oben zitierten Worten und 
steht keineswegs im Gegensatz zu denselben, wie NIERSTRASZ meint. 

Ravutuer’s frühere Auffassung, dass Nectonema mit Gordius über- 
haupt nichts zu tun habe, stimmt also nicht mit derjenigen Warp’s über- 
ein (NIERSTRASZ, S. 14). 

CAMERANO und PERRIER stellen die Familien Nectonemidae nnd Gor- 
dudae zu einer Gruppe zusammen. 

Noch einen Schritt weiter geht NIERSTRASZ; er vereinigt Nectonema 
und Gordius innerhalb derselben Familie. Wenn NIERSTRASZ dem Fami- 
lienbegriff einen so weiten Umfang gibt, dürfte er wohl ziemlich alleın 
dastehen. Diese Gattungen sind doch so verschieden gebaut, dass sie 
nicht einer und derselben Familie zuhören können. 

Ich hätte nun nur sehr wenig hinzuzufügen, wenn nicht RAUTHER, ein 
auf einem verwandten Gebiet so verdienter Forscher (ich denke hier zunächst 
an seine ausserordentlich wertvolle Gordius- Abhandlung), in einem vielgele- 
senen Werk “Ergebnisse und Fortschritte der Zoologie“ eine ganz andere An- 
sicht aufgestellt hätte. In seiner umfangreichen Abhandlung “Morphologie 
und Verwandtschaftsbeziehungen der Nematoden“ kommt er nämlich zu dem 
Resultat, dass Nectonema mit den Nematoden nichts zu tun habe, und 
diese seine Auffassung hat schon Zustimmung gefunden. So hat Franz 
PocHE bei seiner Behandlung der höheren Klassen des Tierreichs die 
die Klassen Gordioidea und Nectonematoidea umfassenden Gordiomorpha 
in das Phylum Articulata eingereiht, und die Nemathelminthes ein selb- 
ständiges Phylum innerhalb der Zygoneura bilden lassen. 

Auch in der letzten Ausgabe des Jahresberichts sind die Nemato- 
morpha aus ihrem Zusammenhang mit den Nematoden herausgerissen 
worden. 

Um zu verhindern, dass die Ansicht RAUTHER's sich ohne weitere 
Diskussion durchsetze, sehe ich mich genötigt, den Vergleich zwischen 
Nectonema und den Nematoden zu rekapitulieren. Ich hoffe dadurch 
feststellen zu können, dass es unberechtigt ist, die unzweifelhaft vor- 
handene Verbindung mit der Gruppe Nemathelminthes aufzugeben. Ich 
lasse mich jedoch in diesem Zusammenhang nicht auf eine Diskussion 
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der eventuellen Verwandtschaft von Gordius mit Polygordius und den 
Anneliden ein. | 

Max RAUTHER (1909) spricht seine Ansicht, dass die Nematomorpha 
von den Nematoden zu trennen seien, ohne den geringsten Zweifel aus. 
Ich brauche nur das folgende zu zitieren (p. 493): | 

“Dagegen muss ich mich in der Behandlung des Nectonema (RAUTHER 
1905) eines Missgriffs schuldig bekennen. Ich erklärte es damals (p. 61) 
im Anschluss an BürGer und im Widerspruch mit Warp (1892) und 
-CAMERANO (1898) für einen echten Nematoden. Nach neuerlicher Prüfung 
der Literatur, die mittlerweile noch um die Bearbeitung der Siboga-Ne- . 
matomorphen durch Nierstrasz (1907) vermehrt worden ist, und nach- 
dem ich einerseits diese Form aus eigener Anschauung (ein im Golf von 
Neapel gefangenes Exemplar von Nectonema agile 4), andererseits eine 
grössere Zahl von Nematoden hinsichtlich ihres feineren Baus kennen 
gelernt, zweifle ich nicht mehr an der nahen Verwandtschaft zwischen 
Nectonema und Gordius. Auf der anderen Seite muss ich aber wie für 
diesen ebenso auch für Nectonema Beziehungen zu den Nematoden, oder 
gar eine vermittelnde Rolle zwischen diesen und Gordius, ganz entschieden 
in Abrede stellen.“ (Die Kursivierungen sind von mir.) Auf RAUTHER S 
Vergleich zwischen den Nematomorpha und den Solenogastres einzugehen, 
habe ich keine Veranlassung, da er nur Kuriositätsinteresse besitzt. 


Vergleich zwischen Nectonema und den Nematoden. 


1) Äussere Körperform. In bezug auf diese kann ich mich keines- 
wegs der Ansicht Nrerstrasz anschliessen, der schreibt: “In der äus- 
seren Form von Nectonema kann ich keine näheren Ubereinstimmungen 
mit den Nematoden entdecken.“ Ich bemerke zunächst nebenbei, dass 
beide die drehrunde Körperform gemeinsam haben. Bei beiden fehlt der 
äussere Zug der Segmentierung. Von einem Kopf kann bei beiden nicht 
die Rede sein. Die Mundöffnung liegt bei beiden vollkommen terminal. 
Das Vorkommen von Lippen und Papillen ist hingegen ein nur bei den 
Nematoden auftretendes Merkmal, das bei Nectonema nicht wieder- 
kehrt. Hierbei ist aber daran zu erinnern, dass auch typische Nema- 
toden, wie Trichocephalus jede Andeutung desselben vermissen lassen. 

Eine grössere Bedeutung, als den bisher erwähnten Zügen, möchte 
ich dem Umstande beimessen, dass ein gleichartiger Geschlechtsdimor- 
phismus vorkommt. Bei Nectonema haben die Männchen die bekannte 
ventrale Krümmung und Zuspitzung des Schwanzendes, während das 
Caudalende der Weibchen gerade und abgestumpft ist. (S. Warp, fig. 4 
und fig. 5.) | | 

2) Cuticula. Ebenso wie die Cuticularbildungen der Nematoden 
und Anneliden besteht die Cuticula von Nectonema aus einer in kochen- 
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dem KOH leicht löslichen Substanz, und weist auch sonst keine Chitin- 
reaktion auf (Jodjodkalium-Schwefelsäure). 

Wie bei den Nematoden finden wir hier eine äussere Rindenschicht 
und eine innere Körnerschicht. Die dazwischenliegende “homogene Schicht“ 
ist auffallend mächtig und hat deutlich Lamellenstruktur. Der kompli- 
zierte Cuticulabau der Ascariden kehrt hier nicht wieder, er ist aber 
auch bei frei lebenden Nematoden nicht konstatiert. Zum Vergleich 
fiige ich eine Abbildung von einer freilebenden Nematodengattung (Fig. 6) 
hinzu, die zeigt, wie ähnlich die Cuticula bei Nematoden und Necto- 
nema in der Tat aussieht. 

3) Borsten. Die langs der dorsalen und ventralen Medianlinie ver- 
laufenden Borstenreihen bilden ein fiir Nectonema in hohem Grade cha- 
rakteristisches Merkmal. Wie verhalten sich in dieser Beziehung die 
Nematoden? Ich zitiere zunächst Max RAUTHER (1909, p. 518): “Man 
beachte ferner die reiche Ausstattung fast aller freilebenden Nematoden, 
insbesondere mancher mariner Genera wie Eubostrichus, Chatosoma u. a. m. 
(cf. GREEF, PANCERI, SCHEPOTIEFF) mit Borsten und Haaren.“ Die Haken- 
borsten der Chætosomatiden sind kompliziertere Gebilde, weshalb ich sie 
hier übergehen kann. Bei Rhabdogaster finden sich in zwei Reihen an 
der Bauchseite angebrachte Borsten. Uber Cylicolaimus magnus sagt 
JAGERSKIOLD (p. 8): “Die Cuticula trägt stellenweise einen kräftig ent- 
wickelten Borstenbesatz. So finden wir etwa 0,010 mm lange Borsten 
längs den Seiten und den Submedianlinien. Siesind durch ungefähr gleich 
grosse Intervalle getrennt, kommen aber auch in Gruppen vor und stehen 
längs den Seitenlinien oft in doppelter Reihe.“ 

Bei Thoracostoma finden wir besonders bemerkenswerte Verhältnisse. 
So sagt JÄGERSKIÖLD über diese Art: “Bei den Männchen aber finden 
sich zwei sehr lange ventrale Reihen von verhältnismässig ein wenig 
längeren Borsten, 0,012 mm messend; die Borsten fussen je auf einem 
sehr . kleinen Tuberkelchen.“ Ausser groben Kopfborsten finden sich 
zwischen diesen winzige Borsten, “deren Zusammenhang mit den Nerven 
ohne Schwierigkeit nachweisbar ist“ (JÄGERSKIÖLD, p. 37). Ich möchte 
in diesem Zusammenhang an die Sinnesborsten am Vorderende von Nec- 
tonema erinnern, zu welchen feine Kanäle durch die Cuticula führen. 
Es ist ja wahrscheinlich, dass diese Kanäle Nervenfasern enthalten. Da 
es an genauen Schilderungen des speziellen Baues der Borsten bei den 
Nematoden fehlt, kann ichmich auf keinen detaillierten Vergleich einlassen. 

4) Epidermis. Zum Vergleich mit dem einschichtigen Zellepithel 
von Nectonema mit seinen deutlichen Zellgrenzen (Schlussleisten) brauche 
ich nur auf Rerzius Untersuchungen über die Zellgrenzen in der Epi- 
dermis bei Oncholaimus vulgaris Bast. u. a. zu verweisen (vergl. auch 
Rautuer’s vitale Methylenblaufärbungen). Der zellige Bau der Epider- 
mis bei den marinen Nematodengenera steht nach diesen Untersuchungen 
ausser Zweifel. 
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5) Längswülste der Epidermis. Hier gelangen wir zu dem für die 
Nematoden vielleicht bezeichnendsten Zug. Ehe ich zu einem Vergleich 
mit Nectonema übergehe, will ich hervorheben, dass dieser Zug innerhalb 
der Nematoden keineswegs absolut einheitlich ist. Während er bei den 
freilebenden Nematoden die reichste Entfaltung aufweist — wir haben 
nämlich 8 Längslinien in der Rumpfregion — zeigen anderseits die 
meisten Polymyarien nur 4, indem die Submedianlinien gänzlich fehlen. 
(So bei den Ascariden, Filarien und Trichotracheliden.) Bei Mermis al- 
bicans sodann finden sich nach Korn die Submedianlinien nur als Rudi- 
mente. Cylicolaimus hat nach JÄGERSKIÖLD nur im vorderen Teil die 
volle Anzahl der Submedianlinien. Wir sehen also, dass die Längswülste 
auch innerhalb der Nematoden keine vollständige Konstanz aufweisen. 
Da somit auch bei den Nematoden das Vorkommen derselben schwankt, 
ist dem Umstand, dass bei Nectonema nur mediane Längswülste vor- 
kommen, keineswegs eine solche Bedeutung zuzuschreiben, dass aus die- 
sem Grund allein eine Verwandschaft mit den Nematoden ausgeschlossen 
wäre. Doch liegt hierin jedenfalls ein wichtiger Grund, Nectonema von 
den Nematoden, die sämtlich sowohl Lateral- wie Medianwülste besitzen, 
getrennt zu halten. 

6) Muskelsystem. Als einer der charakteristischsten Züge ist bei 
den Nematoden das Muskelsystem aufgefasst worden, sowohl mit Rück- 
sicht auf die Histologie wie auf die Anordnung der Muskelzellen. 

In beiden Beziehungen weist Nectonema so schlagende Überein- 
stimmungen auf, dass es unmöglich ist, diese als durch Konvergenz ent- 
standen zu erkären. Da die Ähnlichkeiten sich unmittelbar aus der Be- 
schreibung der Muskulatur von Nectonema ergeben, ist es unnötig, hier 
weiter auf dieselben einzugehen. Dass die Muskelzelle bei Nectonema 
vielkernig ist, kann nur als eine sekundäre Abweichung betrachtet werden. 

7) Darmkanal. Den Ähnlichkeiten, die hier zwischen Nectonema 
und gewissen Nematoden bestehen, kann nicht dieselbe Bedeutung bei- 
gemessen werden, wie beim Muskelsystem. Die Ursache, die hier wie 
dort die weitgehende Reduktion herbeigeführt hat, ist in beiden Fällen 
die gleiche, nämlich der Parasitismus. Die geringe Anzahl der Darm- 
zellen, das Fehlen des Anus bei Nectonema usw, sind ja, im Vergleich 
mit einigen Nematoden, reine Konvergenzphänomene. So besteht ja 
z. B. der Mitteldarm bei Leptodera, Pelodera und Sclerostomum nur aus 
zwei Zellreihen. Bei Mermis ist ausserdem der Darm hinten vollständig 
reduziert, so dass dieser Gattung der After fehlt. 

Hingegen ist dem Umstand, dass der Vorderdarm eine Cuticular- 
bekleidung besitzt, grössere Bedeutung zuzuschreiben. | 

Die charakteristische Pharynxbildung der Nematoden und der Oeso- 
phagusbulbus kann auch bei sicheren Nematoden fehlen, z. B. bei den 
Trichotracheliden. Bei diesen besteht der Oesophagus aus einem engen 
Cuticularrohr. 
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Spuren einer eigenen Muskulatur im Mitteldarm kommen ebenso- 
wenig bei Nectonema wie bei den Nematoden vor. Ob das Fehlen der 
Muskulatur im Vorderdarm bei Nectonema ein primäres oder ein sekun- 
dares Merkmal ist, kann dagegen unmöglich entschieden werden. 

Ehe ich den Darmkanal verlasse, muss ich vielleicht an die feinen 
Cuticularrohre erinnern, die in den Oesophagus münden. Diese deuten 
vielleicht an, dass auch Necfonema einst Schlunddrüsenzellen besessen hat. 

8) Geschlechtsorgane. Hier haben wir eine Reihe bemerkenswerter 
Abweichungen. Ich denke hiebei zunächst an die Teilung in Ovarium, 
Ovidukt, Uterus und Vagina bzw. Samenleiter, Samenblase und Ductus 
ejaculatorius bei den Nematoden. Dazu kommen die Copulationsorgane, 
Chitinstacheln, bei den Männchen. Hingegen findet sich bei Nectonema 
ein einfacher Bau der Geschlechtsorgane, der vermutlich primär ist. 

Von geringer Bedeutung scheint es mir zu sein, ob die Gonaden 
einfach oder paarig sind, da bei den Nematoden beides vorkommt. Wäh- 
rend der männliche Geschlechtsapparat meistens einfach ist, ist hingegen 
der weibliche mit Ausnahme der Vagina paarig. Ich kann nur glauben, 
dass die Paarigkeit bei den Nematoden ein primäres Merkmal ist, da 
voneinander abliegende Formen, wie einerseits Mermis und Paramermis, 
anderseits eine grosse Anzahl freilebender Genera (Dorylaimus, Trilobus, 
Oncholaimus u. a.) doppelte männliche Geschlechtsorgane besitzen. Dass 
die Vagina unpaarig ist, kann keinen entscheidenden Grund gegen diese 
Auffassung bilden, da es sich um eine distale Partie handelt, von der 
man annehmen kann, dass sie sekundär entstanden sei. 

Unsere Kenntnisse der Gonadenverhältnisse bei Nectonema ist noch 
sehr unvollständig. So weit sie aber reicht, bietet sie keinen Anlass, 
in bezug auf diese tiefgehende Difterenzen zu sehen. Nach Warp haben 
wir es bei N. agile mit Gonaden von einfacher Beschaffenheit zu tun. 
Keine Andeutung einer Paarigkeit wird erwähnt. Doch dürfen wir das 
Vorkommen einer solchen keineswegs als ganz ausgeschlossen betrachten. 
Was wir hingegen sicher wissen, ist, dass die männlichen Geschlechts- 
organe bei N. melanocephalum paarig gebaut sind. NIERSTRASZ ausführ- 
liche Beschreibung sowie seine jedoch leider schematischen Figuren lassen 
in diesem Punkt keinen Zweifel aufkommen. 

Auch in bezug auf die weiblichen Geschlechtsorgane bewegen wir 
uns auf etwas unsicherem Boden. Warp, der Einzige, der vollständige 
Weibchen untersucht hat, sagt über diese (p. 176): “The body of the 
female ends (Fig. 10 und Plate IV, Figs. 56, 57) as already mentioned, 
in a slight bulbous enlargement with a central opening.“ Aber dies be- 
lehrt uns nicht darüber, wie die hier von mir beschriebenen Ovarien 
sich öffnen. Warp hat nämlich keine Ovarialwinde beobachtet, sondern 
sagt irrtümlicherweise, dass die Eier in der Körperhöhle liegen. Es ist 
daher leicht erklärlich, dass er keine “internal organ connecting with 
_ the opening“ gefunden hat. 
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Die Frage nach der Paarigkeit der weiblichen Organe muss also 
offen bleiben. 

Die Spicula, das männliche Copulationsorgan, ist eine Bildung, die 
ausschliesslich den Nematoden zukommt, und da diese, wie es scheint, 
ausnahmslos eine solche besitzen, ist es eine Eigentümlichkeit von Be- 
deutung, dass bei Nectonema jede Andeutung davon fehlt. | 

Bei Nectonema ist sowohl die männliche wie die weibliche Geschlechts- 
öffnung terminal. | 

-Betreffs der bei beiden Geschlechtern terminalen Geschlechtsüffnung 
von Nectonema erinnere ich daran, dass auch Repräsentanten einer Ne- 
matodenfamilie, Strongylide, die- weibliche Geschlechtsöffnung unmittelbar 
vor dem After haben. Bei den Männchen der Nematoden, liegt, wie 
bekannt, die Geschlechtsöffnung immer dicht vor dem Anus, wofern nicht 
geradezu eine Kloake vorhanden ist. Ob die Geschlechtsöffnungen von 
Nectonema etwa als Kloakenöffnungen aufzufassen sind, kann natürlich 
ohne entwicklungsgeschichtliche Untersuchungen nicht entschieden werden. 

Ehe ich die Geschlechtsorgane verlasse, hebe ich hervor, dass bei 
den. Nematoden Cylicolaimus und Thoracostoma die Geschlechtsorgane 
den Raum zwischen Darm und Körperwand ganz ausfüllen. Hieran er- 
innert schon Nıerstrasz. Dieser Zug findet sich regelmässig auch bei 
jugendlichen Individuen anderer Nematoden. 

9) Leibeshöhle. Eine bedeutungsvolle Übereinstimmung mit den Ne- 

matoden ist auch, dass bei Nectonema eine deutliche primäre Leibeshöhle 
vorhanden ist. Besonders gross ist diese bei den Männchen (s. Warp 
und NIERSTRAsz). Bei den Weibchen wird sie hingegen vom Ovarium 
ausgefüllt, so dass zwischen diesem und der Plasmazone der Muskelschicht 
nur ein enger Raum übrig bleibt. Bei Cylicolaimus und Thoracostoma nehmen 
die Geschlechtsorgane den Raum zwischen Darm und Körperwand voll- 
ständig ein. Wir können hier mit Nrerstrasz daran erinnern, dass nach 
ZUR STRASSEN s Meinung allen jungen Rundwürmern die Leibeshöhle ab- 
geht und letztere erst später auftritt. 
An einer Teilung der Leibeshöhle durch ein Bindegewebeseptum ist, 
wie oben hervorgehoben, bei Nectonema nicht mehr festzuhalten, und 
noch weniger an Warp’s Meinung, dass die vordere Kammer ein wirk- 
liches Coelom darstelle. Bei Nectonema fehlt also ebenso wie bei den 
Nematoden eine besondere Vorderkammer. 

10) Exkretionsorgan. . Eine bei den Nematoden so  charakteristische 
Erscheinung, wie das Exkretionsorgan, ist doch nicht bei allen Nema- 
toden durchgehend. JÄGERSKIÖLD bestreitet mit Bestimmtheit das Vor- 
handensein eines solchen bei Cylicolaimus, Thoracostoma und Tricho- 
tracheliden. Auch bei anderen Gattungen, Chromadon etc., fehlt es. 
Wie bei diesen, sind auch bei Nectonema kein vorhanden. Ob der 
Plasmakörper der Muskelzellen eventuell das Exkretionsorgan ersetzen 
kann, ist nur auf dem Wege des Experiments, z. B. durch Karminfütte- 
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rung, zu beweisen (vgl. hier Nrersrrasz, p. 51: Körner und Einschlüsse 
in-den Zelleibern der Epithelmuskelschicht). ager 

11. Nervensystem. In diesem haben wir beim ersten Anblick eine 
betrichtliche Abweichung. Der Bauchstrang mit seinen drei Nervenfaser- 
stämmen ist ja eine Bildung, die nicht zu dem Nematodenschema passt. 
Die Bedeutung derselben wird durch die schöne Übereinstimmung mit 
den Gordiiden noch mehr gesteigert. Ich will jedoch hier darauf hinweisen, 
wie gut es denkbar ist, dass die beiden seitlichen Faserstämme im 
Bauchstrang bei den Nematomorphen als die nach unten gewanderten 
lateralen Nervenstämme der Nematoden zu betrachten wiren. Aber auch 
betreffs des Nervensystems kommt ein typischer Nematodencharakter 
vor, nämlich das Auftreten von einem Analganglion. Dies fallt umso 
viel schwerer ins Gewicht als im übrigen ganz wie bei den Nematoden 
keine Gliederung des Bauchstrangs vorkommt. 


Aus obenstehenden Erérterungen wird, wie ich hoffe, geniigend 
hervorgehen, wie schlagend die Ubereinstimmungen zwischen Nectonema 
und den Nematoden sind und dass Necfonema mit Sicherheit seinen Platz 
in der Nähe von den Nematoden hat. Ihre Zugehörigkeit zu den Gordiiden 
ist schon allgemein anerkannt, weshalb ich diese Frage übergehen kann. 

Gegenwärtig diirfte es wohl ziemlich nutzlos sein, zu diskutieren, 
mit welchen Nematodengruppen Nectonema zunächst zu verbinden ist, 
oder besser gesagt, welche Nematodenfamilien am wenigsten von der 
Nectonemalinie abweichen. Es fehlt ja noch an einer natürlichen Ein- 
teilung dieser nicht hinlänglich untersuchten und schwer zu behandelnden 
Tierklasse. Bis auf weiteres müssen wir Nectonema als eine Linie be- 
trachten, die so viele wahre Nematodenzüge aufweist, dass man nicht 
gern der Ansicht entkommen kann, dass sie echte verwandtschaftliche 
Beziehungen zu den Nematoden besitzt, wenn auch nicht die Rede davon 
sein kann, Nectonema in die Klasse der Nematoden unterbringen zu wollen. 
Es bildet vielmehr zusammen mit den Gordiiden eine selbständige, den 
Nematoden koordinierte, aber mit diesen nahe verwandte Klasse. 


Zusammenfassung. 


1. Die Cuticula besteht aus einer dünnen äusseren Rindensehicht 
und einer dicken sog. homogenen Schicht, welche jedoch Lamellen- 
struktur hat. Unter derselben befindet sich eine deutlich begrenzte 
Körnerschicht. | | 

2. Die Struktur der Borsten ist bedeutend verwickelter, als man 
bisher angenommen hat. So sind sie in der homogenen Schicht mittels 
eines Zapfens aus homogener Cuticularsubstanz befestigt. Die Borsten 
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sind nicht hohl, sondern bestehen aus feinen Haaren innerhalb einer Hülle, 
die vermutlich aus derselben Substanz besteht, wie die Rindenschicht. 

3. Am Vorderende befindet sich ein Besatz von feinen Sinnesborsten. 
Zu jeder derselben führt ein feiner, die Cuticula durchsetzender Kanal. 

4. Die Epidermis besteht aus deutlich voneinander abgepeenaten 
polygonalen Zellen und ist kein Syncytium. 

5. In den medianen Bandern liegen lateral hohe, schmale Zellen, 
Stiitzzellen. Median finden sich zwei Längsreihen von ungewöhnlich 
breiten Zellen mit grossen Kernen. 

6. Die beiden letzten Arbeiten über die Muskelzellen von Necto- 
nema, nämlich die von Nigrstrasz- und Max RAUTHER, sind fehlerhaft. 
Die Muskelzellen haben Fibrillen, die in derselben Art wie bei den Ne- 
matoden angeordnet sind. Jede Muskelzelle enthalt eine Längsreihe von 
Kernen. Die Muskelzellen sind gegen die Enden zugespitzt. Diese zuge- 
spitzen Enden, die keine Plasmazone besitzen, liegen immer peripherisch. 

7. Bei N. svensksundi ist das Cuticularrohr des Oesophagus, im 
Vergleich zu den beiden andern bekannten Arten, sehr kurz und hört 
gleich im Ansatz der stark angeschwollenen Partie des Verdauungskanals, 
unmittelbar hinter dem Hirn, auf. Zwei feine Cuticularrohre sind viel- 
leicht Reste von Drüsengängen zum Oesophagus. 

8. Die vordere Kammer, die nach BÜRGER und Warp fir Necto- 
nema charakteristisch sein soll, ist wahrscheinlich nur ein Artefakt. In 
Übereinstimmung mit Nrersrrasz bestreite ich also, dass hier eine Coe- 
lumbekleidung vorhanden ist. Diese ist wohl nur ein Rest der beim 
Fixieren zerrissenen Zellen. 

9. Bei dem Weibchen ist eine deutliche Ovarialwand vorhanden. 
Die Eier liegen also nicht frei in der Körperhöhle, die Warp, der Ein- 
zige, der Nectonemaweibchen untersucht hat, behauptet. Die Hischale 
wird aus grossen chromophilen Tropfen gebildet, die in grösserer Anzahl 
im Ei vorhanden sind. 

10. Die Gründe für die Zusammengehörigkeit von Nectonema mit 
den Nematoden sind zusammengestellt. Hieraus geht wohl hervor, dass 
RavutHer’s Ansicht, Nectonema hätte mit den Nematoden nichts zu tun, 
unhaltbar ist. Dass man dann durch Gordius einen Anknüpfungs- 
punkt an die Anneliden gewinnen kann, ist gleichfalls denkbar, bedarf 
aber einer sicherer Begründung. In Bezug auf das Nervensystem sind ge- 
wisse Übereinstimmungen vorhanden, wie das Vorkommen von drei Faser- 
stämme in einem Bauchnervenstamm, aber auch sehr wichtige Unterschiede. 

Die Nematomorphen sind als eine den Nematoden koordinierte 
Unterabteilung in einer gemeinsamen Gruppe mit dem Namen Nema- 
thelminthes unterzubringen. 
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Tafelerklarung. 


Alle Figuren ausser Fig. 6, Taf. I beziehen sich auf Nectonema svensk- 
sundi ©. 
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Tafel I. 


Ventralansicht des Vorderkörpers in Alkohol. 1?/ı nat. Gr. 
Lateralansicht desselben in Alkohol. 1?/ı nat. Gr. 

Ventralansicht des Exemplares in Cedernholzöl aufgehellt. pg Pigment 
im Gehirn, m Mitteldarm, oe Oesophagus. °*/ı nat. Gr. 

Borste und Cuticula. cw Cuticula, r Rindenschicht derselben, ks Körner- 
schicht. 

Sinnesborste. cw Cuticula, p Porenkanal. 1750/, nat. Gr. 

Haut eines Nematoden zu Vergleichung. cw Cuticula, r Rindenschicht, 
derselben, ks Körnerschicht, ep Epidermis = Subcuticula, m der basale 
Teil einer Muskelzelle. 

Epidermiszellen in der Flächenansicht. Aus einem Längsschnitt gezeichnet. 
Metylenblau-Säurefuchsin. s Schlussleiste. 1?0%/, nat. Gr. 

Kreuzung der Muskelfibrillen. Zwei aneinander liegende Fibrillenlamellen. 
Horizontaler Längsschnitt. Eisenhämatoxylin. 

Ovarialwand und Eier. Gentianaviolett. Orange G. Querschnitt. ow 
Ovarialwand. %##/1 nat. Gr. 

Die Muskelzellen im Querschnitt. f Fibrille, % Kern, ko kontraktiler 
Teil der Muskelzelle. I! Plasmaleib. Eisenhämatoxylin-Pikrofuchsin. Der 
rechte Teil ist nach einem im Fuchsin-Metylenblau gefärbten Schnitt ein- 
gezeichnet, 220 nal Gr 

Querschnitt durch den Bauchstrang. cw Cuticula, ep Epidermiszellen, 
9 Ganglienzelle, ms Muskelschicht, n medialer, », lateraler Nervenstamm. 


Tafel LI. 


. Muskelfibrillen. Sagittaler Längsschnitt durch die kontraktilen Teile der 


Muskelzellen. Eisenhämatoxylin. Foto. 2 mm Apochr. Proj. ok. 4. 


. Querschnitt durch das Vorderende. Pigmentverteilung im Gehirn. c. oe 


das cuticulare Rohr des Oesophagus, ms Muskelschicht. 7%, nat. Gr. 


. Querschnitt durch den mittleren Körperteil. Ubersichtsbild. Foto 95/1 


nat. Gr. 


. Epidermis. Längsschnitt. Eisenhämatoxylin. Foto. 
. Borste. Kisenhämatoxylin. Foto. 
. Längsschnitt durch den Mitteldarm. Die Grenze der beiden Zellreihen 


ist deutlich sichtbar. Eier. Foto ?75/; nat. Gr. 
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Studien uber Polycladen. 
Von 
SIXTEN BOCK. 


Nbre 


Seit mehreren Jahren bin ich mit Studien über nordische und ark- 
tische Nemertinen und Polycladen beschäftigt. Dadurch dass die zeit- 
raubende Bearbeitung meines sehr reichlichen Nemertinenmaterials gleich- 
zeitig mit den Polycladenforschungen stattgefunden hat, habe ich erst 
jetzt die hier vorliegende Untersuchung abschliessen können. 

Um mich mit den erwähnten Tiergruppen vertraut zu machen und 
mir ein gut fixiertes Material zu verschaffen und vor allem die beson- 
ders bei den Nemertinen so notwendigen Beobachtungen des lebenden 
Materials ausführen zu können, habe ich mehrere Studienreisen nach den 
skandinavischen Meeresküsten vorgenommen. Bei meinen Aufenthalten 
in Kristineberg, der zoologischen Meeresstation der K. Svenska Veten- 
skapsakademien, habe ich mich während folgender Zeiten ausschliesslich 
den Studien über Nemertinen und Polycladen gewidmet: Januar 1909, 
August und Anfang September 1909 und eine Woche im September 1912. 
Dabei waren schon bei meinem Aufenthalt im Sommer 1907 und während 
eines Monats im Frühsommer 1908 diese Tiergruppen mehr nebenbei der 
Gegenstand meiner Aufmerksamkeit. Während des Sommers 1909 (von 
Ende Maj bis Anfang August) nahm ich zusammen mit meinem Freund 
Fil. Lic. H. OrLvevis, der mit Amphipodenstudien beschäftigt war, sehr 
zahlreiche Dredschungen an der schwedischen Westküste von der nor- 
_ wegischen Grenze bis Kungsbackafjord vor. Im Sommer 1910 konnte ich 
die Biologische Station zu Trondhjem besuchen. Durch die ausserordent- 
lich liebenswürdige Unterstützung des Vorstehers Dr. O. NORDGAARD, 
der alles tat, was in seiner Macht stand, um meine Studien zu fördern, 
war ich auch im Stande, verschiedene Teile des Fjords zu besuchen. Auf 
dem Rückweg nach Upsala besuchte ich während einiger Tagen den klas- 
sischen Fundort des norwegischen Forschers Micuaiin Sars, Florö (nördl. 
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von Bergen), und in dem Museum der Universität zu Kristiania hatte ich 
nachher Gelegenheit, einige von M. Sars eingesammelte und bestimmte 
Polycladen durchzusehen. Im Sommer 1912 besuchte ich zuerst Aarhus auf 
Jylland (Dänemark) und Arild in Skane, worauf ich 4 Wochen im August 
auf der Biologischen Station zu Dröbak am Kristianiafjord zubrachte, wo- 
her Orstep 1844 neue Polycladen und Nemertinen beschrieben hat. Durch 
liebenswiirdiges Entgegenkommen von Professor Dr. K. ScHREINER in 
Kristiania, dem Vorsteher der Station, und Konservator H. Kızr konnte 
ich auch hier an einer grosser Anzahl Dredschungen teilnehmen. Die 
arktische Fauna lernte ich während der schwedischen Expedition nach 
Spitzbergen 1908 unter Leitung von Professor Freiherr G. DE Gurr 
kennen, bei welcher die zoologischen Untersuchungen von meinem Freund 
Privatdozent Dr. N. von Horsten und mir vorgenommen wurden. Ich 
habe ferner bei verschiedenen Gelegenheiten durch freundliches Ent- 
gegenkommen von Dr. Hs. ÖSTERGREN, dem Vorsteher der Meeressta- 
tion Kristineberg, aus dem Gullmarfjord lebende Polycladen nach Upsala 
zugesandt erhalten. Das in folgenden Museen befindliche nordische und 
arktische Polycladenmaterial habe ich zur Bearbeitung empfangen: Riks- 
museum in Stockholm, Universitätsmuseum zu Kobenhavn, Göteborgs 
Museum, Bergens Museum, Trondhjems Museum, Tromsö Museum und 
Upsala Museum. Von Privatdozent N. von Horsten und Fil. Lie. H. 
OLDEVIG sind einige Polycladen und Nemertinen in Bergen und im Gull- 
marfjord für mich eingesammelt worden. Eine sehr wertvolle Sammlung 
Nemertinen und Polycladen ist von Konservator C. Dons in Tromsö im 
Sommer 1911 und 1912 für mich gemacht worden. Dr. E. HENTSCHEL hat 
die von ihm bei Tromsé, Franz-Josephs Land und New-Foundland gesam- 
melten Nemertinen und Polycladen zu meiner Verfügung gestellt. 

Meine Untersuchung, die zuerst nur nordische und arktische Formen 
umfasste, wurde indessen auch auf Polycladen von anderen Gebieten aus- 
gedehnt. So erhielt ich eine schöne Sammlung Polycladen und Nemer- 
tinen, die von Dr. Tu. MORTENSEN auf seiner Expedition nach Siam ge- 
sammelt und mir nach einem Zusammentreffen mit ihm überlassen wur- 
den. In diesem Jahr habe ich auch die Sammlung aussereuropäischer 
Turbellarien im Riksmuseum zu Stockholm durchgesehen wie auch eine 
Sammlung Polycladen, die von den Professoren Dr. KüKENTHAL und Dr. 
HARTMEYER im Jahre 1907 in Westindien eingesammelt worden war. 
Aussereuropäische Polycladen habe ich dazu von den Museen in Upsala, 
Köpenhamn und Göteborg erhalten. Von der Zoologischen Station in 
Neapel habe ich ferner eine Anzahl Polycladen als Vergleichsmaterial 
bekommen. 

Professor Hsatmar Turret, der Präfekt der Evertebratenabteilung 
des Riksmuseum zu Stockholm, hat die Turbellariensammlungen des Riks- 
museum zu meiner Disposition gestellt und auf Kosten des Riksmuseum 
Herrn G. LILJEVALL eine Anzahl Zeichnungen ausführen lassen. Ich 
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spreche ihm hierfiir meinen ehrerbietigen Dank aus. Von den folgenden 
Herren oder durch deren Vermittelung habe ich Material fiir diese Unter- 
suchung erhalten: Professor A. APPELLÖF (Bergens Museum), Professor 


O. CARLGREN — Lund, Konservator C. Dons (Tromsö Museum), Profes- 
sor R. HARTMEYER — Berlin und Professor W. KÜKENTHAL — Breslau, 
Dr. E. Hentschen — Hamburg, Privatdozent Dr. Nits von Horsten — 


Upsala, Professor L. A. JÄGERsKIöLD (Göteborgs Museum), Professor M. 
Levinsen (Kobenhavns Museum), Dr. T. Mortensen — Kobenhavn, Konser- 
vator Dr. O. Norpeaarp (Trondhjems Museum), Fil. Lic. H. ÖLDEVIG — 
Upsala, Professor A. Wirén (Upsala Museum) und Dr. HJ. ÖSTERGREN — 
Fiskebäckskil. Allen diesen Herren fühle ich mich zum grössten Dank 
verpflichtet. 

Die K. Svenska Vetenskapsakademien hat mich durch eine Summe 
aus Regnells Zoologiska Fond und die Universität zu Upsala durch Bjur- 
zons und Sederholms Reisestipendien unterstützt. Ich spreche der Aka- 
demie und der Universität hierfür meinen ehrerbietigsten Dank aus. 

Schliesslich ist es mir eine sehr angenehme Pflicht meinen hoch- 
verehrten Lehrern, Professor em. T. TULLBERG und dem jetzigen Präfekten 
des hiesigen Zoologischen Instituts, Professor A. Wrren für Einführung 
in die zoologischen Studien den warmen Dank des Schülers darzubringen. 


Upsala, im August 1913. 


Dem Vorgange von Grarrs folgend, habe ich bei Verweisungen auf 
die Angaben anderer Autoren stets kleine Anfangsbuchstaben gebraucht, 
während Hinweise, die sich auf diese Arbeit beziehen, gross geschrieben 
sind. Sowohl in den Textfiguren als auf den Tafeln sind dieselben Buch- 
stabenbezeichnungen gewählt. Ich kann daher auf die Buchstabener- 
klärung am Schluss dieser Abhandlung ein für alle Mal hinweisen. 

In der folgenden Darstellung bezeichnet: 


B. M. = Museum zu Bergen. 
G. M. = Museum zu Göteborg. 
K. M. = Universitäts-Museum zu Kobenhavn. 
R. S. = Naturhistorisches Reichsmuseum zu Stockholm. 
T. M. = Museum zu Tromsö. 
Thj. M. = Videnskabs-Selskabets Museum zu Trondhjem. 
U. M. = Universitäts-Museum zu Upsala. 
Methoden. 


Beobachtungen über das hier vorliegende Material im Leben sind 
"beinahe ausschliesslich nur betreffs der von mir selbst gemachten Samm- 


Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 3 
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lungen vorhanden. Bei der Sammlung von Dons — Tromsö liegen jedoch | 
wertvolle Notizen vor; bei dem tibrigen Material habe ich dagegen bei | 
den Exterieurbeschreibungen nur das Aussehen in konserviertem Zustand 
erwähnen können, aber da diese Tiere gewöhnlich in Alkohol fixiert sind, 
ist ihre Färbung gewöhnlich nur gebleicht worden und nicht verschwunden. 
Die eigentliche Zeichnung der Tiere war auch in den meisten Fällen 
noch deutlich zu sehen. Nur ein sehr kleiner Teil des Museumsmaterials 
ist mit Sublimatflüssigkeit fixiert. Bei meinen eigenen Sammlungen habe 
ich eine sehr grosse Zahl Konservierungsflüssigkeiten mit wechselndem 
Erfolg probiert.! Für allgemeine Zwecke ist Sublimat-Eisessig vorzu- 
ziehen. Ich habe gewöhnlich das Sublimat in Meerwasser gelöst und | 
setzte unmittelbar vor Anwendung 5 % Eisessig zu. In gewissen Fällen 
ist die Flüssigkeit, um Quellungen durch Eisessig zu vermeiden, ohne 
diesen angewandt worden. Für das Nervensystem erweist sich FLEM- 
mine's und Hermann’s Flüssigkeit als sehr geeignet. Da nur eine kleine | 
Zone der Tiere vorzüglich gut konserviert wird, sind sie nur bei reich- | 
lichem Material angewandt worden. Verschiedene Platinkloridgemische 
haben mir grosse Dienste geleistet wie z. B. Hurmann’s Flüssigkeit, 
Merker’s Flüssigkeit, Platinklorid-Sublimat-Eisessig, Platinklorid-Pikrin- 
säure in Verbindung mit Eisessig oder Formol. Zuxker’s Flüssigkeit 
(mit Eisessig oder mit 10 % Formol) ist für Polycladen nicht anzuemp- 
fehlen, ebensowenig wie Kaliumbichromatgemische. Pikrinsäure hat sich 
in der Verbindung mit Platinklorid am besten erwiesen. Die Fixierungs- 
flüssigkeiten sind mehrfach heiss angewandt worden, weil die Tiere vor- 
her nicht betäubt waren. Betäubungsmittel schaden nämlich den Poly- 
claden sehr bald ohne wirkliche Betäubung zu bewirken. 

Auf spezifische Methoden für das Nervensystem habe ich eine grosse 
Mühe verwendet, aber ohne jeden Erfolg. Die Methoden von Gozer, Ca- 
JAL, BIELSCHOWSKY, WEIGERT, APATHY, verschiedene Goldverfahren und 
Osmiummethoden, vitale Metylenblau- und Alizarin-Methoden sind dabei 
in verschiedenen Modifikationen verwendet worden, aber stets mit nega- 
tivem Resultat. 

Für die Zellgrenzen im Epithel habe ich Silbernitrat mit oder 
ohne vorheriges Eintauchen des Tiers in Formol (Rerzıus 1902, p. 7) an- 
gewandt. Sperma habe ich mit Osmiumsäuredämpfen fixiert. Nach Far- 
bung Aufbewahren in Kaliumacetat oder Balsam. 

Um einen Uberblick iiber die Organisation und die Augenstellung 
zu erhalten sind die Tiere vor dem Zerlegen in Schnitte stets in einer 
Aufhellungsflüssigkeit (Cedernholzöl, Xylol oder Benzol) untersucht wor- 
den. Wenn es mir möglich war habe ich auch zu Toto-Färbung (be- 


! Ich gebe die Zusammensetzungen der angewandten Gemische nicht wieder, da 
sie grösstenteils in der Encyklopädie der mikroskopischen Technik zu finden sind und 
die kleinen Abweichungen, die ich vorgenommen habe, geringes Interesse bieten. 
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sonders Metylenblau-Färbung) und Einschliessen in Kanadabalsam gegriffen. 
Um die Objekte plan zu erhalten sind sie in diesen Fallen vorher in Was- 
ser aufgeweicht worden. 

Bei Schnittzerlegen habe ich den Querschnittserien stets Längs- 
schnittserien vorgezogen; die ersteren sind nur in einzelnen Fallen aus- 
geführt worden. Ich habe eine sehr grosse Anzahl verschiedener Färbungs- 
methoden angewandt, vor allem sind Eisenhimatoxylin und EHRLICHS 
Hämatoxylin mit verschiedenen Plasmafarbenreagentien angewandt worden. 
Von diesen ist Pikro-Fuchsin am öftesten in Gebrauch genommen worden. 
Ausserdem wurden Lichtgrün, Säurefuchsin, Orange G, Eosin, Bismarck- 
braun, Toluidinblau, Bordeau R, Congoroth u. m. angewandt. Von anderen 
Färbungen will ich folgende erwähnen: Safranin-Gentianaviolett-Orange G 
(beim Chromsäurematerial), Biondi-ErrLicH-HEIıDENHAINS 3-Farbgemisch, 
Metylenblau-Fuchsin S, Kresylviolett, Orcein, Safranin-Lichtgrün, Muchä- 
matein nach Mayer, Sudan III, Cochenille, Pikrokarmin, Boraxkarmin und 
Alunkarmin. Zum Schluss will ich die grossen Dienste, die die vortreff- 
lichen 2 mm-Apochromate von Zeıss mir geleistet haben, nicht uner- 
wähnt lassen. Die hier vorliegenden Fotos sind mit einer Horizontal- 
Vertikalkamera von Zeiss aufgenommen; die Linsenkombinationen sind 
aus der Figurenerklärung zu ersehen. 


Terminologie der Geschlechtsorgane. 


Da bei der Benennung der Geschlechtsorgane eine gewisse Unsicherheit 
und Inkonsequenz herrscht, will ich hier in einer besonderen Abteilung meine 
eigene Auffassung klarlegen und einen Versuch machen eine feste Ter- 
minologie einzuführen. Volle Konsequenz zu erreichen, ist aber bei den Aus- 
führungsgängen des Spermas kaum möglich. Diese Gänge zeigen nämlich 
eine grosse Mannigfaltigkeit und eine und dieselbe Funktion wird auch von 
morphologisch verschiedenen Bildungen übernommen. Als Ausgangspunkt 
bei meiner Terminologie dient die Auffassung, dass der Körnerdrüsen- 
apparat eine primäre Bildung ist, an welche sich die Ausführgänge der 
männlichen Geschlechtsorgane angeschlossen haben, also nicht accessorische 
Bildungen, die sekundär bei schon vorhandenem männlichem Kopulations- 
organ (oder -organen) zu Stande gekommen sind. Dieser Auffassung 
kann ich mich nicht gut entziehen, wenn auch völlig zwingende Beweise 
hierfür noch nicht geliefert werden können. BERGENDAL (1893 c) glaubt 
freilich, dass er in Polyposthia eine ursprüngliche Form gefunden hat, 
welche noch die ursprünglichen Waffenapparate besitzt, neben solchen, 
die zu Kopulationsorganen übergegangen sind. Aber, wie ich unten 
zu zeigen suche, kann ich mich seiner Erklärung nicht anschliessen. 
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Ich benenne die feinen Ausführungsgänge der Hoden Vasa efferentia 
und meine damit vollkommen dasselbe, was Lane in seiner Monographie 
(p. 222) “die feinen Sammelcapillaren des Samens“ nennt. Die grossen 
Samenkanäle sind die auf jeder Seite des Mittelfelds liegenden weiten 
Ausführungsgänge, die aus den Vasa efferentia das Sperma entnehmen. 
Sie entsprechen in gewissem Grad den Uteri bei dem weiblichen Ge- 
schlechtsorgan. Die engen medianwärts gerichteten Kanäle,’ die das 
Sperma von den grossen Samenkanälen nach dem oder den im Mittelfeld 
liegenden männlichen Begattungsorganen führen, nenne ich Vasa defe- 
rentia. Gewöhnlich findet sich nur ein Paar Vasa deferentia; bei Poly- 
posthia sind mehrere Paare vorhanden. 

Wir kommen dann zu dem männlichen Begattungsapparat. Bei 
einer Planocera, z. B. Planocera pellucida (MERTENS) liegt es auf der 
Hand, dass der ganze mediale Apparat vom Beginn der Samenblase bis 
zu dem männlichen Geschlechtsporus als männlicher Begattungsapparat? 
zu betrachten ist. Die innere Grenze wird dann bei der Einmündung 
der Vasa deferentia in die Samenblase festgestellt. Bei den Cotylen scheint 
es auch sehr natürlich, die Samenblase zu dem männlichen Begattungs- 
apparat zu rechnen und die Grenze nach innen an die Einmündung der 
Vasa deferentia (oder des Vas deferens commune) zu verlesen. Bei den 
meisten Stylochiden haben wir ähnliche Verhältnisse. Aber bei einigen 
Stylochus-Arten (z. B. Stylochus orientalis n. sp., Textfig. 17) nehmen die End- 
stücke der Vasa deferentia an der Bildung der Samenblase Teil, so dass 
eine “dreilappige Samenblase“ gebildet wird. Bei Meixneria n. g. kommen 
zwei vollkommen getrennte Samenblasen vor. Diese bestehen ausschliess- 
lich aus stark muskulösen Partien der Vasa deferentia. Ein gemeinsamer 
Ausführungsgang, der Ductus ejaculatorius, kommt jedoch dieser Gattung 
zu. Bei Discocelides (Textfig. 5) und Plehnia (Acelis, PLEHN 1896 a, t. 13, 
fig. 5) münden die Vasa deferentia getrennt in die Körnerdrüsenblase ein. 
Bei diesen Gattungen ist eine Partie jedes Vas deferens zu einer mächtiger 
Samenblase angeschwollen. In den Begattungsapparat werden auch diese 
von mir einberechnet, da sie bei der Begattung dieselbe Funktion wie 
die Samenblase der Planocera ausüben. 

Ductus ejaculatorius (in weitestem Sinne auch die echte Samenblase 
umfassend) bezeichnet bei früheren Autoren den stark muskulösen Gang, 
der medial von der Einmündung der Vasa deferentia bis zur Penisspitze 
(bei ausstülpbarem Penis gewöhnlich bis zu dessen distaler Partie in der 
Ruhelage) verläuft. Ich kann dieser Auffassung aus mehreren Gründen 


! Anonymus virilis LANG macht mit seinen in den Seitenfeldern liegenden Penes 
hiervon eine Ausnahme. 

? »Begattungsapparat» wird von mir in sehr weiter Bedeutung gebraucht und 
umfasst nicht nur das eigentliche Kopulationsglied, Penis und Cirrus, sondern auch die 
Apparate, die zur Einspritzung des Spermas und des Drüsensekrets bei der Begattung 
funktionieren. 
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nicht beistimmen. Ich lasse den Ductus ejaculatorius da aufhören, wo er 
in den Körnerdrüsengang (bei Stylochus) oder in die Körnerdrüsenblase 
(bei Stylochoplana) einmündet. Bei Leptoplana subviridis PLEHN 1896 c 
u. a., bei denen Körnerdrüsenblase fehlt, erreicht er jedoch die Penisspitze. 
Gewöhnlich münden die Vasa deferentia getrennt in die echte Samenblase 
hinein. Doch können sie mit einem gemeinsamen Gang münden, der 
unzweifelhaft den Vasa deferentia zugerechnet werden muss. Ein kurzer 
derartiger Gang kommt z. B. bei der acotylen Leptoplana panamensis 
und bei der cotylen Thysanoplana vor (PLEHN 1896 a, t. 13, fig. 11 und 
fig. 9). Dieser Gang nenne ich Vas deferens commune. Bei Stylochus 
pusillus n. sp. liegt ein besonderer erweiterter Sinus vor der Samenblase. 
Hauptsächlich auf Grund seiner schwachen Muskulatur betrachte ich das- 
selbe als eine mit dem Vas deferens commune übereinstimmende Bildung. 

Als echte Samenblase fasse ich nur eine Bildung, die durch Er- 
weiterung des Ductus ejaculatorius entstanden ist. Diese Bildung, die 
stets durch eine Verstärkung der Muscularis gekennzeichnet ist, ist an 
den proximalen Teil des Ductus gebunden, und demgemäss ist der Name 
Ductus ejaculatorius sens. strict. nur dem Gang zwischen Samenblase und 
resp. Körnerdrüsenblase, Körnerdrüsengang oder Penisspitze, beizulegen. 
Es herrscht eine grosse Verschiedenheit in der Entwicklung der Samen- 
blase. So kann man bei Discocelis tigrina (Lane taf. 30, fig. 1) keine 
solche konstatieren. Eine sehr schwache Samenblase kommt z. B. Sty- 
lochocestus (MEIıxner 1907 b, taf. 28, fig. 5) zu. (Mit Unrecht betrachtet 
MEIXNER (1907 b, p. 391) nur den mittleren Teil des Ductus ejaculatorius 
als Samenblase. Diese beginnt ohne Zweifel schon bei der Einmündung 
der Vasa deferentia.) Sehr entwickelte und grosse echte Samenblasen 
kommen allgemein den Cotylen zu und auch die meisten acotylen Genera 
sind durch solche gekennzeichnet. Bei vielen Genera sind sie hufeisen- 
förmig gebogen oder noch mehr gewunden. Nur in sehr wenigen Fällen 
münden die Vasa deferentia an einer anderen Stelle als in das proxi- 
male Ende der Samenblase ein, das heisst, eine sekundäre Verlängerung 
der proximalen Partie nach innen ist sehr selten vorhanden. Ich erinnere 
hier an Plagiotata promiscua (PLEHN 1896 a, taf. 13, fig. 2) und Notoplana 
evansi (LaıLaw 1903 b), bei der die Vasa deferentia nahe an der Mitte 
der Samenblase münden. 

Wie bekannt besitzt eine Reihe Formen unter den Acotylen zwei “Sa- 
menblasen“, obwohl nur ein einziger Penis vorhanden ist. Diese “Samenbla- 
sen“, die nichts anderes sind als muskulöse Anschwellungen der Vasa de- 
ferentia, sind von Lane mit dem Namen accessorische Samenblasen be- 
legt worden und vertreten bei Planocera Gruppe B, Lane (= Hoploplana 
Laidiaw 1902) “die fehlende Samenblase des eigentlichen Begattungsap- 
parates“. (Lane pag. 237). Ich will hier den von Lane gegebenen Na- 
men aufnehmen, muss aber ausdrücklich hervorheben, dass nur Gebilde, 
die Erweiterungen der Vasa deferentia repräsentieren und stark muskulös 
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sind, unter diese Benennung fallen und dass folglich die zwei muskulösen 
Blasen, die bei Prosthiostomum (Lane taf. 30, fig. 20) dem männlichen 
Apparates zukommen, und welche Lane (pag. 230) auch als accessorische 
Samenblasen bezeichnet, nicht hier eingereiht werden können. Diese 
Blasen des Prosthiostomums sind meiner Meinung nach nichts anderes als 
modifizierte Körnerdrüsenblasen. Accessorische Samenblasen kommen u.a. 
folgenden Gattungen zu: Hoploplana, Plehnia (Acelis), Discocelides, Lato- 
cestus. Den bei MEIxXNER (1907 b, p. 410) vorkommenden Namen “falsche 
Samenblasen“ will ich schon aus dem Grunde, dass diese Benennung bei 
den anderen Turbellarienordnungen nach v. GRAFF (in “Bronn“ p. 2221) 
der Eigenmuskulatur entbehrende Auftreibungen der samenleitenden Ka- 
nile bezeichnet, nicht in Gebrauch nehmen. 

Dass die Konstanz in dieser Ausscheidung zweier Arten von Samen- 
blasen nicht absolut ist, muss ich auch hervorheben. Maæixner (1907 b, 
p. 409) betont nämlich in Übereinstimmung mit VERRILL, der zuerst solche 
Bildungen beschrieben hat, dass an der Bildung der Samenblase bei 
Stylochus litioralis und St. nebulosus (wie auch bei St. ceylanicus LAIDLAW) 
die stark muskulösen Endabschnitte der Vasa deferentia teilnehmen 
(=threelobed seminal vesicle, Verrill 1893, p. 467). Solche “ankerför- 
mige Samenblasen“ (MEıxner 1907 b, p. 433) kommen auch einigen hier be- 


schriebenen Formen zu (Vergl. Textfigg. 17, 19, 21 und Taf. IX, fig. 1).. 


Die Verwirrung in der Terminologie ist besonders gross betreffs der 
Termini Penis und Penisscheide. Bei Lane bedeutet Penis sowohl ein 
vor- als ein ausstülpbares Organ. Bei anderen Verfassern werden auch 
die Penisscheide und sogar die muskulösen Antrumwände als Penis 
gefasst! Penisscheide bezeichnet bei Lane sowohl die muskulöse Falte, die 
in das Antrum masculinum hineinragt, als ein Lumen um den Penis 
herum. Bei JacuBowA (1906) bedeutet “Penisscheide* das Antrum mascu- 
linum. 

Als Penis bezeichne ich die Vorwölbung in den Raum, der oberhalb 
der äusseren Geschlechtsöffnung vorhanden ist. Dieser Raum ist das 
Antrum masculinum. Der Penis ist oft nur ein Kegel, wie bei Stylochus, 
aber bei den Cotylen und bei verschiedenen acotylen Gattungen ist er 
mit einem harten Stilett versehen. In mehreren Fällen ist der Penis 
kaum etwas anderes als dieses Stilett. Als Penis wird nach meiner Ter- 
minologie niemals ein ausstülpbares sondern nur ein vorstülpbares Organ 
bezeichnet. Den ausstülpbaren mit Stacheln versehenen Endabschnitt des 
Genitalganges (des Ductus communis) bei Planocera bezeichne ich als Cirrus. 
Der Muskelsack des Begattungsapparats wird demgemäss als Cirrus- 
beutel aufgefasst. Die Penisscheide, die in demselben Sinn wie dies bei 
v. Grarr, BöHmie und MerxNer vorkommt, gefasst ist, ist folglich eine 
muskulöse Falte der Antrumwand. Durch sie wird das Antrum mascu- 
linum in zwei Räume geteilt. Der Penis kommt in diesen Fällen in den 
inneren Raum zu liegen. Diesen Raum nennt MEIXNER Antrum mascu- 
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linum internum; ich brauche hier die kürzere Benennung, Penistasche, die 
in der Rhabdocoelenliteratur vorkommt (v. Grarr, in “BRronn“). 

Die Drüsenverhältnisse des männlichen Begattungsapparats sind sehr 
wechselnd. Bei einigen Polycladen sind keine Driisen vorhanden. Das erste 
und einzige Beispiel Lanes, das sicher konstatiert wurde, war Anonymus 
virilis (Lane taf. 30, fig. 19). Seitdem haben wir erfahren, dass mehrere 
Arten wie z. B. Semonia maculata (PLEHN 1896 a, taf. 13, fig. 3), Diplo- 
pharyngeata filiformis (PLEHN 1896 a, taf. 13, fig. 12) Dicterus pacificus 
(JacuBowa 1906, taf. 11, fig. 5) und Leptoplana subviridis PLEHN 1896 c 
der Kopulationsdrüsen entbehren. 

Den meisten Polycladen kommen jedoch Drüsen in Verbindung mit 
dem männlichen Geschlechtsapparat zu. Die gewöhnlichsten Drüsen sind 
die Körnerdrüsen (— Prostatic glands der englischen Autoren). Diese 
bieten eine grosse Mannigfaltigkeit in ihrer Anordnung. Die stark 
muskulöse Körnerdrüsenblase (Vesicula granulorum) ist oft z. B. bei 
den Stylochiden und den Cotylen frei und besitzt ihren eigenen stark 
muskulösen Ausführungsgang, den Ductus granulosus. Dieser vereinigt 
sich mit dem Ductus ejaculatorius zu einem gemeinsamen Gang, Ductus 
communis, der an der Penisspitze mündet. Bei Plehnia, Cryptocelides, 
Polyposthia, Latocestus, Hoploplana u. a. mündet der spermaführende Kanal 
in die distalste Partie der Körnerdrüsenblase. 

Bei anderen Polycladen, z. B. Stylochoplana, Notoplana, ist die Körner- 
drüsenblase eingeschaltet. Die Körnerdrüsenblase wird in ihrem proxi- 
malen Teil vom Ductus ejaculatorius durchbrochen. Der Ausführungsgang 
der Körnerdrüsenblase führt also sowohl Sperma als Körnersekret und 
wird demgemäss als Ductus communis bezeichnet. Früher ist auch dieser 
als Ductus ejaculatorius bezeichnet worden. 

Die in das Parenchym verlagerten Körnerdrüsenzellen, deren Aus- 
führungsgänge die Muskulatur der Körnerdrüsenblase durchbrechen, werden 
auch von mir als extrakapsuläre Drüsen bezeichnet. Bei Prosthiostomum 
münden die in das Parenchym eingesenkten Körnerdrüsenzellen in die 
Penistasche. Und bei Discocelis gibt es eine grosse Zahl Körnerdrüsen- 
blasen, die in den mächtigen Penis eingesenkt sind und frei an der Ober- 
fläche sich öffnen. 

Bei Polyposthia und Cryptocelides kommen zahlreiche Körnerdrüsen- 
blasen vor. BERGENDAL (und nach ihm Lamraw (1903 b)) bezeichnet 
eine solche Bildung (zusammen mit ihrem in eine Tasche steckenden Ke- 
gel) als Penis. Diese zahlreichen “Penes“ oder “Penisähnliche Organe“ 
(im Sinne BERGENDAL's) sind in vorliegender Arbeit als Körnerdrüsenap- 
parate bezeichnet. Erst wenn ein solcher Apparat einen spermaführen- 
den Kanal erhält, kann man von einem männlichen Begattungsapparat 
sprechen. 

Ausser den Körnerdrüsen kommen auch andere Drüsenzellen in Ver- 
bindung mit dem männlichen Apparat hinzu. Epitheliale Drüsenzellen 
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können im Antrum vorhanden sein und werden demgemiss als Antral- 
drüsen bezeichnet. Bei Polyposthia ist das Penisepithel sehr driisenreich. 
Discocelides besitzt eingesenkte Driisenzellen, die auf dem Penis miinden. 
Bei Notoplana mortenseni n. sp. gibt es in der Penisscheide eine Zone von 
Driisen, die nach aller Wahrscheinlichkeit spermatophorenbildend sind. 
Diese Driisen werden hier nur nach ihrer Lage benannt, z. B. Penis- 
scheidedriisenzellen. 

Betreffs der weiblichen Geschlechtsorgane ist es leichter, eine ein- 
heitliche Terminologie zu erzielen, da sie ja ziemlich gleichartig gebaut 
sind. Die Ausdrücke Ovarium, Hileiter, Uterus und Uterusgang brauchen 
hier nicht näher definiert zu werden, da sie in der LAnG' schen Bedeutung 
beibehalten sind. Die beiden Uterusgänge vereinigen sich ganz in der 
Medianlinie des Körpers. Bei der Feststellung der Terminologie will ich 
von dem einfachsten Bau ausgehen. Ich wähle daher als Exempel einen 
Stylochus. Der mediale umpaare weibliche Genitalgang dient bei dieser 
Gattung teils als Begattungsapparat teils als Ausführungsgang für die 
Eier. Dieser Kanal ist nur in seiner äussersten und innersten Partie frei 
von “Schalendrüsen“. Im übrigen ist er in seiner ganzen Länge gleich- 
artig gestaltet. Den ganzen Kanal bezeichne ich daher als Vagina, je- 
doch unter ausdrücklicher Erklärung, dass diese auch als Ovipositor 
funktioniert, 

Bei einer grosser Anzahl Gattungen unter den Acotylen liegt eine 
Drüsenblase hinter der Vagina. Der Gang dieser Blase setzt sich direkt 
und oft ohne Veränderung in die Vagina fort (cfr. Lane, taf. 30, fig. 5). 
Die Grenze nach aussen fiir diesen Gang ist jedoch da zu ziehen, wo 
von unten her ein enger Kanal einmiindet. Diesen kurzen Kanal, der 
von dem Vereinigungspunkt der Uterusgänge nach oben läuft, habe ich 
als medianen Uterusgang (ugm) bezeichnet. Es ist aus topographischen und 
funktionellen Griinden wohl berechtigt, diesem Kanal einen besonde- 
ren Namen zu geben. Der accessorische Gang, der bei einer Anzahl 
Polycladen hinter der primären weiblichen Geschlechtsöffnung nach 
aussen mündet, wird als Ductus vaginalis bezeichnet. Bei Trigonoporus 
Lane reicht dieser nach innen bis zur Mündung des medianen Uterus- 
ganges und geht also hier direkt in die Vagina über. Bei Æntero- 
gona kommt nach Haswerr ein Ductus genitointestinalis vor, der die 
Vagina mit dem Darm vereinigt. Was Lang accessorische Blase des 
weiblichen Begattungsapparats nennt, ist ziemlich allgemein in der letzten 
Zeit (in Übereinstimmung mit O. Scummr (1861)) als Receptaculum 
seminis aufgefasst worden (z. B. Verrizz, LAıpLaw, Merxner, Has- 
WELL U. a.). Unten habe ich versucht zu zeigen, dass diese Auffassung 
keine Berechtigung hat. Da die Benennung accessorische Blase für diese 
unter den Acotylen weitverbreitete und oft ausserordentlich grosse Bil- 
dung allzu nichtssagend ist, will ich den Laneschen Terminus nicht wie- 
der einführen. Ich habe diese Bildung mit dem Namen Lungsche Drüsen- 
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blase belegt. Lane hat sie zwar nicht entdeckt (sie ist schon von Qua- 
TREFAGES beschrieben), aber er hat sie doch in seiner grossen Mono- 
graphie zum ersten Mal eingehender behandelt. Diese Blase hat mit 
sicherheit eine sekretorische Funktion. 

Die Vagina zerfällt in drei Abteilungen. Die innere Partie, Pars 
interna Vaginæ oder kürzer Vagina interna, entspricht teilweise dem Eier- 
gang Lane’s und führt auch in der Litteratur nach Lane diese Benen- 
nung. Als Eiergang darf nichts Anderes als die Vagina interna ge- 
fasst werden und also nicht, wie dies bei Lane und JAcuBowA (1906) vor- 
kommt, auch den Gang der Langschen Drüsenblase. Die mittlere Partie, 
Vagina media, hat in dieser Abhandlung die Bezeichnung Kittdrüsengang 
(— Schalendrüsengang der älteren Autoren). Im allgemeinen Teil werden 
die Gründe für diese Veränderung näher diskutiert. Bei den Cotylen 
und einigen Acotylen ist die Vagina media sehr kurz und erweitert und 
wird in diesen Fällen als Kittdriisenbeutel bezeichnet. 

Bisher hat die Partie, die zwischen der weiblichen Geschlechts- 
öffnung und dem Kittdrüsengang liegt, die Bezeichnung Antrum femi- 
minum geführt, mit Ausnahme der Fälle, wo sie sehr muskulös ist, in 
denen sie Bursa copulatrix genannt worden ist. Nur wenn eine wirk- 
liche Erweiterung vorliegt, z. B. bei Prosthiostomum, kann ich die Be- 
zeichnung Antrum femininum fiir sie beibehalten. In den iibrigen Fallen 
nenne ich die äussere Partie Vagina externa. Wenn diese oder, was 
auch vorkommt, der äussere Teil derselben durch eine besonders starke 
Muskulatur umgeben ist, wird sie als Vagina bulbosa! bezeichnet. Bisher 
ist diese Vagina bulbosa in der Polycladenlitteratur als Bursa copulatrix 
bezeichnet worden. Aber da es sich nicht um einen besonderen Sack 
des Begattungsapparats handelt, darf der Name Bursa copulatrix für 
diese Bildung nicht zur Anwendung kommen. Eine wirkliche Bursa 
copulatrix kommt unter den Polycladen nur bei Paraplanocera (LAIDLAW 
(1902) und JacusowA (1906)) vor. In den Fällen, wo der Ductus vaginalis 
durch einen besonderen Porus nach aussen sich öffnet, wird dieser als 
accessorische weibliche Geschlechtsöffnung bezeichnet. Bei Formen wie 
Discocelis tigrina, Stylochoplana agilis und palmula, die eine gemeinsame 
weibliche und männliche Öffnung haben, wird ein Atrium genitale commune 
gebildet. 


Systematik. 


Ich habe hier keine Veranlassung auf die ältesten Polycladensysteme 
einzugehen, da sie Gegenstand einer ausführliche Behandlung in der Mono- 
graphie Lane’s (p. 411) sind. Diese monumentale Arbeit liefert auch als 

! Dieser Namen ist mir freundlichst von Professor A. APPELLOF gegeben, wie er 


auch bei Auffindung eines Ersatznamens fiir Schalendrüsen an die bei den Pantopoden 
vorkommenden Kittdrüsen erinnert hat. 
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Resultat ein völlig neues System. Lane teilt seine Subordo Polycladidea 
in zwei Tribus: A Acotylea und B Cotylea. Der erstere besteht aus drei 
Familien: Planoceride, Leptoplanide und Cestoplanide, der letztere aus 
vier Familien: Anonymide, Pseudoceride, Euryleptide und Prosthiostomide. 
Dieses System enthält im Ganzen 22 Genera. Von diesen haben 19 noch 
immer Bestand. Durch Merxyer (1907 b) sind Jmogine Girarp 18537 und 
Conoceros Lane 1884” (für Imogine conocerea SCHMARDA 1859 aufstellt) 
gestrichen worden. Diesen Genera muss vorläufig Diplonchus Stimpson 
1857 Gesellschaft leisten, da wir nichts von seinem anatomischen Bau 
wissen und daher seine Berechtigung als neues Genus nicht prüfen kön- 
nen. Diese drei Genera gehören alle zu der Familie Planoceride Lane's. 

Seit der grundlegenden Monographie Laxe’s sind eine ganze Reihe 
neuer Genera beschrieben worden und damit ist das System der Poly- 
claden mit einer Fülle interessanter Formen bereichert worden. Diese 
neuen Formen sind jedoch in das System Laxe’s, entweder in seine Fa- 
milien oder in neu aufgestellte Familien, eingereiht. Ich werde hier 
unten ein kurzes Verzeichnis der neuen Gattungen und Familien seit 
Lane geben. Erst aber muss ich hervorheben, dass nur zwei Arbeiten 
auf eine genauere Behandlung des von Lane aufstellten Systems ein- 
gehen, nämlich Lamraw (1903 d): “Suggestions for a Revision of the 
Classification of the Polyclad Turbellaria“ und Merxxer (1907 b): “Poly- 
claden von der Somaliküste, nebst einer Revision der Stylochinen“. Ich 
will daher diese Arbeiten zuletzt referieren. die anderen kommen hier 
in Zeitfolge: 


v. GRAFF (1890): Enantia n. g. Räpresentant einer neuer Familie, Enan- 
tiade (soll Enantiide heissen). Diese Familie schliesst sich in ihrem 
Bau den Cotylen an, besitzt aber keinen Saugnapf, hierin die ein- 
zige Ausnahme unter den Cotylen. (Vergl. doch Pag. 47). 

BerGENDAL liefert in mehreren kurzen Berichten (1890, 1893 a, b, e, d) 
Mitteilungen über Cryptocelides n. g. (1890), Discocelides n. g. (1893 a) 
(Leptoplanide Lane) und Polypostia n. g. (1893 ec). Für Cryptocelides 
bildet er eine neue Familie Crypfocelidide (1893 a), die später von 
ihm (1893 c) in Polypostiade (die zwei Genera Cryptocelides und 
Polypostia umfassend) verändert wird. 

v. Grarr (1892 b, 1892 c) beschreibt eine pelagische Form als eine eigene 
Gattung: Planctoplana n. g. 

VERRILL (1893) stellt folgende Gattungen auf: Eustylochus n. g. [Diese 
Gattung ist schon gestrichen worden; sie ist in Stylochus. einbezogen 
(Merxner 1907 b, p. 399)], Heterostylochus n. g. [für Stylochoplana 
maculata (QUATREF.) Lane; Lamraw (1903 d, p. 13) hat diese Gattung 
wieder gestrichen, aber sie ist von Meıxser (1907 b) beibehalten] 


+ Wahrscheinlich ein Stylochus (MEIXNER 07 b, pag. 396). 
? MEIXNER hat das Originalexemplar ScHMARDA’s untersucht und kommt zu 
dem Schluss, dass es sich um eine Stylochoplana handeln dürfte. 
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und Planoceropsis nov. subg. [nicht wie VERRILL meint, Subgenus 
unter Planocera (DE BLAINw.) Lane sondern identisch mit Stylochus 
(MEIXNER 1907 b, p. 399)]. 

PLEHN (1896 a) stellt eine Reihe Genera auf: zwei Planoceriden: Alloio- 
plana n. g. und Plagiotata n. g.; zwei Leptoplaniden: Acelis n. g. 
[Dieser Name ist schon präoccupiert (Acelis Diesine 1862) und wird 
von mir mit dem Namen Plehnia ersetzt] und Semonia n. g.; ein 
Cestoplanid: Latocestus n. g.; ein Pseudocerid: Thysanoplana n. g. 
(Diese Gattung wird von Laïpzaw (1902, p. 304) in Thysanozoon 
einbezogen) und eine neue, cotyle(?) Familie Diplopharyngeatidæ n. 
fam. mit dem einzigen Genus Diplopharyngeata n. g. 

PLEHN (1897): Polyporus n. g. (Leptoplanide) und Amblycerœus n. g. (Mittel- 
stellung zwischen den Pseudoceriden und den Euryleptiden, doch 
wird er unter die Euryleptiden gestellt). 

Wizzey (1897) beschreibt als neues Genus Heteroplana (Repräsentant 
einer neuer Ordnung Archiplanoidea) eine Polyclade, die von Béumie 
(1899 p. 283) als ein Individuum, “dessen linke Körperhälfte durch 
einen Zufall fast ganz vernichtet wurde“, entschleiert worden ist. 

WoopwortH (1898): Idioplana n. g. (Planoceride) und Diposthus n. g., wo- 
für eine neue Familie Diposthide geschaffen worden ist. 

PLEHN (1899): Microcelis n. g. (unter die Leptoplaniden eingereiht). 

LarpzLAw (1902) beantragt für Planocera Gruppe B Lanes die Gattung 

| Hoploplana n. g. zu bilden. Eine neue cotyle Gattung Pericelis, für 
welche eine neue Familie Pericelide gebildet wird, wird beschrieben. 

Lamraw (1903 a) beschreibt eine mit Planocera (de Blainw) verwandte 
Gattung: Paraplanocera n. g. und stellt für Latocestus PLEHN und 
Acelis PLEHN eine neue Familie Latocestidæ auf. 

Larpiaw (1903 b) beschreibt eine neue Planoceride: Notoplana (nahe Pla- 
giotata PLEHn und Stylochoplana Stimps). Bergendalia n. g. “pro- 
bably allied to the anomalous genera Cryptocelides Bergendal and 
Polypostia Bergendal“ wird a die Familie Cryptocelididæ BERGENDAL 
eingereiht. Asthenoceros n. g. bildet die zweite Gattung der cotylen 
Familie Diposthiide en 

Laımraw (1903 c) stellt folgende neue Gattungen auf: Disparoplana (Pla- 
noceride Lane), Phylloplana und Haploplana (Leptoplanide Lane), 
und Ommatoplana (Cestoplanide Lane). 

LAIDLAW (1904 b): Woodworthia n. g. (“closely allied to Zdioplana“); 
Stylochocestus n. g. (Slylochidæ LAIDLAw); Thalamoplana n. g. (“clo- 
sely allied to Discocelis“). 

Herzie (1905) gibt eine Schilderung von einer interessanten neuen co- 
tylen Gattung Laidlawia. 

LAIDLAWw (1906) beschreibt Zygantroplana n. g. (Leptoplanidæ LAIDLAW) 
und Traunfelsia n. g. (Diposthide WooDWORTH). 
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JACUBOWA (1906) stellt folgende drei neue Genera auf: Leptocera (Planoceridæ 
Lane), Mesocoela (Cestoplanidæ Lane) und Dicteros (Pseudoceridæ LANG). 

HasweE tu (1907) stellt folgende neue Gattungen auf: Tripylocelis und Di- 
plosolenta (Planoceriden in Laneschem Sinn), Echinoplana und En- 
terogonia (Leptoplaniden in Laneschem Sinn). 

Harıez (1907) stellt die Gattung Sfylochoides n. g. (Euryleptide) für 
semen Stylochus albus (HALLEZ 1905) auf, der sich bei näherer Unter- 
suchung als eine cotyle Polyclade entschleierte. Seine Arbeit ist im 
Juli 1907 publiziert. 

GEMMILL and LEIPER (1907) beschreiben Nuchenceros n. g. (“referred pro- 
visionally to Fam. Euryleptide, Lane‘). Diese Gattung ist iden- 
tisch mit Stylochoides HALıez und muss demgemäss als Synonym 
gestellt werden. Die Arbeit der brittischen Autoren “issued separa- 
tely 7th August 1907“. | 

Rupozr Vv. RITTER-ZAHONY (1907) beschreibt Cotylocera n. g., eine mit 
Nackententakeln versehenene cotyle Polyclade. Indessen ist auch 
diese Gattung mit Stylochoides Hatinz identisch. 

HazLez (1911 b) erwähnt die Ovarienverhältnisse bei Enterogonimus n. g. 
Die Charakteristik dieser neuen Gattung wird nicht geliefert. 


Die einzige etwas ausführlichere Arbeit über das System der Poly- 
claden, die seit Lane erschienen ist, rührt von Laıpraw (1903 d) her. In 
dieser gibt er eine Schilderung der Geschlechtsorgane und hebt aus- 
driicklich hervor, dass bei der Klassifikation der Polycladen sie die erste 
Rolle spielen miissen. 

Nach einem ‘Diagnostic Table“ über die Acotylea ordnet er die 
Genera innerhalb dieser Gruppe auf folgende Weise: 


I. Planoceride Ill. Latocestidæ 
Planocera Acelis 
Paraplanocera Latocestus 
Disparoplana IV. Leptoplanidæ 

IL Stylochide Stylochoplana 

Stylochine Notoplana 
Stylochus Alloioplana 
Idioplana Plagiotata 
Woodworthia Hoploplana 
(Eustylochus) Planctoplana 
(Planoceropsis) i Leptoplana 
(Shelfordia?) Phylloplana 

Stylochocestine V. Cryptocelide 
Stylochocestus Cryptocelis 

Trigonoporine VI. Cestoplanide 
Trigonoporus Cestoplana 


Ommatoplana 
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VII Discocelide VII. Enantiide 
Discocelis Enantia 
Thalamoplana Haploplana 
Semonia 


Betreffs der in obenstehende systematische Familienanordnung nicht 
aufgenommenen Gattungen sagt er: “I have omitted altogether the ge- 
nera Cryptocelides ('93), Polypostia ('93), and Bergendalia (: 03 a) be- 
cause, whilst their peculiarities enable them to be readily distinguished, 
they make it impossible to define their relationship to other Polyclads 
on our present knowledge of the group. Certain other genera, such as 
Imogene, Diplonchus ('84), are not sufficiently well known, and are also 
left out of consideration. Polyporus (98) described from an immature 
specimen, is not included in the list, but is perhaps allied to the Sty- 
lochidæ“. Nicht eingereiht wird Microcelis (PLEHN 1899), eine Gattung, 
die nach der Verfasserin im Bau der Geschlechtsorgane an Leptoplana 
aber in der Augenstellung an Cestoplana erinnert. Conoceros fallt in die- 
selbe Kategorie wie Imogene und Diplonchus. Heterostylochus ist in Sty- 
lochoplana einbegriffen (vergl. Lamraw 1903d). Das leitende Prinzip bei 
seiner Klassifikation geht am besten aus seinen eigenen Worten hervor: 
“As the most important character used in my diagnosis, I have taken 
the condition of the prostate gland; wether provided with a duct of its 
own, or merely surrounding the vesicular duct, or absent altogether. “ 
Die Anordnung und die Bildung der Familien, nach diesem Princip aus- 
geführt, muss notwendigerweise, wie ich unten zeigen werde, sehr un- 
natürlich werden. 

Die Cotylen werden mehr im Voriibergehen behandelt. Er gibt 
nur eine Tabelle, die sich auf folgende Familien bezieht: Anonymide, 
Pericelidæ, Diposthiide, Pseudoceride, Euryleptide, Prosthiostomide und 
Diplopharyngeatide. Die zweite, dritte und letzte von diesen Familien 
ist seit Lane hinzugekommen und von Lamraw (1902), resp. Woop- 
WORTH (1898) (nach ihm Diposthide) und PirHn (1896 a) aufgestellt 
worden. 

Das Hauptverdienst der Arbeit Latpiaw’s liegt in der (doch nicht 
liickenlosen) Zusammenstellung der damals bekannten Gattungen und nicht 
in der Aufstellung seines neuen Systems, das nicht als ein wirklicher 
Fortschnitt bezeichnet werden kann und von Seiten der Polycladen- 
forscher keinen Beifall gefunden hat. 

Die hervorragende Arbeit von Mrrxner (1907 b) behält das Lane’sche 
System in seinen Grundzügen unverändert bei. Die neuen Familien Lato- 
cestide Laipnaw und Pericelide Latpiaw sind von ihm akzeptiert wor- 
den. Auf andere seit Lane aufgestellte Familien hat er keine Veran- 
lassung einzugehen, da er keine Gattungen derselben behandelt, und das 
System im Ganzen nicht von ihm berührt wird. Aber Planoceride und 
Leptoplanide (die eigentliche Streitfrage) sind nach der Lane’schen Auf- 
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fassung beibehalten. Planoceride (sensu Lane) wird von ihm in drei 
Subfamilien gespalten, nämlich: 


1. Subfam. Planocerine 
Planocera de BLAINv. 1828 (sensu Lamiaw) 
Paraplanocera LAIDLAw 1902 
2. Subfam. Stylochine 
Stylochus EHRENBERG 1831 
Idioplana WoopwortH 1898 
Woodworthia LatpLaw 1904 
3. Subfam. Stylochoplanine 
Stylochoplana Stimpson 
Heterostylochus VERRILL 
Notoplana LAIDLAW 
Plagiotata PLEHN 
Alloioplana PLEHN 
Hoploplana Lamraw (= Planocera Lane, Gruppe B) 
Planctoplana v. GRAFF 


Nach Besprechung des Lane’schen Vorbehalts bei der Bildung der Fa- 
milien Planoceride und Leptoplanide sagt MEIxNER (1907 b, pag. 390): 
“Laiptaw hat daher ein andres Hauptdifferentialmerkmal zur Eimteilung 
der Acotylea verwendet, nämlich das Verhältnis der Körnerdrüsen zum 


Ductus ejaculatorius. Indes werden dadurch nicht minder künstliche 


Gruppen geschaffen.“ Er selbst verzichtet darauf, ein neues System zu 
liefern und nimmt von dieser Aufgabe mit den Worten Abstand (1907 b, 
p. 394): “Es erscheint mir derzeit am rätlichsten, die Lane’schen Fa- 
milienbegriffe beizubehalten und innerhalb dieser natürliche Gattungs- 
gruppen zu bilden.“ | 

Das Hauptverdienst der Arbeit liegt vielmehr auf einem anderen 
Gebiet: Die Wissenschaft hat durch seine gewissenhaft ausgeführte Revi- 
sion der Stylochinen doch einen grossen Fortschritt gemacht und darin 
vor allem besteht der bleibende Wert seiner Abhandlung. 

Nach diesem kurzen Überblick über den jetzigen Stand des Poly- 
cladensystems will ich zu einer Darlegung meiner eigener Auffassung 
übergehen. Es liegt offen zu Tage, dass bei dieser Menge neuer Gat- 
tungen und Familien eine Zusammenstellung derselben sehr wünschens- 
wert ist. Es hat sich auch herausgestellt, dass eine durchgreifende 
Revision des Polycladensystems notwendig ist. Ich will daher die Sy- 
stematik eingehender behandeln als es seit der Lane’schen Monographie 
bisher geschehen ist. 

Lane teilt wie bekannt die Polycladen in zwei grosse Hauptgrup- 
pen, Acotylea und Cotylea, nach Vorkommen oder Fehlen eines Bauch- 
saugnapfs ein. Nur wenige Jahre, nachdem die Monographie Lane's er- 
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schien, ging seine Vorhersagung in Erfüllung: “Ich halte es aber, für 
durchaus möglich, dass einmal typische Cotylen ohne Saugnapf gefunden 
werden. Das System selbst würde deshalb durchaus nicht geändert 
werden müssen“ (Lang, p. 426). v. Grarr beschreibt nämlich im Jahre 
1890 eine sehr eigentiimliche Polyclade unter dem Namen Ænantia spini- 
fera, die keinen Saugnapf besitzt, aber trotzdem unter die Cotylen ein- 
zureihen ist. Für dieses Tier, das durch eigentümliche marginale Chitin- 
stacheln charakterisiert ist, wird von ihm eine neue cotyle Familie, Enan- 
tiade gebildet. In seinen "Suggestions" stellt LaıpLaw (1903 d) die von 
ihm (1903 c) beschriebene Gattung Haploplana mit Enantia zusammen 
und die diese zwei Gattungen umfassende Familie Enantiidæ wird unter 
die Acotylea eingereiht. Wie ich unten näher erörtert habe, hat dieses 
sein Verfahren keine Berechtigung. Die Familie Enantüde v. GRAFF 
war die erste neue Familie seit Lang. Später sind eine Anzahl neuer 
Familien in das Polycladensystem eingereiht worden. Es ist also zu 
erwarten, dass die von Lane gelieferten Diagnosen für die Acotylea 
und Cotylea heute nicht ohne weiteres gültig sein können. Ich will daher 
zuerst auf die Diagnose, die Lane für Cotylea p. 521 liefert, eingehen, 
weil diese Gruppe als die mehr spezialisierte anzusehen ist. Die Lang - 
sche Diagnose wird hier Punkt für Punkt durchgegangen und diskutiert. 

Was zuerst den Saugnapf betrifft, sagt Lane: “Mit bauchständigem, 
stets hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung ungefähr in der Mitte des 
Körpers liegendem Saugnapf.“ Bei Enantia, die mit den Cotylen eher 
als mit den Acotylen übereinstimmt, fehlt wie gesagt ein Saugnapf. 
Auch bei Diplopharyngeata, die freilich sehr abweichend und nicht mit 
voller Sicherheit zu den Cotylen zu rechnen ist, fehlt nach PLEHN (1896 a, 
p. 167) ein Saugnapf. Eine Nachuntersuchung ist sehr zu empfehlen, ob 
keine Spur eines Saugnapfs (am Hinterende!) zu finden ist. Bei Traun- 
felsia (LAI pLAw 1906) liegt ferner der Saugnapf nicht in der Mitte des 
Körpers, sondern am Hinterrand des langgestreckten Tieres. 

Die Cotylea haben weiter “Mund und Pharynx in verschiedener Lage 
von der Mitte des Körpers bis nahe am vorderen Kérperende“, während 
die Diagnose bei Acotylea lautet: “Mund in der Mitte der Bauchseite 
oder zwischen der Mitte und dem hintersten Leibesende, selten etwas 
vor der Mitte" (Lane, p. 433). Wir wissen nun einerseits, dass die co- 
tylen Gattungen Pericelis LAIDLAw (1902) und Anonymus den Pharynx 
und den Mund ganz so wie die meisten Acotylea haben, andererseits, 
dass die acotyle Gattung Emprosthopharynx n. g. den Pharynx sehr weit 
nach vorn verschoben hat (mit der Mundöffnung im vorderen Drittel der 
Pharyngealtasche) und dass die acotyle Plagiotata die Mundöffnung sogar 
vor der Pharyngealtasche hat (Penn 1896 a, p. 145), eine Lage, die 
sonst nur bei Cotylen vorkommt. 

Bei Cotylea ist der “Pharynx krausenförmig (in einem Falle), 
kragenförmig oder röhrenförmig“. Lane kannte nur eine Gattung, die 
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einen typischen Acotylenpharynx hatte, nämlich Anonymus. Wir kennen 
nun eine zweite Gattung Pericelis, die in dieser Hinsicht auch mit den 
Acotylen völlig übereinstimmt. Weiter ist zu bemerken, dass der Pharynx 
der Pseudoceriden von dem krausenförmigen Typus sehr wenig abweicht. 
Ich will hier nicht unerwähnt lassen, dass Diplopharyngeata nach PLEHN 
(1896 a, p. 168) zwei Pharynges besitzt. Der vordere ist krausenförmig 
und gross, der hintere klein und schmal. Die vordere Partie der Pha- 
ryngealtasche besitzt demnach auch tiefe Nebentaschen. 

Die Cotylen haben ferner den “ Hauptdarm über oder hinter, oder über 
und hinter der Pharyngealtasche, nie vorn über dieselbe hinausragend“. 
Zwischen dem Hauptdarm der Gattung Anonymus und dem einer Mehrzahl 
Acotylea ist kein Unterschied in der Lage. Und Pericelis hat wahrschein- 
lich auch, nach dem Pharynx zu urteilen, den Hauptdarm in Übereinstim- 
mung mit Anonymus und vielen Acotylen angeordnet. 

Weiter sind die “Darmäste netzförmig oder baumförmig verästelt“. 
Bei den Acotylen ist jedoch auch baumförmige Verästelung herrschend. 
Anastomosen zwischen Darmästen kommen sicher, aber gewiss nur in 
geringem Ausmass, Discocelides zu (Textfig. 4). Nach JacuBowa, PLEHN 
und Lamraw ist eine sehr starke Anastomosierung auch bei Acotylea 
vorhanden. Diese Sache fordert jedoch eine Nachuntersuchung an 
Schnittserien. [So sagt PLEHx betreffs Plagiotata: “Die Darmäste bilden 
ein dichtes Netz von Anastomosen im ganzen Körper“ (1896 a, p. 145).1 
Die oben erwähnte Diplopharyngeata hat Darmäste die gerade verlaufen 
“ohne sich zu verzweigen oder mit anderen zu anastomosieren“ (PLEHN 
1896 a, p. 168), was unter den Polycladen vollkommen alleinstehend ist. 

Weiter lautet die Cotylendiagnose: “Ohne Tentakeln oder mit 
Randtentakeln“. Es gibt jedoch eine typische Cotyle, die wirkliche 
Nackententakeln besitzt, nämlich eine im Jahre 1907 in drei verschie- 
denen Arbeiten (mit den Namen Cofylocera Zanony 1907, Stylochoides 
Hazzez 1907 und Nuchenceros GEMMILL et LEIPER 1907) beschriebene 
antarktische und subantarktische Form. 

Weiter sind “zahlreiche Augen stets erstens in einem doppelten 
Gehirnhof, und zweitens am vorderen Körperrand; wo Tentakeln vor- 
handen sind, in diesen; in einem Falle auch vereinzelt am Kôürperrand“. 
Ausser Anonymus kennen wir nun zwei andere Cotylen die Augen um den 
ganzen Körperrand haben, nämlich Pericelis (Pericelide) und Enchiridium 
n. g. (Prosthiostomidæ). Bei den Acotylea lautet die Diagnose Lane’s 
in dieser Hinsicht: “Zahl und Gruppierung der Augen sehr verschieden- 
artig“. Die Augenstellung ist also nur dann von Bedeutung als scheidendes 
Merkmal, wenn die Augen durch ihre Anordnung am Vorderrand Randtenta- 
keln andeuten (so deuten z. B. die zwei Augengruppen am Vorderrand bei 
Aceros an, dass diese Gattung einmal auch Randtentakeln besessen hat). 

Betreffs des männlichen Begattungsorgans lautet die Diagnose: 
“Zahl und Lage der männlichen Begattungsapparate verschieden. Wo 
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dieselben in der Einzahl oder in der Zweizahl vorkommen, da liegen sie 
stets in der vorderen Körperhälfte hinter dem Mund und vor der weib- 
lichen Geschlechtsöffnung, und sind nach vorne gerichtet“. Von dieser 
Diagnose macht Pericelis eine Ausnahme; bei dieser Gattung liegt der 
Begattungsapparat hinter dem krausenförmigen Pharynx in der hinteren 
Körperhälfte, ganz wie bei den Acotylen. Auch die Richtung des männ- 
lichen Apparats ist eine atypische. Dieser ist nämlich nach hinten ge- 
richtet (Merxner 1907 b, t. 29, fig. 3). Ich möchte auch daran erinnern, 
dass die acotyle Gattung Cestoplana einen nach vorn gerichteten männ- 
lichen Begattungsapparat hat, wie dies auch bei Hoploplana grubei Lane 
der Fall ist. Ich erinnere auch daran, dass eine Acotyle (die neue Gattung 
Cryptophallus) einen männlichen Begattungsapparat hat, der unter der 
Pharyngealtasche liegt; die Acotylen haben nach Lane den männlichen 
Apparat hinter dem Pharynx. 

“Weiblicher Begattungsapparat einfach, ohne Bursa copulatrix und 
ohne accessorische Blase mit Antrum“. Eine Vagina bulbosa (= “Bursa 
copulatrix“) wie eine echte Bursa copulatrix, die auch bei den Acotylen 
sehr selten sind, sind bei den Cotylen noch nicht beobachtet. Die Lang- 
sche Drüsenblase (= accessorische Blase Lane's) ist ja bei den Acotylen 
weit verbreitet. Bei den Cotylen fehlt sie gewöhnlich. Bei der saug- 
napflosen Enantia kommt jedoch eine typische Langsche Blase vor. Auch 
die Gattung Traunfelsia (Dispothiide) besitzt eine solche Blase, die ganz 
wie die bei den Acotylen vorkommende gestaltet ist. 

Weiter sagt Lane: “Ausser dem Parenchympigment kommt bei 
vielen Formen auch epitheliales Pigment vor“. Bei der acotylen Meix- 
neria ist jedoch die scharfe schwarze Farbe wie auch die grünbraune 
Farbe bei Stylochus orientalis n. sp. an das Epithel gebunden. Gleich- 
artig scheint nach meiner Meinung der Fall bei Cestoplana zu sein (Vergl. 
alle. Teil). 

Schliesslich ist “Entwicklung mit Metamorphose“ für die Cotylen 
charakteristisch, während “Entwicklung mit oder ohne Metamorphose“ 
den Acotylen zukommt. Nun wissen wir sehr wenig von der Entwicklung 
der Polycladen. Doch ist es bekannt, dass eine direkte Entwicklung bei 
einer Stylochus-Art vorliegt, während andere Arten derselben Gattung 
einer Metamorphose unterliegen. Weitgehende Schlüsse für die Syste- 
matik dürfen daher aus der Entwicklung nur mit grosser Vorsicht ge- 
zogen werden. 

Die Mürrersche Larvenform ist nur bei den Cotylen nachgewiesen 
und wir kennen bisher keine sich direkt entwickelnde cotyle Polyclade. 
Die mehr abweichenden Gattungen der Cotylen sind in entwicklungs- 
geschichtlicher Hinsicht unbekannt. 

Nach dieser Untersuchung der Lane’schen Diagnose sehen wir, dass 
nicht ein einziges seiner Merkmale fiir die Cotylen vollkommen durch- 
gehend ist. Es ist auch nicht möglich, ein Merkmal zu finden, das gleich- 

Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 4 
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zeitig bei den Acotylen durchgehend ist und bei den Cotylen nicht vor- 
kommen kann. Trotzdem muss ich glauben, dass die Lane’sche Ein- 
teilung der Polycladen zur Zeit noch berechtigt ist. Seine zwei Gruppen 
sind zwar nicht mehr so scharf umschrieben und so deutlich geschieden, 
wie sie ihm entgegentraten. Aber so weit unsere Kenntnisse bisher 
reichen, müssen wir diese Einteilung als dem Entwicklungsverlauf ent- 
sprechend ansehen. Alle Cotylen hängen mit einander deutlich zusammen; 
wenn auch einzelne Gattungen in der einen oder anderen bedeutungs- 
vollen Hinsicht abweichen, sind sie doch in anderen auch sehr schwer 
ins Gewicht fallenden Verhältnissen fest an das Cotylenschema gebunden. 
Die einzige Ausnahme von dieser Regel ist die Familie Pharyngeatide, 
die isoliert steht. Ich bin jedoch geneigt anzunehmen, dass ihre nächsten 
Verwandten unter den Cotylen zu suchen sind. Bei der Aufstellung der 
Diagnosen für die zwei Hauptgruppen habe ich diese Familie nicht be- 
riicksichtigt, da sie nur als Anhang zu den Cotylen gestellt ist. 

Was die Lane’sche Diagnose für den Tribus Acotylea betrifft, ist 
ihre teilweise Unzulänglichkeit bei der Diskussion der Cotylendiagnose 
dargelegt worden. Ich kann daher auf diese und auf den Vergleich 
zwischen der hier gelieferten und der Lane’schen (Lane p. 433) hin- 
weisen. In ihren Hauptzügen ist sie jedoch von mir beibehalten worden. 

In dieser Abhandlung habe ich einen Versuch gemacht, eine natür- 
liche Anordnung der ersten Unterordnung auszuführen. Die Cotylen 
will ich ın einem anderen Zusammenhang behandeln. Ich habe daher 
darauf verzichtet, auf die Anordnung der cotylen Gattungen und Familien 
näher einzugehen. ; 

Für sämtliche acotylen Gattungen und Familien habe ich hier die 
Diagnosen mitgenommen, da sie mir notwendig scheinen um es möglich 
zu machen, die Berechtigung meiner Zutaten zu kontrollieren ohne das 
zeitraubende Nachschlagen in den zahlreichen wichtigen Abhandlungen, 
die seit der Lang schen Monographie erschienen sind. In den Diagnosen 
habe ich eine Menge Veränderungen durchführen müssen, teils um Ein- 
heitlichkeit und Übereinstimmung in der Anordnung derselben zu ge- 
winnen, teils weil in dieselben nicht immer systematisch wichtige Charaktere, 
die in den Speziesbeschreibungen wiedergefunden werden, von den resp. 
Verfassern einbezogen sind, teils auch auf Grund meiner neuen Befunde, 
die eine Erweiterung gewisser Diagnosen notwendig machen. So viel 
wie möglich habe ich indessen versucht, wortgetreu den Gattungsauf- 
stellern zu folgen. Es hat sich als unmöglich herausgestellt, jede meiner 
Veränderungen anzugeben oder die Motive für dieselben überall zu disku- 
tieren. Ich will daher durch diese Bemerkung die späteren Bearbeiter 
auf einen Vergleich mit den Originalarbeiten hinweisen. 

Ich gehe nun zur Behandlung der Familien über, die Lane innerhalb 
der Acotylen aufgestellt hat. Während die vier Lane’schen cotylen 
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Familien! gut charakterisiert sind und als natürlich betrachtet werden 
müssen, ist seine Einteilung der Acotylen weniger gelungen. Er teilt 
diese Gruppe in drei Familien ein: Planoceridæ, Leptoplanide und Cesto- 
planide. Von diesen ist nur die letzte als natürlich anzusehen. Die 
beiden anderen sind aus sehr heterogenen Elementen zusammengesetzt 
worden. Auch sagt Lane pag. 417: 

“Ich bin in der That selbst auch überzeugt, dass die Leptoplaniden 
keine einheitliche Gruppe darstellen, sondern gewissermassen eine Paral- 
lelgruppe zu den Planoceriden, die polyphyletisch aus letzteren hervor- 
gegangen ist. Leider habe ich selbst nicht genügend Material gehabt, 
um die Frage zu entscheiden, und habe deshalb die beiden Familien noch 
beibehalten. Später wird man sie gewiss in natürliche Gruppen auflösen, 
die sowohl tentakellose als tentakeltragende Formen enthalten.“ 

Für Planoceride gibt Lane folgende Diagnose an (p. 433): 

“Mundéffnung und Pharyngealapparat in der Mitte des Körpers. 
Hauptdarm über der Pharyngealtasche, selten vorn oder hinten etwas 
über dieselbe hinausragend. Männlicher Begattungsapparat nach hinten 
gerichtet. Mit mehr oder weniger weit vom vorderen Körperrande ent- 
fernten Nackententakeln. Zahlreiche Augen 1) in den Tentakeln oder 
an deren Basis; 2) im doppelten Gehirnhof; ausserdem rings um den 
Körperrand und zwar entweder rings um den Körper herum oder nur im 
vorderen Körpertheil. Entwicklung mit Metamorphose (mit Ausnahme 
eines einzigen bis jetzt bekannten Falles). “ 

Was zunächst die Lage der Mundöffnung und des Pharyngealapparats 
betrifft, ist es in der Regel bei den Planoceriden (sensu LANG) so, wie 
Lane es hier angibt. Aber dasselbe gilt auch von den Legtoplände 
(LANG p. 466). Es wird bei diesen sowohl als bei jenen als Hauptmerk- 
mahl gegenüber den Cestoplanide angeführt. Bei Plagiotata, nach der 
LANG schen Familienbegrenzung ein typischer Planocerid, liegt der Mund 
vor der Pharyngealtasche wie es sonst nur bei den Cotylen vorkommt. 
Bei Stylochus hyalinus n. sp. liegt die Pharyngealtasche nach vorn ver- 
schoben, wie dies auch der Fall ist in der neuen (jedoch tentakellosen, 
also im Sinne Lane’s nicht planoceriden) Gattung Emprosthopharyn«. 
Bei Latocestus ist der Pharynx ganz wie bei Cestoplana nach hinten ver- 
lagert und die Mundöffnung liegt auch am Hinterende der Pharyngeal- 
tasche. Diese Übereinstimmung zwischen Cestoplana und Latocestus bin 
ich geneigt, ähnlicher Lebensweise und nicht direkten verwandtschaft- 
lichen Beziehungen zuzuschreiben. 

Innerhalb der Acotylen ist der Pharynx im grossen Ganzen ziem- 
lich gleichartig gestaltet. Ausschliesslich die reine Krausenform ist 
vorhanden. Die am meisten spezialisierte Pharyngealtasche ist bei Sty- 
lochus vorhanden. Durch die in mehreren Hinsichten interessante neue 


1 Diese haben in naher Übereinstimmung mit LANG noch Bestand. Zu diesen vier 
sind jedoch einige neue Familien hinzugekommen. 
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Gattung Meixneria wissen wir, dass diese Form erst innerhalb der 
Unterfamilie Stylochine Mrrxner sich entwickelt hat. Bei einer Haupt- 
einteilung der Acotylen kann man also auf den Pharyngealapparat kein 
Gewicht legen. 

Wir kommen nun zu einem Charakter, dessen Gewicht Lane oft 
betont, nämlich die Richtung des männlichen Begattungsapparats. Nach 
LANG werden ausser den Planoceride auch die Leptoplanidæ von einem nach 
hinten gerichteten männlichen Begattungsapparat charakterisiert. Da- 
gegen ist bei der dritten acotylen Familie Cestoplanide dieser nach vorn 
gerichtet. Wie verhält sich nun diese Sache? Schon unter den Plano- 
ceride (sensu Lane) haben wir eine Abweichung bei der von v. GRAFF 
1892 beschriebene Planocera (= Hoploplana) grubei. Diese besitzt, wie 
aus v. Grarr’s taf. 8, fig. 6 hervorgeht, einen hinter der Genitalöffnung 
liegenden männlichen Begattungsapparat. v. Grarr hat allen Schwierig- 
keiten zu entgehen versucht, indem er erklärt: “Der von Lang ge- 
brauchten Terminologie nach ist die “Spitze des Penis“ auch hier “nach 
hinten gerichtet“.“ In dem Sinne der Terminologie liegt doch, dass der 
Begattungsapparat, nicht die gekrümmte Spitze nach hinten ge- 
richtet sein soll. Mit derselben Berechtigung, wie v. GRAFF, könnte 
man sonst bei Meixneria (Stylochide sensu meo) behaupten, dass die 
Spitze nach vorn gerichtet ist, trotzdem doch diese Gattung einen nach 
hinten gerichteten männlichen Apparat besitzt. In der Richtung des 
männlichen Apparats liegt also kein völlig durchgehender Charakter, wenn 
auch meistens die Acotylen (mit ihrem in der hinteren Körperhälfte ge- 
legenen Begattungsapparate) durch einen nach hinten gerichteten männ- 
lichen Apparat charakterisiert sind, so wie ein noch vorn gerichteter 
in der Regel den Cotylen zukommt. 

Die Entwicklung mit oder ohne Metamorphose ist nicht zum Diag- 
nosenmerkmal geeignet, weil wir einerseits, wie Lane selbst hervorhebt, 
so wenige Arten in dieser Hinsicht kennen, und weil wir anderseits schon 
wissen, dass die Entwicklung in einer und derselben Gattung (Stylochus) 
nach beiden Richtungen verlaufen kann. 

Ausser den hier behandelten unterscheidenden Merkmalen ist nun 
noch eines übrig: die Tentakeln. Dieser Charakter muss, wenn man 
Lang folgen will, als ausschlaggebend betrachtet werden, ob eine Gattung 
zu Leptoplanidæ oder Planoceride zu stellen sei. Ja man kann nicht 
umhin, zu erkennen, dass diese keiden Familien nur durch dieses einzige 
Merkmal getrennt sind. Haben die Tentakeln nun eine solche grosse Be- 
deutung als Probierstein bei Feststellung der Verwandtschaft? Ich will 
auf diese Frage ein wenig eingehen. Was zunächst die Tentakeln bei den 
Acotylen betrifft, so kommen bei diesen ausschliesslich Nack ententakeln 
vor. Sie sind an die unmittelbare Nähe des Gehirns jederseits derselben 
gebunden. Ohne Ausnahme sind Augen entweder in denselben oder un- 
mittelbar um deren Basis herum gruppiert. Wenn die Tentakeln retra- 
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hiert sind, ist ihr Platz durch die Augenansammlung markiert. Diese 
ist stets scharf umschrieben und enthält in der Regel grössere Augen 
als der Gehirnhof und der Körperrand. Bei den Leptoplanide finden 
wir nun bei gewissen Gattungen auch diese beiden Augenansammlungen 
(— Tentakelaugen), sowohl bei solchen, die Randaugen tragen als bei 
denjenigen, die ein augenfreies Marginal besitzen. Unter ersteren ist 
Discocelis von einer Gruppe grösserer Augen (Tentakelaugen) jederseits 
neben dem Gehirnhof gekennzeichnet; unter letzteren besitzt Leptoplana 
deutlich markierte Tentakelaugen. Dieser charakteristische Zug der Ten- 
takeln kommt also auch gewissen Leptoplaniden zu. Wie verhält es sich 
aber nun mit den Tentakeln selbst? Schon Lane (pag. 489) war es be- 
kannt, dass bei Leptoplana alcinoi Scumipt Tentakelrudimente vorkommen, 
in Form flacher, hügelartiger Hervorwölbungen. Und bei Discocelis sagt 
er (pag. 467): “Jederseits neben dem Gehirnhof in einem hellen runden 
Hof, der bisweilen etwas hervorgewölbt ist, eine Gruppe grösserer 
Augen“. Diese Tatsachen haben ihn auch in seiner Aufstellung der 
Familien Planoceride und Leptoplanide unsicher gemacht, wie er selbst 
hervorhebt. Auch bei Polyposthia similis sind Individuen anzutreffen, die 
kleine Tentakelrudimente haben (Taf. VII, Fig. 8). 

Man kann somit zu keinem anderen Resultat kommen, als dass das 
Vorhandensein der Tentakeln die Planocerid® gegen die übrigen Acotylen 
nicht abgrenzt. Mit Rücksicht auf die Tentakeln ist es also vollkommen 
unberechtigt, zwei getrennte Linien Planoceridæ und Leptoplanidæ aus- 
zuscheiden. Hierzu kommt weiter, dass vom Körperrand weit entfernte 
Tentakeln auch unter den Cotylen wiedergefunden werden, nämlich bei 
der antarktischen und subantarktischen Gattung Stylochoides HALLEZ. 

Was endlich die Augenstellung betrifft, kommen bei beiden Familien 
Formen vor, die Randaugen besitzen, neben anderen, die solcher entbehren. 

Wenn somit die Unzulässigkeit der Lane’schen Einteilung uns klar 
ist, so müssen wir sie durch eine andere ersetzen. LAıpLaw hat einen 
Versuch gemacht, ein neues System durchzuführen, aber dies hat keinen 
Anklang gefunden. In erster Linie gründet er sein System auf die Be- 
schaffenheit der Körnerdrüsenblase, je nachdem, ob diese frei oder einge- 
schaltet ist. Dass ein solches System nicht natürlich sein kann, geht schon 
daraus hervor, dass meine neue Gattung Styloplanocera nach seinem Ver- 
fahren nicht zu Planocera zu stellen wäre, wie doch der Bau der Begat- 
tungsapparat an der Hand gibt. Die Körnerdrüsenblase kann auch bei zahl- 
reichen Formen fehlen, ohne dass sie in übrigen Hinsichten mit einander 
näher übereinstimmen. Solche Formen kommen sowohl unter den Aco- 
tylen als unter den Cotylen vor. 

Epithel, Hautmuskelschlauch, Muskulatur und Parenchymgewebe 
liefern keine Charaktere. Sie sind bei allen Acotylen ziemlich überein- 
stimmend gebaut. Ich will hier daran erinnern, dass zwischen dem 
Hautmuskelschlauch der Stylochoplana und dem der Leptoplana kein 
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Unterschied vorhanden ist. Auch bei Sfylochoplana habe ich im Wider- 
spruch zu Lane das Vorkommen der dünnen äusseren Quermuskelschicht 
feststellen können. Betreffs des Pharyngealapparats und der Lage der 
äusseren Mundöffnung kann ich auf das soeben Gesagte hinweisen. Der 
Mitteldarm weist auch keine wirklich bedeutungsvollen, scheidenden Cha- 
raktere auf. 

Das Nervensystem ist nicht hinreichend studiert. Dieses muss also 
schon aus diesem Grund bei der vorliegenden systematischen Gruppierung 
in den Hintergrund treten. Meine Gehirn-Rekonstruktionen in Wachs 
wie auch zahlreiche Photos sprechen jedoch nicht dafür, dass wirklich 
scheidende Merkmale für eine Hauptgruppierung der Acotylen aus diesem 
Gebiet zu holen sind. 

Bisher ist unter den Acotylen kein Exkretionssystem beobachtet 
worden. Auch bei überaus fein fixiertem Material habe ich keine Spur 
eines solches gefunden. Bei den lebenden Tieren sind alle meine Ver- 
suche, es nachzuweisen, gescheitert. 

Was die Keimdrüsen betrifft, habe ich in ihrem Bau keine wirklich 
trennenden Charaktere von Bedeutung gefunden. Ihrer Lage scheint PLEHN 
(1896 a) grosse Bedeutung als gattungsscheidendes Merkmal zuzuschreiben. 
Aber nicht einmal eine solche Rolle scheint der Lage zuzukommen. Bei 
der scharf umschriebenen Gattung Stylochus, deren Arten mit einander 
aufs Nächste übereinstimmen, war doch der Lamraw’sche Versuch, eine 
Gruppierung der Arten auf Grund der verschiedenen Lage der Keim- 
drüsen festzustellen, misslungen (Meıxser 1907 b, p. 413-415). Si. 
neapolitanus hat z. B. ventrale Ovarien, während St. pilidium dorsal 
verlagerte hat. 

Es ist zu erwarten, dass die bei den Polycladen so spezialisiert und 
mannigfach gebauten Begattungsapparate eine grosse Bedeutung haben 
müssen, wenn es gilt, die verwandtschaftlichen Beziehungen der Gat- 
tungen festzustellen. Dies ist unwiderleglich auch der Fall. Es stellt 
sich jedoch als unmöglich heraus, allein auf deren Bau die Einteilung der 
Acotylen zu gründen. Der Laımraw’sche Versuch, eine Einteilung haupt- 
sächlich auf die Beschaffenheit der Körnerdrüsenblase zu gründen, ist, 
wie oben hervorgehoben wurde, nicht gut ausgefallen. Noch weniger 
lassen sich die übrigen Organe der Begattungsapparate zu einer Haupt- 
einteilung brauchen. 

Die Frage der Bedeutung der Tentakeln ist schon diskutiert. Und 
so bleibt nur die Körperform und die Augenstellung übrig. Denn die 
Entwicklung bietet so weit wir bis jetzt wissen in systematischer Hinsicht 
kaum Haltpunkte von grösserer Bedeutung. Wir wissen ja, wie schon 
hervorgehoben ist, dass in der natürlichen Gattung Stylochus die Ent- 
wicklung sowohl direkt (bei Stylochus neapolitanus) als mit Metamorphose 
(St. pilidium) verlauft. 
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Die Körperform ist wie zu erwarten nicht von hauptsächlicher Be- 
deutung. 

Ich habe bei meiner neuen systematischen Einteilung der Acotylen 
den Augenverhiltnissen eine grosse Bedeutung zugeschrieben. Gewiss 
ist die Variation in der Augenstellung bei den Polycladen gross. Sie 
scheint aber in sehr scharf umschriebenen Bahnen zu verlaufen. Es ist 
mit einer bemerkenswerten Zähigkeit die Grundanordnung der Augen 
beibehalten worden. Ich will als Beispiele einige acotyle Polycladen 
nehmen. Aceros inconspicuus (LANG, p. 590) besitzt nur wenige Augen, 
aber man findet doch sowohl die zwei Gehirnhofaugengruppen als die zwei 
Gruppen, die den Randtentakeln zu folgen pflegen, trotzdem kein Spur 
von Tentakeln vorhanden ist. Bei Prosthiostomum kennen wir nun eine 
ziemlich grosse Anzahl Arten und bei diesen ist eine Verteilung der Augen 
in zwel Gruppen am Vorderrand festzustellen, obgleich die Randtentakeln 
vollkommen eingebiisst sind. Auf Grund der Vorderrandaugen unterliegt es 
keinem Zweifel, dass diese Formen Randtentakeln einmal besessen haben. 

Auch unter den Acotylea kann man entsprechende Exempel heran- 
ziehen. Ich möchte hierbei an die neue Gattung Copidoplana erinnern. 
Wie aus meiner Textfigur von dieser hervorgeht, liegen die Tentakel- 
augen ganz über den Gehirnhofaugen und doch kommen die Gehirnhof- 
augen in entsprechender Zahl vor. 

Nun gibt es eine Menge Gattungen, die Randaugen besitzen (Sty- 
lochus-Typus), wie auch eine grosse Zahl, die keine solche besitzen und 
nur die Augen im Gehirnhof und in zwei Tentakelgruppen haben (Plano- 
cera-Typus). Stellen wir nun die Arten zusammen, die nur Tentakel- 
und Gehirnaugen (oder ausschliesslich Gehirnaugengruppen) besitzen, finden 
wir, wenn wir zuerst nur die von Lane aufgenommenen Gattungen be- 
rücksichtigen, dass nur Planocera, Stylochoplana und Leptoplana diesen 
Typus aufweisen (die zwei ersten sind von Lane zu den Planoceride 
gerechnet worden). Zwischen Stylochoplana und Leptoplana finden wir, 
wenn wir von der Körperform absehen, keinen anderen Unterschied, als 
in der Abwesenheit der Tentakeln bei Leptoplana (doch Tentakelrudi- 
mente bei L. alcinoi!). Und besonders bemerkenswert ist, dass unter den 
Lane schen Gattungen nur bei diesen zweien die Uteri sich vor dem 
Pharynx vereinigen. Die seit Lane beschriebenen neuen Gattungen mit 
diesem Augentypus weichen in ihren Eigenschaften nicht erheblich von 
diesen dreien ab. Ihre enge Verwandschaft entweder mit Planocera (sensu 
Lane) oder mit Leptoplana—Stylochoplana lässt sich ohne Schwierigkeit 
feststellen. 


Alle die acotylen Gattungen. die keine Augen am Körperrand haben 
und ausschliesslich Augen in zwei oder vier Gruppen (Gehirn- und Ten- 
takelaugengruppen) in der Gehirngegend besitzen, habe ich in eine be- 
sondere Sectio zusammengezogen, der ich den Namen Schematommata 
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gebe. Die Augen dieser Gattungen sind stets in kleinen scharf um- 
schriebenen Gruppen geordnet, die weit vom Vorderrand des Körpers 
entfernt sind. Durch diese Augenstellung sind sie deutlich von allen 
übrigen Acotylen geschieden. Die meisten dieser letzteren haben im 
Vorkommen von Augen ganz am Körperrand einen gemeinsamen Zug und 
bilden eine andere Sectio, Craspedommata. Nach Ausscheidung dieser 
zwei Gruppen bleiben nur drei acotyle Gattungen’: Cestoplana Lane, 
Plehnia (= Acelis Prezx) und Polyporus PLEHN. Von diesen sind die 
zwei letzten vollkommen augenlos. Plehnia schliesst sich indessen sehr 
eng an Discocelides BERGENDAL an und muss folglich mit dieser Gattung 
unter die Craspedommata gestellt werden. Die Stellung der zweiten 
blinden acotylen Gattung, Polyporus, ist hingegen sehr ungewiss. Da 
sie nicht genügend bekannt ist (die Geschlechtsorgane waren bei dem 
einzigen PLEHN vorliegenden Exemplar nicht völlig ausgebildet) und da sie 
auch sehr abweichende Züge zeigt (die Darmäste öffnen sich durch Poren 
am Körperrand und ein Ductus vaginalis mündet am Hinterrand des Kör- 
pers), muss ich, bis neue Untersuchungen vorliegen, die Stellung dieser 
Gattung unentschieden lassen. 

Es bleibt dann nur Cestoplana übrig. Diese Gattung ist in mehreren 
Hinsichten sehr eigentiimlich. Lane hat daher für sie eine eigene Fa- 
milie aufgestellt. Seit Lane sind Latocestus von PLEHN (1896 a), Om- 
matoplana von Lamraw (1903 c) und Mesocoela von JacuBowa (1906) zu 
dieser Familie gezogen worden. Latocestus hat schon LaıpLaw mit vollem 
Recht aus dieser Familie entfernt. Die Gründe, weshalb ich Ommato- 
plana und Mesocoela nicht unter den Cestoplaniden beibehalten kann, sind 
unter diesen Gattungen näher diskutiert. Cestoplana nimmt auch in ihrer 
Augenstellung eine abweichende Stellung ein. In seiner Diagnose der 
Familie Cestoplanide sagt Lane (p. 516): “Das ganze vorderste Körper- 
ende bis etwas hinter das Gehirn dicht mit zahlreichen Augen besetzt“. 
Man wäre demgemäss geneigt, diese Familie unter die Craspedommata 
einzureihen. Dies lässt sich jedoch nicht tun. Bei Cestoplana kommt 
nämlich eine deutliche augenfreie Randzone vor. So sagt Lane betreffs 
Cestoplana faraglionensis (p. 520), dass die Augen am vorderen Körper- 
rand einen breiten Saum frei lassen. Betreffs C. australis sagt HaswELL 
(1907 b, p. 479): “There are very many very minute eyes scattered over 
the anterior portion, with the exception of a zone round the margin.“ 
Gibt es also in der Augenstellung der Cestoplana keine Ziige, die sie der 
einen oder anderen von den oben aufgestellten Gruppen, Craspedommata 
und Schematommafa, nähern? In den zur Zeit vorliegenden Beschreibungen 
und Figuren habe ich nur bei €. faraglionensis Lane einen Anhaltspunkt 


hierfür gefunden. Ich selbst habe nämlich kein Material von Crstoplana 


zur Verfügung gehabt. Lane’s Abbildung (textf. 44) der Augenstellung 


* Ich sehe natürlich vollständig von den von Lane ausgeschiedenen Gattungen, 


wie auch von den seit LANG gestrichenen: Imogine, Conoceros und Diplonchus ab. 
L 


| 
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dieser Art wie auch seine Beschreibung (p. 520) zeigen nämlich mit aller 
wünschenswerten Deutlichkeit, dass besondere Gehirnhofaugen bei dieser 
Art vorkommen. Sie sind in zwei Längsreihen angeordnet. Durch ihre 
viel geringere Grösse weichen sie von den übrigen Augen scharf ab. 
Es liegt wohl auf der Hand, dass dieser doppelte Gehirnhof den bei den 
anderen Polycladen vorkommenden Gehirnaugengruppen entspricht. Nun 
ist es sehr bemerkenswert, dass auch die übrigen Augen bei Cestoplana 
in zwei Feldern stehen und dass diese Felder nicht bis zum Körperrand 
hervorragen. Lane sagt auch, dass die Region der Kopfaugen scharf 
abgesetzt ist. Wie die Textfigur 44 Lane’s zeigt, ist ein bedeutender 
Grössenunterschied zwischen einerseits den Gehirnaugen und andererseits 
den übrigen Augen vorhanden. Dies ist so augenfällig, dass man sich 
sofort an den Unterschied zwischen den grossen Tentakel- und den 
kleineren Gehirnhofaugen bei den Schematommata erinnert. Es hat nun 
ein sehr grosses Interesse, dass unter diesen die neue Gattung Copido- 
plana nachweislich eine Verlagerung der Tentakelaugen hat. Ich bin 
daher geneigt anzunehmen, dass die grossen Augen bei Cestoplana fara- 
glionensis aus den Tentakelaugen der Schematommaten sich entwickelt 
haben. Noch ein Beweis hiefür wäre es, wenn man feststellen könnte, 
ob diese Augen eine oberflächlichere Lage als die Gehirnaugen einnehmen 
(cfr Copidoplana). Ich bin in der Tat überzeugt, dass eine erneuerte Unter- 
suchung der Cestoplana faraglionensis zu einem solchem Resultat führen 
würde. | 

Ist diese Erklärung richtig, so ist damit auch die Herleitung der 
Cestoplanide aus den Schematommaten im höchsten Grade plausibel. 
Aber da weitere Untersuchungen hierüber nötig sind, um mit voller 
Sicherheit diese Frage lösen zu können, will ich bis auf Weiteres die 
Cestoplaniden als eine besondere Sectio, Emprosthommata, betrachten. 
Dies ist auch aus dem Grund berechtigt, dass noch keine Zwischenformen, 
die Cestoplana fester mit den Leptoplaniden sensu meo (oder anderen 
Acotylen) verbinden, gefunden sind. 

Die Acotylea werden folglich in drei Gruppen eingeteilt: Craspe- 
dommata, Schematommata und ÆEmprosthommata.! Von diesen halte ich 
die zwei letzten Gruppen für die mehr differenzierten, nicht nur hin- 
sichtlich der Augenverhältnisse sondern anch auf Grund des Baus der 
“ Geschlechtsorgane, die bei den Planoceriden ihre höchste Spezialisierung 
erreicht haben (cfr z. B. Styloplanocera und Paraplanocera). Die phylo- 
genetischen Beziehungen zwischen den Craspedommaten und den Sche- 
matommaten sind noch so unklar, dass nur vage Vermutungen hierüber 
angestellt werden können. Eine eingehende Behandlung dieser Frage 
habe ich daher als ziemlich nutzlos betrachtet. Dass jedoch gewisse 
nicht unbedeutende Übereinstimmungen auch im Bau der spezialisierten 


! Diese neuen Namen, wie auch verschiedene andere verdanke ich Herrn Professor 
O. A. DANIELSSON und Herrn Bibliotekar Dr. A. NELSON. 
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Begattungsapparate zwischen den beiden Gruppen vorkommen, muss ich 
hervorheben. Oft kann man zeigen, dass diese ziemlich bedeutungslos 
sind, z. B. betreffs der doppelten Langschen Blase, der Vagina bulbosa, 
des Ductus vaginalis, aber in anderen Fallen ist die Frage nach der 
Bedeutung der Ubereinstimmungen bei unserem jetzigen Stand nicht 
sicher zu entscheiden. Besonders bemerkenswert ist, dass die charak- 
teristische Augenverteilung der Schematommaten auch unter den Cras- 
pedommaten nachzuweisen ist, wenn auch nicht in ganz so ausgeprägtem 
Grade. Dabei ist erstens hervorzuheben, dass die zwei Gehirnhofaugen- 
gruppen nicht nur bei den Acotylea sondern auch bei den Cotylea weitver- 
breitet sind. Diese Augenstellung muss demgemäss als sehr altertümlich 
betrachtet werden. Die Tentakelaugengruppen der Schematommaten sind 
nach aller Wahrscheinlichkeit auch mit den der Craspedommaten homo- 
loge Bildungen. Wenn wir somit ohne Schwierigheit die Augenver- 
hältnisse der Schematommaten aus denen der Craspedommata ableiten kön- 
nen, so ist es hingegen gegenwärtig nicht möglich, sicher zu entscheiden, 
ob die Abwesenheit solcher scharf abgesonderter Gruppen bei einigen 
Cryptoceliden | Microcelis hat nämlich die Augen am ganzen Vorderende 
gleichmässig zerstreut; vergl. auch Aprostatum, Textfig. 26] eine primi- 
tive Erscheinung ist. Jedenfalls bildet die Augenstellung der Cryptocelis 
alba (Lang, textfig. 37) einen Übergang zu den Discoceliden, Stylo- 
chiden u. a. 

Bei der Einteilung dieser Sectionen habe ich gestrebt nur natürliche 
Gattungskomplexe zu erhalten. Hieraus folgt als Resultat eine grosse 
Anzahl Familien. Ich muss es jedoch als vorteilhafter ansehen, in ana- 
lytischer Richtung etwas zu weit zu gehen, um feste Bausteine in dem 
Systemgebäude zu erhalten, als Gattungen mit einander zusammenzu- 
ziehen, von denen wir bei unserem jetzigen Stand nicht wissen, ob sie 
wirklich eng mit einander verwandt sind. 

Um unnötigen Wiederholungen zu entgehen, habe ich ausschliesslich 
im speziellen Teil die Verwandtschaft der Gattungen und der Familien 
unter einander behandelt. 


SPEZIELLER TELL. 


Unterordnung Acotylea Lane. 


Diagnose. Kein Saugnapf hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung. 
Pharynx krausenförmig. Begattungsapparate in der hinteren Körper- 
hälfte. Uteri stets vor der weiblichen Genitalöffnung. Ohne Randten- 


takeln. Augen kommen niemals in zwei Gruppen am Vorderrand vor. 


A. Sectio Craspedommata n. sect. 


Acotylen mit Augen am Körperrand. (Excl. der augenlosen 
Gattung Plehnia). 

Die hierhergehörenden Tiere sind gewöhnlich von sehr fester Kon- 
sistenz. Im Bau der Begattungsorgane ist kein völlig durchgehendes 
Merkmal zu finden. Cirrus kommt bei keiner hierhergehörenden Form 
vor. Die Uteri vereinigen sich niemals vor der Pharyngealtasche. 


1. Fam. Discocelidæ. 
Discocelidæ LAımwLaw 1903 d. 


Diagnose. Craspedommaten mit breitovalem Körper. Augen in band- 
förmiger Zone am Vorderrand und in einfacher oder doppelter Gehirnhof- 
gruppe. Mit oder ohne Tentakelaugengruppen. Tentakelrudimente kön- 
nen vorkommen. Pharynx lang und stark gefaltet in der Mitte des 
Körpers. Eine einzige oder zwei getrennte Geschlechtsöffnungen nahe 
hinter dem Pharynx und ziemlich weit vom Hinterende. Männlicher Be- 
gattungsapparat mit einem grossen muskulösen Penis. Körnerdrüsen- 
blasen, wenn vorhanden, zahlreich in Penis- und Antrumwand. Vagina 
bulbosa nicht vorhanden. 


60 SIXTEN BOCK 


Diese Familie ist von LaırAaw aufgerichtet. Er stellt sie [wohl auf 
Grund einer schwachen Penisscheide!! bei seiner Gattung Thalamoplana 
(= Discocelis) | unmittelbar hinten die Familie Cestoplanide. Die verwandt- 
schaftlichen Beziehungen der Familie sind noch ziemlich rätzelhaft. Die 
Drüsenverhältnisse des männlichen Begattungsapparats bei Discocelis sind 
nämlich völlig alleinstehend unter allen Acotylen. Eine nach innen liegende 
Körnerdrüsenblase wird vermisst. Statt dieser sind zahlreiche Drüsen- 
blasen in dem dicken Penis und in der Antrumwand vorhanden. Betreffs 
des übrigen Baus zeigt sie Beziehungen zu den Plehniiden und zu den 
Stylochiden. 

Die Familie Discocelide scheint in geographischer Verbreitung mit 
den Stylochide (s. unten) übereinzustimmen. Die beschriebenen Formen 
stammen entweder aus den Tropen oder aus dem warmen Mittelmeer 
oder von der Atlantischen Küste von Nordamerika (bis 42° n. B.). 


1. Gen. Discocelis EHRBG 1836.1 


Literatur seit Lane: VERRILL 1893, p. 492. — Lo Branco 1888, 
p. 399 und 1899, p. 477 (Eierlege). — Verrizz 1901, p. 43 u. 44? — 
Lamraw 1903 d. — (MicoLerzky 1910, p. 13). 


Synonym: Thalamoplana Latptaw 1904, Lamraw 1903 d, p. 12. — 
Laımraw 1904 b, p. 132. 


r 


Diagnose. Discoceliden mit konsistentem Körper. Gehirn und Ge- 
hirnhofaugen mässig weit vom vorderen Körperende entfernt. Jederseits 
neben dem Gehirnhof in einem hellen runden Hof, der bisweilen etwas 
vorgewölbt ist, eine Gruppe grösserer Augen (Tentakelaugen). Mund- 
öffnung in der Mitte der Bauchseite oder etwas davor. Pharyngeal- 
tasche mit langen, oft selbst wieder verzweigten Nebentaschen. Haupt- 
darm nicht oder nur sehr wenig über die Pharyngealtasche hinaus- 
ragend. Eine einzige oder zwei getrennte (= Thalamophana LAIDLAW 
1904), nahe hinter dem Pharynx liegende, ziemlich weit vom hinteren 
Körperende entfernte Geschlechtsöffnungen. Samenblase nicht oder nur 
schwach angedeutet. Zahlreiche Körnerdrüsenblasen in der Wand des 
Penis und des Antrums. Der weibliche Begattungsapparat besitzt eine 
gut entwickelte hufeisenförmige Langsche Drüsenblase. 


‘In die Literaturverzeichnisse unter einer Gattung oder Art sind nur die Ar- 
beiten aufgenommen, die entweder neue Fakta liefern oder die systematische Stellung 
behandeln. Also sind die Arbeiten nicht berücksichtigt, die nur eine vergleichsweise 
Erwähnung der Gattung (oder Art) enthalten. 

? Ausserst zweifelhaft ist, ob die von VERRILL beschriebenen Arten: D. binocu- 
lata und D. cyclops zu dieser Gattung zu ziehen sind. 
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D. tigrina (BLANCHARD) Lane, D. lichenoides (MERTENS) EHRBG und 
D. (Thalamoplana) herdmani (Laıpraw) mihi. Ungenügend bekannte 
Arten, die mit Unsicherheit hierher gestellt werden: D. lactea (Stimpson) 
Lane, D. mutabilis VERRILL 1893, D. binoculata VERRILL 1901, D. cyclops 
VERRILL 1901. 

Mittelmeer (D. tigrina und D. lichenoides) und Ceylon (D. herdmani). 
[Ö. Nordamerika? und Japan??]. 

Die Umgrenzung dieser Gattung ist von mir etwas, aber sehr un- 
bedeutend, erweitert, um die von Latpiaw (1904 b) geschaffene Gattung 
Thalamoplana hier anbringen zu können. Die Diagnose Larpiaw’s für Tha- 
lamoplana lautet: “Male and female apertures separated. Antrum mascu- 
linum very large; its walls carry muscular projections, at the free ends 
of which le the prostatic glands. The penis is of large size, truncate, 
and also carries prostatic glands at its end. In other respects the 
genus is similar to Discocelis.“ Da kein grosses Gewicht darauf liegt, 
dass die Geschlechtséffnungen verschmolzen sind, ist dies als alleiniger 
Ausscheidungsmerkmal für Gattungen nicht verwertbar. Die Beschaf- 
fenheit des Penis und des Antrums bei Thalamoplana stimmt im grossen 
Ganzen mit den Verhältnissen bei Discocelis vüllig überein. Nur weicht 
T. herdmani von D. tigrina in der Ausbildung einer deutlicheren Penis- 
scheide (“muscular projections‘) ab, aber bei dieser letzten Art ist doch 
wie aus der Figur Lane's (taf. 30, fig. 1) hervorgeht und wovon ich 
durch Autopsie mich habe überzeugen können, eine Andeutung einer sol- 
chen, die auch Körnerdrüsenblasen besitzt, vorhanden. Eine Besonderheit, 
die hier genannt zu werden verdient, ist, dass der hintere Teil des Ductus 
ejaculatorius bei T°. herdmani etwas erweitert und stärker muskulös aus- 
gebildet ist. Eine Samenblase ist also eben in Ausbildung begriffen. 

Die Differenzen zwischen Thalamoplana und Discocelis können nicht 
genügen, eine neue Gattung aufzustellen und folglich ist Thalamoplana 
in die Synonymenliste zu verweisen. 


2. Gen. Semonia PLEHN 1896. 


Literatur: PLEHN 1896 a, p. 157. — Penn 1896 b, p. 329. — PLEHN 
1898, p. 146. — LAIDLAW 1903 b, p. 308. — Lamraw 1903 d. 

Diagnose. Discoceliden mit verhältnismässig zartem Körper. Ge- 
hirnhofaugen zu einer Gruppe vereinigt (S. maculata) oder in zwei Ge- 
hirnhofaugengruppen mit besonders markierter hinterer Augensammlung 
(Tentakelaugen) (S. penangensis LAIDLAw). Mund in der hinteren Kör- 
perhälfte. Eine einzige Geschlechtsöffnung. Eine grosse Samenblase. 
Körnerdrüsenblasen fehlen. Penisscheide nicht vorhanden. Kittdrüsen- 
beutel. Langsche Drüsenblase fehlt. 
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2 Arten. 

Molukken! und Ternate (S. maculata PLeun); Malakka (S. penangensis 
LAIDLAW). 

Die Gattung Semonia habe ich in Übereinstimmung mit LAIDLAw hier 
eingezogen; ihr Platz unter den Discoceliden ist jedoch noch nicht véllig 
sicher. 


2. Fam. Latocestidæ. 


Cestoplanide p. part. PLEHN 1896 a; Latocestide p. part. LAIDLAw 
1903 a. | 


Diagnose. Craspedommaten mit langgestrecktem ziemlich zartem > 
Körper, Randaugen wenigstens am Vorderrand (? Ausnahme Latocestus 
atlanticus PiEHN 1896 a). Zahlreiche Augen über Gehirn und über 
Vorderende zerstreut. Tentakeln nicht vorhanden. Gehirn ziemlich 
weit vom Vorderrand entfernt. Hauptdarm sehr lang. Pharynx ziemlich 
stark gefaltet. Genitalporen nahe hinter der Pharyngealtasche. Männ- 
licher Begattungsapparat nach hinten gerichtet. Freie Körnerdrüsen- 
blase, in deren äusserste Partie der Ductus ejaculatorius einmündet. 
Echte Samenblase nicht vorhanden. Penis unbewaffnet. Penisscheide 
fehlt. Vagina bulbosa nicht vorhanden. 


Penn zieht die von ihr beschriebene Gattung Latocestus zu den Cesto- 
planide Lane aus folgenden Gründen: “In den gröberen anatomischen 
Verhältnissen — in der Lage der Öffnungen — erinnert das Tier trotz 
seiner weniger lang gestreckten Gestalt an Cestoplana, weicht anderer- 
seits von den übrigen Familien so entschieden ab, dass man es mit Cesto- 
plana in eine Familie wird stellen müssen“. Eine Anzahl “wichtiger“ 
Unterscheidungsmerkmale gegenüber Cestoplana wird jedoch von ihr auf- 
gezählt. (Latocestus soll, wie sie wohl durch Lapsus angibt, keine Penis- |! 
scheide besitzen!). Lamraw (1903 a, p. 7) stellt für Latocestus und Acelis 
PLEHN 1896 a (diese Gattung wird von PLEHN zu den Leptoplanide gerechnet) 
die neue Familie Latocestidæ auf, hauptsächlich auf Grund von “the pos- 
session of a pair of vesiculæ seminales“ und weil “the prostate gland is | 
segmented off so distincly from the sperm duct“. MEIXNER (1907 b) be- | 
halt die Familie Latocestide, stellt sie aber im System hinter die Lepto- | 
planiden (zu welchen er Trigonoporus stellt), während sie von LAIDLAw 
(1903 d) der Familie Stylochide LAImLAw (und unter diesen dem Trigono- | 
porus) angereiht wird. Ich habe hier Plehnia (= Acelis PLEHN) von Lato- | 
cestus entfernt und lasse jene Gattung zusammen mit Discocelides eine | 
neue Familie, Plehniide, bilden. Diese Familie hat wohl noch engere 
Beziehungen zu den Polyposthüde als zu den Latocestide. Allerdings sind. 
diese drei Familien mit einander und mit den Séylochidæ nahe verwandt. 


! In ihrer ersten Arbeit (1896 a) gibt PLEHN für S. maculata statt der Molukken_ | 
Java als Fundort an. Später (1896 b) wird diese Angabe berichtigt. 
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Sowohl Larpnaw als Merxner haben Latocestidæ in nähere Relation 
zu Trigonoporus gestellt. Ich bringe hier diese Gattung in der Familie 
Latocestide unter. Ausser der Körperform und der Augenstellung spricht 
der Bau des männlichen. Begattungsapparates für dieses Vorgehen. Lato- 
cestus und Trigonoporus unterscheiden sich im Bau des weiblichen Be- 
gattungsapparats und in der Lage des Pharyngealapparats. Dem Um- 
stand, dass Trigonoporus einen Ductus vaginalis besitzt, ist jedoch kein 
grösseres Gewicht beizumessen, da wir wissen, dass ein solcher bei Cryp- 
tophallus (in unmittelbarer Nähe von Stylochus) und bei Copidoplana |nahe 
verwandt mit Leptoplana (sensu Lane)] selbständig entstanden sein muss. 
Latocestus hat sich bedeutend von dem Grundtypus der Craspedommaten 
entfernt. Ich brauche nur an die langgestreckte Form, die zarte Körper- 
beschaffenheit, die Verlagerung des Pharynx nach hinten und die Ver- 
schiebung der Mundöffnung an das Hinterende der Pharyngealtasche zu 
erinnern, um diese Behauptung zu rechtfertigen. Ob das Fehlen der Ten- 
takelaugengruppe bei Latocestus ein primärer oder sekundärer Zug ist, 
ist nicht leicht zu sagen. Die grosse Ähnlichkeit in dem Pharyngeal- 
apparat zwischen Latocestus und Cestoplana ist meiner Meinung nach 
wohl eher auf Konvergenz [infolge Anpassung an die gleiche Lebens- 
weise als Bewohner von Gesteinspalten (nach Merxner)] als auf Ver- 
wandtschaft zurückzuführen. Mit einer solchen Annahme ist die einzige 
Schwierigkeit für die Einreihung von Trigonoporus in die Latocestidæ 
entfernt. 

Latocestus bewohnt ausschliesslich die wärmeren Meeresgebiete (in 
erster Linie die Tropen). Trigonoporus ist aus dem Mittelmeer und von 
der atlantischen Küste von Nordamerika (bis 42° n. B.) bekannt. 


1. Gen. Latocestus PLEHN 1896. 


Literatur: Prenn 1896 a, p. 159. — LAmrAaw 1903 a, p. 9. — Larm- 
LAW 1903 b, p. 312. — Lamraw 1903 d. — Lamraw 1906, p. 711. — 
Merxner 1907 a, p. 168. — MEIXNER 1907 b, p. 461. — Hierher auch 
Cestoplana? maldivensis LAIDLAw 1902, p. 290 [cfr. Larpzaw 1903 b, p. 
313 und 1903 a, p. 9]. 

Diagnose. Sehr langgestreckte zarte Formen. Randaugen können 
um den ganzen Körperrand vorkommen. Tentakelaugen nicht vorhanden. 
Der lange Pharyngealapparat in die hintere Körperhälfte verlest. Mund 
an seinem hinteren Ende. Hauptdarm streckt sich nach vorn bis an die 
Gehirngegend. Getrennte Geschlechtsöffnungen nahe hinter der Pharyngeal- 
tasche und unweist dem hinteren Körperende. Zwei accessorische Samen- 
blasen." Ziemlich muskulöser Penis. Langsche Drüsenblase vorhanden. 


* Können auch fehlen (L. marginatus MEIXNER). 
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7 Arten. 

Atlantischer Ozean: 
Cap Verde (atlanticus PLEHN 1896 a und plehni LawLaw 1906), 
Rio de Janeiro (atlanticus PLEHN 1896 a). 


Stiller Ozean: 
N. von Fidschi-Inseln: Rotuma (pacificus LAIDLAw 1903 a); Pa- 
nama: St. Joseph (viridis n. sp.). 

Indischer Ozean: 
Somalikiiste (marginatus Meixner 1907 a), Maldive Islands: Mini- 
koi (maldivensis Laiptaw 1902, 1903 a), Malakka (argus LamLaw 
1903 b), Penang (L. sp. LamrAaw 1903 a). 


Latocestus viridis n. Sp. 


[Taf I, io, 14 


Fundort: Pazifischer Ozean, Panama: St. Joseph. 


Material: Ein Alkoholexemplar. Die Eugenie-Expedition. Nr. 818. 
29. 42 1852 ARS) j 


Die Gestalt ist, ausgebreitet gedacht, bandförmig (Taf. III, Fig. 1). 
Das Vorderende ist nicht breit abgerundet, sondern allmählich verschmä- 
lert (Textfig. 1 d). Die Länge des Tieres beträgt 46 mm, die Breite 
11 mm. Der Rand ist in grosse Falten gelegt. 


Die Färbung in Alkohol ist auf der Oberseite schmutzig grün. 
Das Pigment ist fein verteilt (oft in Streifen) auf leicht gelbgrünlichem 
Boden. Ein brauner Sammetglanz kann bei gewisser Beleuchtung wahr- 
genommen werden. Die Marginazone ist frei von Pigment. Die Bauchseite 
ist ungefärbt. Doch scheint sehr schwach eine Andeutung einer Rosen- 
farbe durch. 


Augen: Randaugen kommen rings um den ganzen Körper umher 
vor. Bei dem hinteren Körperrand stehen sie jedoch bedeutend weniger 
dicht als beim Vorderrand. Die Textfigur 1 (a, b und c) gibt die Augen- 
stellung am Rand wieder. Man kann auf der Textfigur sehen, wie ver- 
schieden die Augengrösse ist. In der mittleren und hinteren Partie des 
Körpers sind die Randaugen äusserst klein; am Vorderrand sind sie be- 
deutend grösser und übertreffen an Grösse auch diejenigen über dem 
Gehirn. Über das Vorderende sind Augen sehr zahlreich zerstreut. Sie 
reichen als ein langes, medianes Band ziemlich weit nach hinten (Text- 
TEE 30): 

Die Mundöffnung ist 3,5 mm vom Hinterende entfernt. Sie liegt un- 
bedeutend vor der Hinterseite der Pharyngealtasche. 


Die Genital- 
öffnungen stehen in 
der Nähe von ein- 
ander und von dem 
Mund. Der Abstand 
zwischen der männ- 
lichen Offnung und 
dem Mund, resp. 
der männlichen und 
der weiblichen Off- 
nung ist ca 0,6 mm. 

Betreffs Cesto- 
plana teilt Lane 
(p. 55) mit, dass sie 
mit ihrem Hinter- 
ende sich festhef- 
ten kann. Eine 
Haftscheibe hat er 
jedoch trotz seiner 
genauen Untersu- 
chungen nicht kon- 
statieren können. 
Bei Latocestus hat 
MEIXNER (1907 b, 
p. 464) dem äus- 
sersten hinteren 
Leibesende beson- 
dere Aufmerksam- 
keit zugewendet, 
unter der Vermu- 
tung, dass eine sol- 
che möglicherweise 
vorkommen könn- 
te, aber mit nega- 
tivem Erfolg. Statt 
dieser hat er ein 
epitheliales Drü- 
senfeld gefunden, 
das möglicherweise 
für die Befestigung 
des Hinterendes an 
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Textfig. 1. 
Latocestus viridis n. sp. a, b,c Marginalaugen am Vorderende, 
resp. am mittleren und hinteren Teil des Korpers. Vergr. 
65 Xa) dh Norderender Weror MS 


Fremdkérpern von Bedeutung ist. An meinem Exemplare ist leider das 
Epithel am Hinterende völlig abgeschabt. Indessen kann ich eine Mit- 


Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 5 
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teilung von gewissem Interesse machen, die für die Lösung der Frage 
des Haftapparates von Bedeutung sein kann. Am Hinterende befindet 
sich nämlich eine grosse Sammlung von in das Parenchym eingesenkten 
Drüsenzellen. Durch ıhr Aussehen und ihre starke Affinität zu Farben 
erinnern sie sehr an die am Vorderende bei einer Anzahl Polycladen 
(wie z. B. bei Polyposthia) vorkommenden Drüsenzellen oder an die Mar- 
ginaldrüsen, wie sie bei Emprosthopharynx entwickelt sind. Diese Drü- 
senzellen münden nur an dem allerhintersten Teil des Körpers, trotz- 
dem sie sich im Parenchym ein gutes Stück gegen den Geschlechtsapparat 
strecken. In Färbbarkeit weichen diese Drüsenzellen gegen die übrigen 
eingesenkten Drüsenzellen scharf ab. 

Der Hautmuskelschlauch besitzt die gewöhnliche Schichtenanord- 
nung. Auch die dünne äussere Quermuskelschicht ist hier vorhanden. 
Die Dicke der verschiedenen 
Schichten auf der Ventralseite 
geht aus Textfigur 2 hervor. 

Die Pharyngealtasche ist 
lang. In dieser befindet sich eine 
gefangene Nemertine (Drepano- 
phorus), der im Verhältnis zur 
Polyclade sehr gross ist. Der 
Pharynx ist sehr drüsenreich und 
die Drüsenzellen kommen auch 
reichlich im Parenchym bei dem 
Ansatz der Pharyngealfalte vor. 
Der Darm ist auffallend arm an 
Kolbendrüsenzellen. Die Epithe- 
lialhöhe im Hauptdarm und in 
den Darmästen ist geringer als ge- 


Textfig. 2. 


Latocestus viridis n.sp. Schräger Längsschnitt 2 
durch den Hautmuskelschlauch der Ventral- wöhnlich. 


seite. bm Basalmembran, secr die Ausführungs- : : 
gänge der eingesenkten Drüsenzellen, dum dorso- Ge oe hlechtsor SANTE Die 
ventrale Muskelfasern (der Körpermuskulatur). Hoden hegen dorsal von den 


J äussere Quer-, 2 äussere Längs-, 3 äussere Dia- 3 . - + 
gonal-, 4 Ring-, 5 innere Diagonal-, 6 innere Darmästen, sowie dies PLEHN für 


Ringmuskelfaserschicht. In den Schichten lund ÅL. atlanticus, LAIDLAW für L. ar- 


6 sind nur die Enden der etwas schräg gestellten 3 foes 
Fasern eingezeichnet, um grössere Deutlichkeit ges und Merxyer für L. HORS 


zu erreichen. tus angiebt. 

Der männliche Begattungs- 
apparat stimmt im grossen Ganzen zu der Schilderung, die PLERN von 
L. atlanticus gibt. Es sind also zwei accessorische Samenblasen zu Stande 
gekommen, im Gegensatz zu L. marginatus, bei dem nach MrtxNner 
(1907 b, p. 463) keine entwickelt sind. Sie sind mit kraftiger Muskulatur 
versehen, die die typische Anordnung hat. Sie liegen unmittelbar hinter der 
Pharyngealtasche und gehen vollkommen parallel mit deren Hinterwand. 
Auf Längsschnitten erhält man also nur Querschnitte der Samenblasen. 
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Der ganz kurze Ductus ejaculatorius geht von der Verschmelzungsstelle 
der beiden verschmälerten Endstücke der accessorischen Samenblasen 
aus gerade nach hinten. Er miindet ganz an der Spitze der Körner- 
driisenblase. Diese ist eiförmig. In ihrer inneren (proximalen) Partie 
bildet das Drüsenepithel winzige Tuben oder Alveolen (auf einem Quer- 
schnitt etwa 15). Diese münden in grössere Tuben, deren Epithel 
nicht sekretorisch ist. In der äusseren Partie der Blase ist das Lumen 
einheitlich. Die Tuben sind in lockerem Bindegewebe eingebettet. 
Der unbewaffnete Penis ist kegelförmig, nicht so stumpf wie bei: L. 
atlanticus und bedeutend ansehnlicher als bei L. marginatus. 

Die Vagina ist S-förmig gebogen und mit gut entwickelter Muskulatur 
versehen. Der Ausführungsgang der Langschen Drüsenblase ist schmal und 
unbedeutend muskulés. Er mündet scharf abgesetzt in die grosse Blase. 
Diese ist kreuzförmig gestaltet, mit nicht unansehnlichen Schenkeln, 
die nach vorn und hinten gerichtet sind. Das drüsenreiche Epithel ist 
hoch, ohne doch eine solche Höhe wie bei Aprostatum zu erreichen. 
Die Muskulatur ist dünn; die Anzahl der Längsfasern überwiegt die der 
Ringfasern. 

Ich muss erwähnen, dass das Tier nicht weiblich geschlechtsreif ist. 
Wohl ist der weibliche Begattungsapparat entwickelt, aber Uteri und 
Uterusgänge befinden sich noch im Stadium der Anlegung. 

Wie aus der obigen Darstellung hervorgeht, sind die Abweichungen 
von den übrigen Latocesten (nur L. atlanticus und L. marginatus sind 
anatomisch beschrieben) unbedeutend, aber doch so gross, dass L. viridis 
mit Leichtigkeit von diesen unterschieden werden kann. 

Die früher beschriebenen sechs Latocestus-Arten weichen vor allem 
in Augenstellung und Körperform von einander ab. Nach Prrnx (1896 a, 
p- 159) besitzt L. atlanticus keine Marginalaugen. : Dies ist eine erheb- 
liche Abweichung von den übrigen Latocesten. Ich wäre zu der An- 
nahme geneigt, dass dieselben auf Grund ihrer geringen Grösse von der 
Verfasserin übersehen worden seien (ich will hier an Textfig. 1 erinnern, 
aus welcher genügend hervorgeht, wie unansehnlich die Randaugen sein 
können), hätte nicht auch MEIXNER bei seinem L. marginatus das Fehlen 
von Augen im Hinterteil angegeben. Auch L. pacificus hat nach Larn- 
LAW (1903 a) Randaugen nur im Vorderende. Ich will also die Aufmerk- 
samkeit auf diese Frage lenken, um eine Nachuntersuchung hervorzu- 
rufen, indem ich nochmals betone, dass die Augen auf Grund ihrer äus- 
serst geringer Grösse leicht übersehen werden können. Die übrigen 
Latocesten besitzen Marginalaugen um den ganzen Körperrand umher. 
Also auch L. plehni. Die Ausserung Meıxxer’s (1907 b, p. 462) in ent- 
gegengesetzter Richtung ist, wie leicht erklärlich, durch die unvoll- 
ständigen und irreführenden Figur LAmrAws (1906, textfig. 112, p. 711) 
ohne Vergleich mit der Beschreibung: “The marginal spots form a con- 
tinous series round the body. This complete ring of eye-spots...“ 
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hervorgerufen. Zwei Gehirnhofgruppen lassen sich deutlich unterscheiden 
bei L. atlanticus, marginatus (vorn 4 Streifen bildend), pacificus und mal- 
divensis. Bei L. plehni und argus sind sie weniger deutlich und bei L. 
viridis sind die Gehirnaugen in einem einzigen langen Band geordnet. 
Die Körperform ist bei allen langgestreckt. Das Vorderende ist bei 
L. atlanticus, marginatus, argus, maldivensis und viridis stumpf ausge- 
zogen, bei L. plehni und pacificus abgerundet. Durch die Augenstellung, 
Körperform und Farbe der Oberseite ist vorliegende Art von den andern 
Latocesten zu scheiden. 


2. Gen. Trigonoporus Lane 1884. 


Literatur: Lane 1884, p. 502. — Verrizz 1893, p. 487 und p. 491. — 
VERRILL 1895, p. 533 (Leptoplana folium) VERRILL 1873, p. 338. — 
(SER ARD 1893, p. 201) Voremn 30 ps ma. 1903 d. 
MEIXNER 1907 b.] 


Diagnose. Latocestiden mit ziemlich verlängertem Körper. Marginal- 
augen können sich bis in die Gegend der Körpermitte erstrecken. Augen- 
stellung am Vorderende verschiedenartig. Mundöffnung etwas hinter der 
Mitte der Bauchseite. Pharyngealtasche in der Körpermitte. Pharynx ziem- 
lich stark gefaltet. Der Hauptdarm erstreckt sich vorn und hinten weit 
über die Pharyngealtasche hinaus; vorn endigt er hinter dem Gehirn; 
hinten läuft er über die Begattungsapparate hinweg bis gegen das hin- 
terste Leibesende. Sehr zahlreiche Paare von Darmastwurzeln. Die Ge- 
schlechtsöffnungen weit vom hinteren Körperende entfernt. Männlicher 
Begattungsapparat ohne Samenblase. Penis kurz und dick. Ductus vagi- 
nalis vorhanden. Er mündet kurz hinter der weiblichen Geschlechtsöff- 
nung nach aussen. (Umgebung der weiblichen Geschlechtsöffnung zu 
einem Haftorgan umgewandelt.) Langsche Drüsenblase fehlt. 


4 Arten. Davon eine sehr unsicher (7. microps VERRILL 1901). 

Mittelmeer (1 Art), Atlantische Küste von Nord-Amerika (2 Arten), 
Bermudas (1 Art?). 

VERRILL beschreibt (1901, p. 45) als Trigonoporus microps, sp. n. 
eine Art, auf Bermudas gefunden, deren Zugehörigkeit hierher noch nicht 
gesichert ist. VERRILL selbst sagt: “I have placed it in Trigonoporus 
mainly because of its close resemblance to the Naples species, as to 
form of body and arrangement of the ocelli“. “The internal reproductive 
organs of our species have not been studied, so that its generic position 
is not positively settled.“ Das Richtigste würde wohl sein, diese Art 
von den Trigonoporen auszuscheiden. Dies tue ich nicht, hauptsächlich 
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aus folgenden Griinden: einerseits sind zwei Arten von der anliegenden, 
amerikanischen Küste bekannt, anderseits ist T°. microps von dem Auktor 
dieser zwei sicheren Arten beschrieben. Hierdurch besteht doch eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit, dass die erwähnte Form ein Trigonoporus 
sein könne. Ich will doch hervorheben, dass es sehr möglich ist, dass 
dieser VreRRILL sche Art ein Latocestus sein könne. 


3. Fam. Plehniidæ. 


Leptoplanidæ p. part. (PLEHN 1896 a und BERGENDAL 1893 a, b). 
Latocestidæ p. part LAImLAw 1903 a. 


Craspedommaten mit rundlich bis ovalem Körper von sehr fester Konsi- 
* stenz. Tentakeln nicht vorhanden. Entweder fehlen Augen völlig oder kom- 
men Rand-, Frontal-, Gehirnhof- (2 Gruppen) und Tentakelaugen vor. Mund 
und Pharyngealtasche in der Mitte des Körpers. Pharynx nicht sehr reich 
gefaltet. Hauptdarm nur wenig über die Pharyngealtasche hinausragend. 
Genitalporen weit vom Hinterende des Körpers. Körnerdrüsenblase, in 
welche die Vasa deferentia getrennt einmünden, frei. Accessorische Sa- 
menblasen. Penis unbewaffnet. Vagina bulbosa nicht ausgebildet. 


Diese Familie wird von den zwei nahestehenden Gattungen Plehnia 
und Discocelides gebildet. Sie nimmt in gewissen Hinsichten eine Mittel- 
stellung zwischen den Latocestidæ und den Stylochide ein. Auch ist sie 
eng mit den Polyposthiide verwandt. 

Gleich streng wie die Stylochiden (und Latocestiden) an die wär- 
meren Meeresgebiete sind die Familien Plehniide und Polyposthiide an 
die borealen und arktischen Meere gebunden. Und man kann mit vollem 
Recht sagen, dass diese letzten Familien vikariierend für die Stylochiden 
auftreten. In ihrem oekologischem Auftreten zeigen die Gattungen der 
Plehniide und Polyposthiide ein identisches Verhalten, indem sie aus- 
schliesslich auf Schlamm- und Sandboden vorkommen. 


1. Gen. Plehnia n. nom. 


Synonym: Acelis PLEHN: PLEHN 1896 a, p. 146. — LAIDLAWw 1903 a, 
p. 8. — Lamraw 1903 d. 


Diagnose. Plehniiden mit ovalem Körper von sehr grosser Konsi- 
stenz. Augen fehlen vollkommen. Penis kaum ausgebildet. Weiblicher 
Apparat ziemlich lang. Langsche Drüsenblase vorhanden. 


Nur eme Art. Arktis. 
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Plehnia arctica (PLEHN). 
Taf. Vill ier: 


Synonym. Acelis arctica PLEEN (1896 a, p. 146, taf. 9, fig. 2, 8; 
tat: d9 vie 2679) 

Unter dem Namen Acelis arctica beschreibt PLEHN eine im euro- 
päischen Eismeer gefundene blinde Polyclade. Da Acelis von DIEsInG 
(1862, p. 206) schon für eine Rhabdocoele ohne Augen angewandt ist, 
muss vorliegende Art einen anderen Gattungsnamen erhalten; ich gebe 
ihr daher nach ihrer Entdeckerin den Namen Plehnia. 


Fundorte: Nördl. Eismeer: 


1. Ost von Spitzbergen, 79° n. Br. 22° 6. L. 3 Ex. 4. Juli 1889: 
W. KöKENTHAL. (PLEHN 1896 a, p. 146). 

2. Ost von Spitzbergen, 77° 25° n. Br. 27:30 (oss 
160 m. Temperatur: — 1,70° ©. Gelbbrauner Schlamm. 23. 
Juni. Schwedische Spitzbergen-Exped. 1898. (R. 8.) 

3. Nord von Spitzbergen, Nordost von den Siebeninseln. c. 81° 
n. Br. Tiefe 150 m. +2° C. Grauer Schlamm. 207 Aus. 
Schwedische Spitzbergen-Exped. 1898. (R. S.) 

4. Jan Mayen. Tiefe 1275 m. Grauer Schlamm. Schwedische 
Grönland-Exped. 1899. (R. S.) 

5. Ost-Grünland. Mackenzie-Bai, Nord von Franz Joseph-Fjord 73° 
n. Br. 21° w. L. Tiefe 12—35 m. Schlamm. 7 320% 
Schwedische Zoologische Polarexped. 1900. (U. M.) 

6. Jan Mayen, 70° 50° n. Br., 8° 29’ w. L. 86 Fad. 27 Ia 
Dänische Ingolf-Expedition. (K. M.) 

7. Ohne Lokal. Norwegische Nordmeer-Expedition. (B. M.) 


Material: Nur Alkoholexemplare sind PLEHN und mir vorgelegen. 

Habitus: Die Körperform meiner Exemplare ist sehr charakteristisch. 
Der Körper verschmälert sich nach vorn und erreicht erst hinter der Körper- 
mitte seine grösste Breite. Sämmtliche Exemplare sind gross und geschlechts- 
reif. Das grösste (Nr. 5) ist 47 mm lang und 31 mm breit. Die Dicke 
in dem Mittelfeld über 7 mm. PLean sagt über ihre Exemplare: “Die 
Länge beträgt im Durchschnitt 6 cm, die Breite 4 cm, die Dicke im 
Mittelfelde 3 mm“ und “der Rand ist nicht gefaltet“. Eine schwache 
Faltung des Randes kann jedoch bei Exemplaren in Alkohol vorkommen. 
Keine Notiz über die Körperform wird von ihr geliefert. Die Seiten- 
partien des Körpers sind dicker als das Mittelfeld. Dies ist durch die 
pralle Füllung der Uteri verursacht. Der Abstand zwischen den Genital- 
öffnungen ist stets kleiner als der Abstand zwischen Mund und männ- 
licher Öffnung. Im übrigen habe ich betreffs Habitus und Färbung nichts 
zu ihrer Schilderung hinzuzufügen. 
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Augen sind, wie schon PLenx mit Sicherheit konstatiert, nicht 
vorhanden. 

Das Körperepithel ist sehr driisenreich und die Verteilung der Drü- 
senzellen ist gleichartig auf der Ober- und Unterseite des Tieres. Ein 
drüsenfreier Bezirk ist jedoch in der Umgebung der Geschlechtsöffnungen 
vorhanden. Hier ist auch das Epithel eigentümlich verändert; es ist näm- 
lich zottenförmig gestaltet. Die Basalmembran ist in dieser Zone sehr 
dünn und verlauft völlig gerade. Diese Veränderung des Epithels entspricht 
in gewissem Grade dem, was bei z. B. Trigonoporus durch Lane früher 
bekannt ist. Aber bei diesem wie bei Leptoplana vitrea Lane liegt eine 
Faltung des Epithels (mit darunterliegender Basalmembran) vor, während 
hier durch ungleiche Höhe der Epithelzellen eine wellige äussere Be- 
grenzung auf den Schnitten zu Stande kommt. Da die Veränderung des 
Epithels auch um die männliche Öffnung auftritt (doch in kleinerer Skala 
als um die weibliche) ist sie wohl mit der Kopulation in Verbindung 
zu setzen. Die Rhabditenzellen sind äusserst zahlreich aber an Anzahl 
stehen sie doch weit zurück hinter der ungeheuren Menge schlanker 
Drüsenzellen, die das feinkörnige, in Biondi-Ehrlich-Heidenhains 3-Farbge- 
misch braungefärbte Sekret absondern. Dies Sekret füllt die ganze Zellen- 
höhe aus, während die (ca. 6 y langen) Rhabditen nur in der äusseren Hälfte 
der Epithelzellen vorkommen. Die eingesenkten Drüsenzellen sind von 
zwei Arten, einerseits mit in Biondi-Ehrlich-Heidenhains 3-Farbgemisch 
braungefärbtem körnigem Sekret, andererseits mit Schleimsekret. Die erste 
Art kommt sparsam unmittelbar innerhalb des Hautmuskelschlauchs vor. Die 
Schleimdrüsenzellen zeigen eine sehr charakteristische Verteilung. Sie liegen 
in enormen Massen ventral unmittelbar über dem Hautmuskelschlauch in 
dem Feld ausserhalb der Pharyngealtasche und des Begattungsapparats. 
In der Randzone wie auch in der Mittelzone des Körpers werden sie 
hingegen vermisst. Dorsal habe ich sie nicht gesehen. 

Die lamellös gebaute Basalmembran erreicht die halbe Epithelhöhe. 

Die Pharyngealtasche ist, eigentümlich genug, mit einem ausser- 
ordentlich drüsenreichen, 10 u hohen Epithel bekleidet. Dieses Drüsen- 
Epithel ist ausschliesslich an die ventrale und seitliche Partie der Tasche, 
das heisst ausserhalb des Ansatzes der Pharyngealtasche, gebunden. 

Die Darmäste sind zierlich verzweigt. Die Minotschen Körner- 
kolben liegen fast ausschliesslich dorsal in dem Darm. 

Das Gehirn ist sehr breit. Vorn und hinten ist die Gehirnkapsel 
kaum merkbar eingebuchtet. Sie stimmt überaus gut mit dem Disco- 
celides-Gehirn und weicht deutlich von dem schmalen tief eingebuchteten 
Leptoplana-Gehirn ab. (Also nicht ein so “typisches, zweiteiliges Lepto- 
planiden-Gehirn“ wie PLEHN sagt.) 

Geschlechtsorgane. Wie aus Taf. VII, Fig. 11 hervorgeht, sind 
die Ovarien schön netzförmig verteilt. Über dem Hauptdarm und in der 
breiten Randzone sind. keine voll entwickelten Ovarien vorhanden. 
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Die grossen Samenkanäle biegen ein wenig vor dem Mund nach 
hinten um, ganz wie bei Polyposthia und Cryptocelides. Die inneren 
Schenkel gehen direkt in die Vasa deferentia über. Sie haben also keine 
hintere Kommunikation wie Polyposthia. Die weiten Uteri reichen gar 
nicht so weit nach vorn wie die grossen Samenkanäle. 

Von den Begattungsorganen gibt PLEHn (1896 a, p. 148) eine aus- 
reichende Schilderung. Ich will darum, um unnétige Wiederholungen zu 
vermeiden, auf diese verweisen. Doch will ich einige Umstände im Vor- 
beigehen berühren. Was zunächst die Samenblasen betrifft, hegen sie 
weit von der Körpermittellinie entfernt. Sie bilden stark ‘muskulése 
Anschwellungen der Vasa deferentia. Aber distal gehen sie in zuerst 
dünnwandige und geräumige Ausführungsgänge über, die jedoch bald in 
enge, mit gut entwickelter Muscularis versehene Kanäle sich verändern. 
Sie münden auf jeder Seite in die untere Partie der Körnerdrüse ein. 
Die distale Partie jedes dieser Ausführungsgänge funktioniert folglich 
wie ein Ductus ejaculatorius. Ein Penis ist kaum entwickelt. Das 
Antrum masculinum ist sehr weitlumig und mit hohem Epithel versehen. 
Seine Wand ist etwas gefaltet. 

Die Körnerdrüsenblase ist sehr gross und ist beinahe dorso-ventral 
gestellt. In ihrem Bau stimmt sie mit der der Gattung Discocelides völlig 
überein. 

Betreffs des weiblichen Begattungsapparats ist hervorzuheben, dass 
die Vagina in ihrer ganzen Ausdehnung mit Ausnahme der proximalsten 
Partie mit Kittdrüsenmündungen versehen ist. Beinahe die ganze Va- 
gina ist folglich als Kittdrüsengang differenziert. Diese Partie ist weit 
geräumiger als der Eiergang und mit stärkererMuskulatur ausgerüstet. 
Die Kittdrüsen sind in sehr grosser Menge vorhanden. Das Sekret ist 
kurz stäbchenfôrmig (2—4 u). Die Langsche Drüsenblase ist sehr scharf 
gegen ihren Gang abgesetzt, was nicht aus den Figuren PLEHN’S (PLEHN 
1896 a, taf. XIII, fig. 4 und taf. IX, fig. 2) hervorgeht. Die Blase hat 
sich auffallenderweise der äusseren Mündung der Vagina genähert. Der 
mediane Uterusgang ist lang und hat eine kräftige Muscularis. 

Die Drüsenzellen der Blase sind kolbenförmig angeschwollen und 
ihr Sekret ist sehr feinkörnig. 

Was die systematische Stellung dieser Gattung betrifft, so stellt 
PLEEN sie zu den Leptoplanide. “In der Familie der Leptoplaniden“, sagt 
Prenn (1896 a, p. 149), “nähert das Tier sich am meisten dem Genus 
Leptoplana“. Schon Lamraw (1903 a, p. 8) erinnert an die Uberein- 
stimmung im Bau der Geschlechtsorgane bei Plehnia (Acelis) und Lato- 
cestus, einer Gattung, die PLEHN in derselben Arbeit, die Acelis enthält, 
beschreibt und zur Familie Cestoplanide zieht. Für diese beiden Gattungen 
bildet er die neue Familie Latocestidæ. Ausser LaıpLaw hat niemand die 
Stellung dieser Gattung behandelt. 


bac >< 
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Ihre nächste Verwandte hat Plehnia in der von BERGENDAL auf- 
gestellten und hier unten zum ersten Mahl näher beschriebenen Gattung 
Discocelides. Plehnia hat sich durch die Reduktion der Augen von dieser 
Gattung entfernt und die Abtrennung ist eingetreten, ehe noch der 
accessorische Gang des weiblichen Apparats ausgebildet worden ist. 


2. Gen. Discocelides BERGENDAL. 
Discocelides langi BERGENDAL. 


Re lund 5. Taf. VI, Fig! 9 und 16: Vat VI, Fig. 1, 2 und >. 
Went ID Tee, Oy ee) oil: 10, | LENE Bien 


Literatur: BERGENDAL 1893 a, p. 6—7 (des Separatdrucks). — Brr- 
GENDAL 1893 b, p. 240—241. — BERGENDAL 1893 d, p. 5—6. 


BERGENDAL stellt in den zwei erst zitierten Arbeiten, die vollkom- 
men gleichen Inhalts sind, wovon aber die eine deutsch, die andere fran- 
zösisch geschrieben ist (beide Lund 5. Jan. signiert), eine neue Gattung 
Discocelides auf. Dieser Gattung wurde niemals in der Literatur Er- 
wähnung getan, wohl aus dem Grunde, weil sie sehr unvollständig be- 
schrieben ist und sie in die Schilderung einer anderen Gattung eingerückt 
ist. Seine Beschreibung lautet (1893a, p. 6): “Schon im Jahre 1888 
hatte ich in Gullmarfjorden in Bohuslän eine andere recht ähnliche Form 
(mit Cryptocelides) gefunden, die äusserlich sogleich als eine andere Art 
aufgefasst wurde, und für die ich in einem über diese Reise geschrie- 
benen, der Akademie der Wissenschaften eingereichten, aber nicht für 
den Druck berechneten und auch niemals gedruckten Reisebericht, den 
Namen Discocelides vorschlug. Seitdem wurde ich leider wieder zwei- 
felnd und wagte in meinem vorläufigen Bericht nicht die beiden Formen 
als genug getrennt darzustellen. Und diese Unsicherheit, die damals, als 
ich meine Mittheilung aus dem Gedächtniss zusammenstellte und nicht 
meine Präparate durchmustern konnte, wohl verzeihlich war, hat auch 
zum Theil mich gehindert den männlichen Begattungsapparat der Crypto- 
celides richtig aufzufassen. Diese andere Form ist indessen zweifellos 
eine neue selbstständige Art. Sie gehört der Familie der Leptoplaniden, 
hat einen ovalen, zuweilen gegen die Körperenden etwas zugespitzten sehr 
kompacten Körper, besitzt Randaugen und hat zwei, gewöhnlich sehr deut- 
liche, rundliche Gruppen von Tentakelaugen. Die weibliche Geschlechts- 
öffnung liegt hinter der männlichen. Der kleine Penis ist mit einer sehr 
grossen rundlichen nahe an die Rückenwand sich streckenden Körnerdrüse 


1 So finden wir sie nicht in dem beinahe vollständigem Literaturverzeichnis v. 
GRAFF’s (in »BRONN») p. 1843. Die zweite oben zitierte Arbeit BERGENDAL’s ist von 
v. GRAFF nicht aufgenommen. Dies ist ohne jede Bedeutung, da diese Arbeit eine 
wortgetreue Übersetzung der ersten hier zitierten ist. 
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versehen. Penisstylette sind nicht vorhanden. Von dieser Form habe ich 
eine viel geringere Individuenzahl erhalten als von der vorigen, und auch 
erosse Exemplare von 35 mm Linge haben keine weibliche Geschlechtsreife 
gezeigt. So sind die Schalendrüsen sehr wenig hervortretend gewesen. 
Die Art, welche meistentheils recht stark bräunliche Riickenfarbe zeigt, 
nenne ich nach dem hoch verdienten Reformator der Polycladenkunde 
Discocelides Langi n. g. n. sp.“ Diese inhaltsarme Beschreibung, ohne 
eine einzige Abbildung, ist natiirlich nicht zureichend, um eine neue 
Gattung sicher zu begründen und übertrifft nur wenig die Diagnose, die 
Orsted für seine nicht identifizierbare Typhlolepta coeca liefert. Da in- 
dessen die Beschreibung! gut auf eine Art passt, von der ich Exemplare 
von der ganzen schwedischen Westküste (auch aus dem Gullmarfjord) habe, 
und da ich ausserdem ausserordentlich zahlreiche Dredschtouren im Ver- 
laufe von fünf Jahren an der schwedischen und norwegischen Küste 
vorgenommen habe, ohne eine andere mit dieser verwechselbare Art zu 
finden, und es auch in den nordischen Museen eine derartige nicht gibt, 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die mir vorliegenden Exemplare 
mit Discocelides langi identisch sind. Ich will aber doch hier hervor- 
heben, dass es verschiedene Rassen dieser Species gibt, aber da sie ana- 
tomisch gut mit einander übereinstimmen und ich noch nicht hinreichendes 
Material beisammen habe, will ich jetzt nicht auf dieselben eingehen. 


Fundnotizen: 
v 


Dänemark: 


“Planaria ‘atomata, Mürr. Dania M. Zool. hin.*e 5 Ex. (K. M)) 

Blaavandshuk. Thor Exp. St. 44. 15. 4. 1903. 5 Ex. (K. M) 

Frederikshavn. Scumipt 2. 10. 1872. (K. M) 

Leesé Rende. S.W. bis S. 0,8. M. PETERSEN 20. 9. 1884. (K. M) 

Mariagerfjord. Transtept. (K. M.) 

Samsö. JAKOBSEN 1862. (K. M. 

Fanô —Koldingfjord. ScHiöprt 19. 4. 1884. (K. M) 

Ferné—Stendrup Strand. Sonrôpr 19. 4. 1884. (K. M.) 

Lille Belt. G. Wintxer 1877. (K. M. 

Bei Als. Transtept. (K. M) 

Rönnes. S.W. bis W. 3,2. PETERSEN 20. 9. 1884. 12 Hx. (K.M.) 

Seby Kirke. W. 1/28. 4,5. Tiefe 8,5 Fad. Feiner Sand mit Schlamm. 
Hauch Exp. Si: 85.) 

Muriken, Tiefe 5 Fad. 23. 6. 1876. Winter. (K. M) 

Vestbré Kirke. N.O. 7,5. Tiefe 10 Fad. Jou. PETERSEN. (K. M) 

Hellebek. 22. 3. 1870. (KM) 

Kattesat. 25.7. 18%. Wiıymar, RENE) 

! In seiner Polyposthiaabhandlung (1893 d) komplettiert BERGENDAL die oben 


zitierte Beschreibung mit einer Angabe, dass Discocelides ein Paar stark muskulöser 
Samenblasen besitzt. 
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Kattegat, Fornæs Fyr. S.S.W. 4',5. Tiefe8 Fad. Sand. Hauch Exp. 
Ste APE (ke Mi.) 

Anholt, Knobs Fyr. N.'/ıO. 5',4. Tiefe 17 Fad. Schlamm mit Sand. 
Hauch Exp. St. 421. (K. M) 

Anholt, Lysegrunden. Maj 1872. G. von Yaren. (G. M. 


Schweden: 


Skane, Bastadlandet, Höghalsens udde. Tiefe 13,5 Fad. Sand mit 
Schalen. 18. 7. 1902. E. Lénnpere. (R. 8.) 

Skane, Kullen. Schlamm. Tiefe 15—18 Fad. 15. 7. 1902. E. Lönn- 
BERG. (R. 8.) 

Hallands Väderöarne (W.), Henriks grund. Tiefe 14—-15 Fad. 17. 
7. 1902. E. LönnBere. (R. 8.) 

Hallands Väderöarne (S.W.), Svartskärsgrund. Tiefe 15 Fad. Schlamm. 
24, 7. 1902. E. Lönngere. (R. 58.) 

Halland, Laholmsbukten. Tiefe 10—12 Fad. 1878. Gunhild Exp. 
Taéez und TryBom (RB. 8.) 

rbkebojen. 20; 7. 1878 (27 Pad); 24. 7. 1878 (24 Pad); 9. 8. 1879; 
1.2, 2518792 (GM) | 

Höken." "Tiefe 25 Pad. 6. 8. 1881. (G. M.) 

Marstrandfjord, Häholmen. Tiefe 30—25 M. Sand und Schalen. 
2. 8. 1909. Bock und OLDEVIG. 

Tjörn—-Kjersö. Tiefe ca. 20 M. Mud. 29. 7. 1909. Bock und 

| OLDEVIG. 

Islandsbergs Hufvud. Tiefe 16 Fad. 13. 8. 1881. A. W. Matm. 

(GAMME) 

Gullmarfjord, Skärberget. Mai 1890. (R. 8.) 

Gullmarfjord. Schlamm. Juli 1890. C. Auritvitiius. (R. 58.) 

Gullmarfjord. 1881; 1884; 1885; 1895; Juli 1896; 4. 6. 1899; 1904 
iOnpunmr. (kh. Sh 1899 T. Turterre. (Us M.) 

Gullmarfjord, Länggapsände. Schlamm. 8. 5. 1908. N. von Horsten. 

Gullmarfjord, Spätteberg. Schlamm. 24. 8. 1909. S. Bock. 

Gullan ord: Oxöxik, Schlamm. 5. TI. 1909) So Bock 

Gullmarfjord, Lindholmen. 23. 5. 1908. S. Bock. 

Boh. Väderöarne. Tiefe 20 Fad. 1862. (R. >.) 

Boh. Väderöarne. 1882. C. Aurtvintiius. (R. 8.) 

Boh. Väderöarne. Nahe bei dem Lophohelia-Riff. 29. 8. 1911. Hz. 
ÖSTERGREN. (R. 8.) 

Koster. Östlich von Instö. Tiefe 12—14 M. Schlamm. 5. 7. 1909. 
Bock und OLDEVIG. 

Kosterfjord. Tiefe 70 Fad. 1865. A. LJUNGMAN. (R. 58.) 


Norwegen: 


Bergen (Skjergärd). St. 21. Tiefe 50—60 M. Harter Boden. A. 
APPELLOF. (B. M.) 
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Bergen (Skjergärd). St. 38. Tiefe 20 M. Harter Boden mit Algen. 
A. APPerrôr. (B. M) 

Bergen (Skjergärd). St. 79. Tiefe 40 M. Sand mit Schalen. A. 
APPELLOF. (B. M.) 

Bergen (Skjergärd). St. 86. Tiefe 20—60 M. Sand mit Schalen. 
(B. M) 

Bergen, Hjeltefjord. St. 28. Tiefe 35—65 M. Sand und Schlamm. 
A. APPELLÔF. (B. M.) 

Bergen, Osterfjord. St. 16. Tiefe 30—60 M. Kies und Schalen. 
A. APPELLÔF. (B. M.) | 

Mofjord, Stokkevik. 4. 6. 1906. O. Norpeaarp. (Tas. M) 

Trondhjemfjord, Bejan. Tiefe 200 M. Schlamm und Kies. 25. 8. 
1910.75, Bock: 

Trondhjemfjord, Garten. Tiefe 5—10 M. Sand mit Schalen. 23. 
8.191102 SA BOCK 

Trondhjemfjord, Röberg. Tiefe 10—14 M. Sand. 21.7. 1909. (Tas. M.) 

Trondhjemfjord, Réberg. Tiefe 300—100 M. Sand. 16. 8. 1910. S. Bocx. 

Trondhjemfjord, Röberg. Tiefe 10—40 M. Schalensand. 29. 8. 
1898. I. Arwınsson. (R. S.) 

Trondhjemfjord, Trondhjem, Fagervik. Tiefe 10—20 M. Sand. Juli 
28, 29; August 5. 1910. 5S. Bock. 

Trondhjemfjord, Leangsbugten. 18. 7. 1909. O. NorDGAARD. (Tus. M.) 

Trondhjemfjord, Borgenfjord. Tiefe ca. 10 M. Sand und Schlamm. 
ole. Une oO MS ts 0er: 

Trondhjemfjord, Salsvik. 20. 9. 1906. O. Norpeaarp. (Tus. M.) 

Trondhjemfjord, Torskesund. Tiefe 30 M. Schalensand. 30. 9. 1903. 
O. Norpeaarp. (Tas. M.) 

Bodö, Stora Hjertö. Tiefe 7—9 M. Bripenxap. (T. M) 

Lofoten, Gibostad. Tiefe 50 M. 3. 6. 1912. C. Dons. (T. M.) 


Grossbritannien: 
Shetlands-Inseln. 1863. Gw. Jerrreys. (G. M.) 


Material: Sowohl lebendes als fixiertes. | | 

Habitus: Die Körperform [Taf. VII, Fig. 1, 2 und 5] wechselt. 
nicht unbedeutend bei dem konservierten Material. Gewühnlich ist sie 
breitoval; doch ist das Vorderende etwas schmäler. Das Hinterende ist 
volikommen abgerundet, das Vorderende dagegen oft schwach zugespitzt. 
Unter den lebenden Exemplaren hatten diejenigen, die ich im Borgen- 
fjord (Trondhjemfjord) fand, die breitovalste Form [Taf. VII, Fig. 5]. 
Die Körperkonsistenz ist ausserordentlich fest. Ja, es erinnern die kon- 
sistentesten Exemplare (die vom Borgenfjord) an Festigkeit sogar an 
eine Philine. Der Körperrand ist völlig ungefaltet. Tentakeln kommen 


= 
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nicht vor. Der Mund nimmt eine zentrale Lage ein oder ist ein wenig 
nach hinten verschoben. 

Die weibliche Geschlechtsöffnung [Taf. IV, Fig. 1] liegt stets vor 
dem halben Abstand zwischen Mund und Hinterende. Die männliche liegt 
ungefähr dem Hinterende der Pharyngealtasche und dem weiblichen Ge- 
nitalporus gleich genähert (Textfig. 5). 

Die Färbung wechselt etwas. Bei lebenden Exemplaren habe ich 
im Drontheimfjord weissliche, etwas rötlich durchschimmernde Tiere ohne 
besonders gefärbte Oberseite gesehen. Meistens haben die Tiere an der 
Oberseite eine graue Farbe, die etwas ins Braune spielt. Alkoholexem- 
plare aus dem Kattegat und Skelderviken besitzen auch in Alkohol eine 
sehr intensive braune Färbung auf der Oberseite (im Epithel); die Unter- 
seite ist weisslich. 

Augen (Textf. 3): Mit unbewaffnetem Auge kann man am lebenden 
Tier nur die Tentakelaugengruppen wahrnehmen, und auch diese ziemlich un- 
deutlich. Die Tentakelaugen sind in jeder Gruppe gewöhnlich 20 und 30. 
An Anzahl und auch an Grösse werden sie von den tiefer liegenden Gehirn- 
hofaugen übertroffen. Diese sind in zwei Gruppen geordnet. Alle diese 
Gruppen sind aber nicht völlig scharf gegen einander abgesetzt, da 
zwischen ihnen wie überall am Vorderende Augen eingestreut sind. Ausser 
diesen Frontalaugen gibt es immer an dem Vorderrand mehrere Reihen 
Randaugen. Sie sind stets kleiner als die Gehirnaugen. Diese Rand- 
augen nehmen schon hinter der Gehirnregion an Anzahl rasch ab. Bei 
jungen Exemplaren konnte ich 
konstatieren, dass sie eine Zone 
um den ganzen Körperrand bil- 
den, bei älteren habe ich sie auf 
der hinteren Körperhälfte ge- 
wöhnlich vermisst. Auch bei 
geschlechtsreifen Individuen ha- 


be ich Marginalaugen sogar am he RES À 
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geht, markiert wird. Discocelides langi BERGENDAL. Augenstellung 


Das Epithel: Da dasselbe am Vorderende. Die Kreise stellen die Ovarien 


x vor. Nach hinten ist der vorderste Teil des 
ausserordentlich schén erhalten Pharynx eingezeichnet. Verg. 14 X. 
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ist, will ich eine Schilderung desselben geben. Die Hôhe ist nicht be- 
deutend, an der Bauchseite nur cirka 20 ». Die Cilien besitzen ein 
Drittel dieser Höhe. Die Flimmerzellen oder Stiitzzellen sind auch an 
ihren basalen Teilen relativ breit, über 2. Sie sind in dem basalen 
Teil deutlich fibrillar. Die Kerne dieser Zellen sind oval und es kommt 
ihnen ein Drittel der Zellenhöhe zu. Sie stehen in der Mitte der Zellen. 
Die Basalkörner sind relativ gross. Zwischen diesen Zellen liegen zwei 
Arten von Drüsenzellen, einerseits Rhabditenzellen (mit 4 u langen Rhab- 
diten), andrerseits Zellen mit körnigem Sekret. Die Kerne dieser Zellen 
liegen mehr basal, sind kleiner und intensiver gefärbt. Auch Sinneszellen 
gibt es. Diese sind haarfein, mit Ausnahme einer Verdickung bei dem 
Kern. Eine Andeutung eines interstitiellen Gewebes (wie Lane es für 
den Polycladen beschreibt) habe ich nicht wahrnehmen können, und da 
die Präparate geradezu ideal deutlich sind, muss ich das Vorhandensein 
eines solchen bei Discocelides entschieden negieren. 

Die Basalmembran ist dick und besitzt die halbe Mächtigkeit des 
Epithels. Sie ıst auf allen meinen Schnittserien sehr schön lamellös 
gebaut. Die Lamellen sind in einer Anzahl von 20 bis 30 vorhanden. 
Die äussere Begrenzungslinie färbt sich in Ehrlichs Hämatoxylin intensiv 
blau. Die innere Linie ist zackig ausgezogen, da die dorsoventralen 
Muskelfasern hier befestigt sind. Ich will hier erwähnen, wie gut das 
blaugefärbte Sarcolemma derselben hervortritt; die pinselförmig zer- 
teilten Fasern befestigen sich an der Grenze der Membran und es 
ist nicht mit Sicherheit zu konstatieren, ob sie sich in dieselbe hin- 
ein fortsetzen. Die Basalmembran besitzt keine eigenen Kerne. Zwar 
gibt es Kerne in derselben, aber diese sind nur an die Nerven, die die 
Membran durchsetzen, gebunden, was aufs schönste bei den Präparaten 
ersichtlich ist. 


Der Hautmuskelschlauch besteht ventral aus den gewöhnlichen sechs 
Schichten: äussere Quer-, äussere Längs-, äussere Diagonal- innere Quer-, 
innere Diagonal- und innere Längsmuskelschicht. Hierbei ist hervorzu- 
heben: erstens, dass die erste Schicht sehr deutlich ist, zweitens dass die in- 
nere Längsschicht nur ungefähr dieselbe Mächtigkeit, wie die äussere 
Längsmuskelschicht besitzt. Jede dieser beiden ist ebenso mächtig wie die 
beiden Diagonalschichten und die innere Quermuskelschicht zusammen. 
Unter der Pharyngealtasche ist der Hautmuskelschlauch viel dünner. Auf 
dorsaler Seite besitzen die vier inneren Schichten (äussere Längs-, äussere 
und innere Diagonal- und innere Quermuskelschicht) ungefähr dieselbe 
Mächtigkeit. Die äussere Quermuskelschicht steht natürlich dieser an 
Mächtigkeit sehr nach. Sie ist jedoch, wie auf der ventralen Seite, sehr 
leicht zu konstatieren. 

Gegen die Seitenrände nehmen die Muskelschichten sehr stark ab. 
Beim Körperrand ist die Dicke des Hautmuskelschlauchs so gering, dass 
nur einige feine Muskelfasern über einander vorkommen. 
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Die Körpermuskulatur (= die dorsoventralen Fasern) ist gut ent- 
wickelt. Die Muskelfasern sind grob und ihre Enden reichlich pinselartig 
zerfasert. 

Das Parenchym: Die Parenchymzellen sind nur sehr spärlich vor- 
handen. Dies hängt damit zusammen, dass die Intercellularsubstanz sehr 
reichlich sich vorfindet, ganz wie bei Planocera pellucida. Sie besitzt 
eine rein gallertartige Beschaffenheit und ist sehr homogen und fest. 
Ehrlichs Hämatoxylin färbt sie mit einem hellblauen Tone. Wie aus 
meinem ausgezeichnet fixierten Material mit idealer Deutlichkeit her- 
vorgeht, sind die Bildungszellen (= die Parenchymzellen) sehr schön ver- 
zweigt. Diese feinen Verzweigungen anastomosieren mit einander, so 
dass ein zierliches Netz von Plasmafäden zu Stande kommt. (Taf. VI, 
Fig. 16). Die Kerne sind kugelig und reichlich chromatinhaltig. Im 
Parenchym sind mehrere Arten von Drüsenzellen vorhanden. Ausser 
den bei den Begattungsapparaten vorkommenden Körner-, Penis- und 
Kittdrüsenzellen, die ja alle im Parenchym liegen, und den extra- 
pharyngealen Drüsenzellen, haben wir drei Arten eingesenkter Haut- 
drüsenzellen. Sowohl bei der Dorsalseite wie bei der Ventralseite liegen 
unterhalb des Hautmuskelschlauches sehr grosse Zellen, die körniges 
Sekret liefern. Durch ihre Bräunlichfärbung im Biondi-Ehrlich-Heiden- 
hains 3-Farbgemisch mit Fuchsin S, unterscheiden sie sich gut von 
den nur an die Bauchseite gebundenen, mit Metylenblau sich schön 
blau färbenden Schleimdrüsenzellen. Diese letzten liegen ausser- 
ordentlich dicht gehäuft. Wie bei Plehnia lassen sie ein von ihnen 
vollkommen freies Feld in der Körpermitte (unter dem Pharynx und den 
Begattungsapparaten) und in der Marginalzone. Sie hören auch ein Stück 
vom Hinterende auf. Im Vorderende kommen noch die grossen Drüsen- 
zellen dazu, die wir wohl vordere Randdrüsen nennen können, und die 
möglicherweise eine Funktion in Verbindung mit der Sinnesrinne ha- 
ben. Sie münden jedoch vor dieser. Ich denke, dass sie eine ähnliche 
Funktion haben können wie die Drüsenzellen der Cerebralorgane der 
_Nemertinen. 

Der Darmkanal: Die Mundöffnung liegt gewöhnlich nur unbedeutend 
hinter dem Zentrum der Pharyngealtasche. Der Darmmund liest genau 
über dem äusseren Mund. Die Pharyngealtasche besitzt gewöhnlich nur 
drei Paare grösserer Ausbuchtungen. Die Länge der Tasche beträgt 
immer etwas weniger als ein Drittel der Körperlänge und übertrifft an 
Länge um ein weniges ein Viertel derselben. 

Der Pharynx ist mässig gefaltet. Das Diaphragma ist nicht dick. 
Im hinteren Teil ist dasselbe bei einem Exemplar durchgerissen, wo- 
durch eine zweite Öffnung, von der Pharyngealtasche in den Mittel- 
darm führend, entsteht. Bei einem anderen Exemplare sieht man, wie 
diese Öffnung zu Stande gekommen ist. Hier liegt nämlich im Inneren 
ein Tier (dem histologischen Bau nach zu urteilen, wahrscheinlich ein 
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Mollusk) teilweise im Mitteldarm, teilweise in der Pharyngealtasche. | 
Dieses Tier hat in seinen Todeszuckungen grosse Zerstérungen in dem | 
Gewebe des Polycladen bewirkt. Sogar die Wand des Uterus ist dabei 
beschädigt worden. Auf gleichartige Weise ist die zweite Darmöffnung | 
bei dem ersten Exemplar zu Stande gekommen. Ich habe diese An- | 
merkung beigegeben, weil ähnliche Vorkommnisse in der Polycladen- 
literatur bisher nicht völlig klargelegt waren. So gibt JAcuBowA (1906, 
p. 140 und taf. 9, fig. 2 und 6) folgende Schilderung bei einer Art, 
die als Cryptocelis? bezeichnet wird: “In Zusammenhang mit dieser | 
starken Entwicklung des Pharynx ist hier eine eigentümliche Erscheinung | 
zu beobachten: Der Pharynx hat anscheinend nicht genug Platz in der | 
Pharyngealtasche, und infolgedessen ist es gleichsam zur Ausbildung 
einer Oeffnung gekommen, indem das Diaphragma an einer zweiten Stelle 
von einer Kommunikation zwischen Darm und Pharyngealtasche durch- 
brochen wird“. Nach einer ausführlicher Beschreibung des Falls sagt | 
die Verfasserin ferner: “Ob die Kommunikationsstelle ein mechanischer 
Riss oder eine wirkliche Oeffnung ist, konnte ich nicht sicher bestimmen. 
Zu gunsten der letzten Vermutung spricht der Umstand, dass beide 
Exemplare ein ganz ähnliches Verhalten zeigen“. Nach meiner Darlegung 
des Verhaltens von Discocelides steht es wohl ausser jedem Zweifel, dass 
auch bei der Art Jacusowa’s die zweite Öffnung im Diaphragma durch 
einen Riss zu Stande gekommen ist. 

Das Mundfeld ist verdickt, so dass ein kurzes Mundrohr zu Stande 
kommt. Das Epithel desselben ist hoch, und Rhabditenzellen fehlen ihm. 
Gegen den Mund hin nehmen die beiden Längsmuskelschichten stark ab. 
Der Sphincter, der den Mund schliesst, besteht aus einer Masse von 
Fasern, die von dem inneren Quer- und den Diagonalschichten herzu- 
leiten sind. Die starken Muskelfasern, die die Mundöffnung erweitern, 
liegen nach innen und strahlen nach allen Seiten aus. Das Epithel der 
Pharyngealtasche ist ganz flach, nur 2 bis 4 u hoch, flimmernd, und mit 
liegenden, ovalen Kernen versehen. Es ist leicht, sie längs des ganzen 
Verlaufs der Tasche zu verfolgen. Nur in unmittelbarster Nähe des Darm- 
munds und des äusseren Mundes ist das Epithel von ansehnlicher Höhe. 
Die Basalmembran erweist sich als eine nur ganz dünne Begrenzungs- 
linie. Auf der dorsalen Seite der Pharyngealtasche liegen die längs- 
laufenden Muskelfasern des Diaphragmas der Basalmembran des Pharyn- 
gealtaschenepithels eng an. 

Der Pharynx besitzt zweierlei Arten von Drüsenzellen, einerseits 
die intensiv gefärbten Hämatoxylindrüsen, andererseits die eosinophilen, 
deren Sekretkörner gross sind. Das Pharyngealepithel ist noch flacher 
als das der Tasche. Es ist durch die Kontraktion des Pharynx sehr 
gefaltet. Die Kerne haben nur die halbe Länge der Kerne des vorigen 
Epithels und sind noch flacher (auch relativ genommen). 
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Die Ringmuskelfasern sind fein, die Längsfasern grob. Ihre An- 
ordnung ist dieselbe wie bei Cryptocelides. 

Die extrapharyngealen Driisenzellen beider Arten sind relativ spärlich 
vorhanden. 

Der Mitteldarm: Der Hauptdarm reicht nur wenig vorn und hinten 
über den Pharynx heraus. Durch Verengung geht der Hauptdarm nach 
vorn in den unpaaren medianen Darmast über. Von seinem hinteren 
Ende hingegen sendet er zwei mächtige nach hinten ziehende Darmäste 
aus, von denen Verzweigungen paramedian neben den Begattungsappa- 
raten laufen. Der Hauptdarm sendet neben sehr kleinen sten fünf Paare 
grosser Darmastwurzeln aus, die vermittels reicher Verzweigung den 
zierlichen Darmastapparat bilden. Die Darmäste, die schön perlenschnur- 
förmig gestaltet sind, kommunizieren grösstenteils nicht. Nur im Vorder- 
und Hinterende kommen konstant Anastomosen vor (Textfig. 4). Hierdurch 
kommen Parenchyminseln — allerdings nur wenige — zu Stande. So viel 
ich sehen konnte, ist Discocelides die erste acotyle Polyclade, bei welcher 
man mit vollster Sicherheit anastomosierende Darmäste konstatieren 
konnte. Zwar ist bei verschiedenen Acotylen schon in der früheren 
Literatur Anastomosierung erwähnt worden, aber diese ist doch nicht 
durch Schnittuntersuchung sichergestellt worden und fordert daher eine 
Nachuntersuchung, vor allem da sie für Gattungen, die Arten umfassen, 
welche sicher Anastomosen zwischen den Darmästen entbehren, angegeben 
ist. In histologischer Hinsicht ist zu bemerken, dass im Hauptdarm die 
Minotschen Körnerkolben in der dorsalen Wand sehr zahlreich vorkom- 
men, während die ventrale Wand derselben völlig entbehrt. In den 
Darmästen kommen diese Zellen spärlicher vor und gleichfalls nur dorsal. 
Intensiv gefärbte, grosse Ku- 
geln (= Assimilate) sind dage- 
gen in der ganzen Darmwand 
vorhanden. Die Sphinctern, die 
aus mehreren Fasern bestehen, 
sind ausserordentlich grob; die 
ihnen entgegenwirkenden Dila- 
tatoren dagegen sehr fein. Die 
Muskulatur des Hauptdarms, die 
sowohl aus Liings- wie auch aus 
Ringmuskelfasern besteht, ist 
gut entwickelt. 

Geschlechtsorgane: Die 
Ovarien nehmen eine ausgeprägt 
dorsale Lage (Taf. IX, Fig. 9) 
ein. Sie sinken bei der Reifung Textfig. 4. 
nur unbedeutend zwischen die Discocelides lang? BERGENDAL. Anastomosierung 


É : ; der Darmäste. Nach einem in Cedernholzöl 
Darmäste hinab. Wie aus Text- den lion Hxemplare. 


Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. à 6 
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fig. 3 hervorgeht, gibt es eine breite Randzone, die frei von reifen 
Ovarien ist. Die Keimzone befindet sich dorsal und die Eileiter liegen 
folglich den Ovarien ventral an. 

Die grossen Samenkanäle sind weitlumig. Ihr Epithel ist relativ 
flach und die Muskulatur besteht nur aus einzelnen sehr feinen Fasern. 
Durch Verengung gehen sie in die Vasa deferentia über. Durch ihr hôheres 
Epithel und ihre stärkere Muskulatur (Taf. IX, Fig. 10, vd) stechen sie 
gut von den Samenkanälen ab. Jedes der Vasa deferentia miindet in eine 
sehr wohl abgesetzte, accessorische Samenblase ein (Taf. IX, Fig. 9 und 
10). Diese hat eine ovale Form und ist 
nach der Längsrichtung des Tieres orien- 
tiert. Ihre Muskulatur ist ungewöhnlich 
kräftig (Taf. IX, Fig.7). Von der hinteren 
(und distalen) Partie der Blase geht ein 
enger, muskulöser Kanal aus, der quer 
gegen die Körnerdrüse verläuft und di- 
rekt in die untere und distale Partie der- 
selben sich öffnet. Wie bei Plehnia emp- 
fängt also die Körnerdrüsenblase zwei ge- 
trennte spermaführende Kanäle (Textfig. 5). 

Die Körnerdrüsenblase (Taf. IX, Fig. 
” 9 und 6) ist enorm gross und nimmt in | 
ihrer Höhe beinahe den ganzen Raum in- | 
nerhalb des Hautmuskelschlauchs ein. Sie 
besitzt eine rein zwiebelförmige Gestalt und 
ist nach unten und nebstbei auch noch 
sehr unbedeutend nach hinten gerichtet. 
Durch ihre eigentümlichen Drüsenverhält- 
nisse ist sie von besonderem Interesse. 
Das Blasenepithel besitzt nämlich keine 
Drüsenzellen. Es ist deshalb nicht hoch, 
nur cirka 8w. Die ihm anliegende Basal- 
membran ist deutlich. Zwischen dieser 
und der Muskulatur ist eine sehr breite 
Zone eingeschoben. Diese enthält fast 
ausschliesslich die enorme Menge der 
Ausführungsgänge der extrakapsulären 
Körnerdrüsenzellen. In grossen Sekret- 
strassen, oft 20 » und mehr im Durchmes- 
ser, durchsetzen diese Gänge sehr dicht 
die dicke Muskulatur der Blase. Durch 


Textfig. 5. ; i FS : 
Discocelides langi BERGENDAL. Pha- die Menge dieser Strassen erhält die 
ryngealtasche und Begattungsappa- Muskulatur auf den Schnitten das Aus- 


rate bei einem in Cedernholzöl auf- jh 4 Toto JS 1 d 
gehellten Tier. sehen von einer kreisförmigen Aneinander- 
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reihung ganz kurzer Faserstümpfe und nicht von einem Flechtwerk 
wie es sonst der Fall ist. Die Sekretstrassen setzen sich in eine sehr 
weite Zone nach allen Seiten fort. Nur in unmittelbarer Nähe der 
Blase kommen sie zentral und ventral vor. Dorsal aber dehnen sie sich 
weit über den Mitteldarm und den weiblichen Geschlechtsapparat, aber 
vor allem lateralwärts aus. Sie liegen nicht dem Hautmuskelschlauch 
direkt an sondern sie sind von ihm durch das Nervennetz geschieden. 
Nur peripherisch trifft man die grossen kolbenférmigen Leiber diesen 
Drüsenzellen an. Sie liegen bis 4 mm von der Körnerdrüse entfernt. 
Ihre Kerne sind sehr klein. Das Sekret ist ausserordentlich feinkörnig 
und hiedurch und durch seine Färbbarkeit sehr leicht von dem Kitt- 
drüsensekret zu unterscheiden. An Anzahl übertreffen die extrakapsulären 
Körnerdrüsenzellen mehrfach die Kittdrüsenzellen. Die Körnerdrüsen- 
blase ist also bei Discocelides zu einem Aufbewahrungs- und Entleerungs- 
mechanismus für das Körnersekret herabgesunken. Selbst produziert sie 
kein Sekret mehr und die extrakapsulären Drüsenzellen, die bei Stylo- 
chiden u. a. nur in unbedeutender Anzahl vorhanden sind, haben hier 
die ganze Produktion übernommen. Dass diese Verhältnisse rein sekun- 
därer Natur sind, unterliegt wohl gar keinem Zweifel, da auch die im 
Parenchym liegenden Körnerdrüsenzellen als ursprünglich epitheliale Bil- 
dungen angesehen werden müssen. | 

Der Penis ist ein ganz flaches Gebilde und bildet in der Ruhelage 
nur das Dach des Antrum masculinum. Seine besondere Muskulatur 
stempelt dieses Gebilde als ein wirkliches Kopulationsglied. Es sind 
nämlich eine Menge grober Retraktorenmuskelfasern vorhanden. Un- 
mittelbar an der Basalmembran liest auch eine Schicht Ringmuskel- 
fasern. Die Muskulatur des Penis ist gut von der distalen Muskulatur 
der Körnerdrüsenblase getrennt. Taf. IX, Fig. 5 zeigt den Penis in 
vorgestülpter Lage. Das Epithel ist wie das übrige Antrumepithel sehr 
hoch und steht an Grösse kaum dem Körperepithel nach. Es mangelt 
ihm vollkommen an Drüsenzellen. Dagegen münden auf dem Penis ein- 
zelne eingesenkte Driisenzellen. Diese sind, ebenso wie die spermato- 
phorbildenden Drüsenzellen der Penisscheide bei Notoplana mortenseni 
n. sp., ausgesprochene basophile Drüsen. Hervorzuheben ist aber doch, 
dass sie hier sehr spärlich vorhanden sind; welche Tatsache kaum für 
eine derartige Erklärung (dass sie spermatophorenbildend sind) spricht, 
besonders, wenn man die enorme Menge des Körnersekrets in Anbetracht 
zieht. Das Antrum masculinum ist im Verhältnis zum Lumen der 
Körnerdrüsenblase sehr klein. 

Der weibliche Begattungsapparat weist eine vollkommen vereinzelt 
dastehende Ausbildung auf. Er hat sich vom Typus aus, der die Gattung 
Plehnia kennzeichnet, weiter entwickelt, durch Ausbildung einer direkten 
Kommunikation zwischen Vagina externa und dem Gang der Langschen 
Drüsenblase. Im Zusammenhang hiermit hat die proximale Partie dieses 
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Gangs eine besondere Gestaltung erfahren. Im iibrigen stimmt der Be- 
gattungsapparat mit dem der Plehnia ziemlich gut überein. Doch ist die 
Vagina externa länger und die Langsche Blase unvergleichlich grösser. 
Der mediane Uterusgang ist kurz und miindet nach hinten, nachdem 
er eine Schlinge gebildet hat, in den Eiergang (Taf. IX, Fig. 6). Dieser 
ist kurz, kiirzer als der mediane Uterusgang, und setzt sich nach hinten 
in den Gang der Langschen Blase fort, der in seiner distalsten Partie voll- 
kommen gleichartig mit dem Eiergang gebaut ist. Das kubische Epithel 
ist nur 4 u hoch und besitzt kugelförmige Kerne. Die Muskulatur ist stark 
und besitzt eine Mächtigkeit, die die doppelte Epithelhöhe übersteigt. 
Der Kittdrüsengang ist mit sehr hohen, schlanken Zellen bekleidet. Die 
Kerne derselben sind stäbchenförmig. Der Wimpernpelz ist sehr kräftig. 
Die Ausführungsgänge der Kittdrüsenzellen haben dieselbe Dicke wie die 
Epithelzellen und liegen sehr dicht. Das Kittsekret ist ganz rhabditenähn- 
lich. Die Kittdrüsen strecken sich als dorsale Schicht, vorn bis zum | 
Mitteldarm, hinten bis zu der Langschen Blase aus. Das Epithel der Vagina | 
externa wieder ist mittelmässig hoch. | 

Während die Eigenmuskulatur der kurzen Vagina externa ziemlich | 
unbedeutend ist, ist der accessorische Verbindungsgang zum Blasengang und 
die Partie des letzteren, die zwischen der Einmündung des Verbindungsgangs 
und der Blase liegt, sehr muskulös. Während der accessorische Verbin- 
dungsgang sich ohne jede Veränderung in die hintere Partie der sehr 
langen Gang der Langschen Drüsenblase fortsetzt, ist die vordere Partie 
ziemlich scharf abgesetzt. Wir haben also ein weites Rohr, das die | 
Langsche Drüsenblase auf dem kürzesten Weg mit der Vagina externa | 
verbindet, und in dieses mündet ein engerer Kanal, der jedoch nichts 
Anderes ist als die äussere Partie der Gang der Langschen Blase. Die 
ganze Wand des weiten Rohres ist ausserordentlich reich mit Erhebungen, 
Einsenkungen und Falten ausgestattet. Das Epithel ist nur mässig hoch 
und die Wimperbekleidung kurz, im Gegensatz zu den diesbezüglichen Ver- 
hältnissen in der Vagina externa. Die Langsche Drüsenblase ist ausser- 
ordentlich gross und hört erst kurz vor dem Hinterrand auf. Sie ist 
mit einer Reihe seichter Einschnürungen versehen. In ihrer vorderen 
Partie ist sie scharf gegen ihren Gang abgesetzt; nach hinten verschmälert 
sie sich allmählich. Ihr Epithel besteht ausschliesslich aus sehr charak- 
teristischen Drüsenzellen. Jede Zelle besteht nämlich aus einem schlan- 
ken basalen Teil, der rein plasmatisch ist und den länglich-ovalen Kern 
beherbergt, und einem oberen vollkommen scharf abgesetzten Bläschen, | 
das mit einem feinkörnigen Sekret gefüllt ist. Diese Bläschen sind so | 
gross, dass sie in verschiedener Höhe liegen müssen, um Platz zu finden 
(Taf. VI, Fig. 9). Das Sekret ähnelt an Aussehen und Färbbarkeit | 
etwas dem Körnerdrüsensekret. Die Wandmuskulatur ist dünn und | 
besteht aus nach verschiedenen Richtungen laufenden Fasern. Ehe ich 
die Langsche Drüsenblase verlasse, will ich erwähnen, dass ich nur bei 
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einer meiner Schnittserien von Discocelides Spermatozooen in der Blase 
angetroffen habe und da nur vereinzelt. Sie waren deutlich in Degenera- 
tion begriffen. 

Ich habe auch unreife Exemplare geschnitten, bei welchen die Be- 
gattungsapparate in Bildung begriffen sind. Die Körnerdrüsenblase und der 
übrige männliche Genitalapparat gehen hiebei in der Entwicklung dem 
weiblichen etwas voran. Dieser ist nur in Form solider Zellstränge vor- 
handen, die in Aushöhlung begriffen sind. Man beobachtet, dass bei dem 
Gang der Langschen Blase das Epithelrohr perlenschnurförmig angeordnet 
ist. Der accessorische Gang zur Vagina externa ist ebenso gross wie 
diese selbst. Die Langsche Blase besitzt eine Reihe von Hohlräumen, 
die später zusammenschmelzen. Ich will auch bemerken, dass sehr grosse 
Individuen geschlechtlich unreif sein können, während solche, die nur 
halb so lang sind, schon legefertige Eier im Uterus haben können. 

Für die Gattung Discocelides gebe ich folgende Diagnose: 


Plehniiden mit rundlich-ovalem Körper. Augen kommen sowohl in 
zwei Tentakel- als zwei Gehirnhofgruppen vor; dazu zerstreute Augen am 
ganzen Vorderende Am Vorderrand mehrere Reihen Marginalaugen; an 
den Seitenrändern und an dem Hinterrand nur einzelne Augen. Darm- 
äste reich verzweigt und im Vorder- und Hinterende des Körpers mit 
einigen Anastomosen versehen. Gehirn in der Mitte zwischen Vorder- 
rand des Körpers und Beginn der Pharyngealtasche. Uteri sind lang 
und gewunden. Die Langsche Drüsenblase ist sehr gross und öffnet sich 
auch durch einen accessorischen Gang direkt in die Vagina externa. 


Fam. Polyposthiidæ. 


Cryptocelidide BERGENDAL 1893 a. — _ Polypostiade BERGENDAL 
1893 c. — Cryptocelidide Laiptaw 1903 b ex parte. 

Diagnose. Craspedommaten mit ovalem, konsistentem Körper. 
Augen in einer Randzone in der vorderen Körperhälfte. Einzelne Frontal- 
augen. Zwei Gehirnhof- und zwei Tentakelaugengruppen. (Tentakelrudi- 
mente können vorkommen.) Mund und Pharyngealtasche in der Körper- 
mitte. Pharynx kurz und nicht sehr gefaltet. Uteri kurz und sackförmig. 
Weibliche Geschlechtsöffnung sehr weit vom Hinterrand entfernt. Mit 
zahlreichen männlichen Begattungsapparaten um den weiblichen Begat- 


tungsapparat oder nur mit einer einzigen männlichen Geschlechtsöffnung 
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hinter der weiblichen. Körnerdrüsenblasen (zwei bis mehrere) frei. Wirk- 
liche Samenblasen nicht vorhanden. Vasa deferentia dringen in die Kör- 
nerdrüsenapparate hinein und laufen hier selbständig. Vagina bulbosa 


gut entwickelt oder in Ausbildung begriffen. 


BERGENDAL hat für seine Gattung Cryptocelides (1890) die Familie 
Cryptocelidide (1893 a) aufgestellt. Später tauscht er “den Namen Crypto- 
celidide gegen Polypostiadæ aus um anders mögliche Verwirrung vor- 
zubeugen. Da nämlich wohl Cryptocelides nicht aber Cryptocelis zu dieser 
Familie geführt werden kann“ (1893 c, p. 28). Polyposthia und Crypto- 
celides werden von ihm mit einer gewisser Reservation zu derselben 
Familie gestellt, da nach ihm Gründe vorliegen könnten, besondere 
Familie für jede dieser Gattungen aufzustellen. LamrAaw (1903 c, p. 310) 


beschreibt Bergendalia “a most remarkable and interresting Form, probably | 
allied to the anomalous genera Cryptocelides and Polypostia described | 


by BERGENDAL, and provisionaly referred to the same family with them“. 


Ich behalte hier nicht den älteren Namen Cryptocelididæ aus folgenden | 
Gründen: erstens hat BERGENDAL selbst denselben mit einem anderen und | 
besseren ersetzt, zweitens wiirde eine leichterklärliche Verwechslung mit | 
Cryptocelide eintreffen können und drittens ist Polyposthia unzweifelhaft | 


von grösserer Bedeutung, durch welche Gattung erst Cryptocelides ver- 
standen werden kann und von welcher sie auch hergeleitet werden muss. 


Nach meiner Meinung stehen Polyposthia und Cryptocelides einander | 
sehr nahe (cfr unten). Hingegen kann ich Bergendalia nicht in ihrer Nähe | 
beibehalten. Diese Gattung, die dringend eine Nachuntersuchung fordert, 
wird von mir als Anhang zu den Stylochide geführt. Die Gründe hierfür | 
sind unten diskutiert. Die nächstverwandte Familie ist Plehnüde. In | 
Augenstellung, Körperform, Konsistenz und in den Pharyngealverhältnissen | 
sind sie einander ähnlich. Die weibliche Geschlechtsöffnung liegt in beiden | 
Familien weit vom Hinterende. Die weiblichen Geschlechtsorgane stim- | 
men auch ziemlich gut mit einander. In den männlichen kommen jedoch | 
solche Verschiedenheiten zwischen den beiden Familien vor, dass man 
berechtigt ist, sie bis auf Weiteres getrennt zu halten. Auch zu den | 


Stylochiden haben die Polyposthiidæ gewisse Beziehungen, die jedoch nicht 
so eng wie die zu den Plehniiden sind. 

Die geographische Verbreitung der Familie Polyposthiide ist eng 
umgegrenzt, sogar noch enger als die der Plehniiden. Bisher ist die Fa- 


milie nur an der europäischen Küste gefunden; sie ist für das boreale | 


Faunagebiet charakteristisch und mit einer einzigen Ausnahme (Firth of 


Clyde, Lamraw 1904 a, p. 5) nur aus den zentraleren Teilen dieses Ge- | 


biets bisher bekannt. Der nördlichste Fundort liegt bei 63° */2 n. Br. 


ee 
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1. Gen. Polyposthia BERGENDAL 1893.1 
Polyposthia similis BERGENDAL. 


ae oem 13 Pat VIN ioe ee Se Taft ON VIN Hex 8 
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Literatur:? BErGENDAL 1893 c. — BERGENDAL 1893 d, p. 366. — 
BERGENDAL 1902, p. 750. — (Larpzaw 1903 d, p. 5.) 

Diese sehr eigentiimliche Polyclade wurde von BERGENDAL in einer 
Mitteilung (1893 c) in schwedischer Sprache beschrieben. In dieser, die 
er selbst als vorläufig bezeichnet, kommt er zu dem Resultat, dass Poly- 
posthia eine sehr ursprüngliche Polyclade ist, “aus welcher sowohl Crypto- 
celides wie die Leptoplaniden sich nach verschiedenen Richtungen hin 
entwickelt haben“. Eine geplante ausführlichere Behandlung dieser Poly- 
clade kam indessen infolge seines Todes niemals zustande. Die zweite 
hier oben zitierte Arbeit ist nichts anderes als eine Ubersetzung der 
deutschen Zusammenfassung der ersten Abhandlung. Das dritte Zitat 
weist auf eine Demonstration von Präparaten der Polyposthia similis 
beim Internationalen Zoologen-Kongress im Jahre 1902 hin. 


Fundnotizen: 
Skagerak : 


Zwischen Torrboskär und Skagen. Tiefe 19—22 Fad. Schlamm. 
Gunhild-Exped. 1878. (R. 8.) 


Schweden: 


Kungsbackafjord, Grönskär. Tiefe 14 m. Schlamm. 23. Juli 1909. 
Bock und OuLpevie. St. 100. 

Styrsö ränna vor Göteborg. Tiefe 30 Fad. P. Orsson. (R. 8.) 

Marstrandfjord. S. Ästäl. 40 m. Schlamm 29. Juli 1909. Bock 
und OLprvie. St. 108. 

Hakefjord, zwischen Kofö und Katten. Tiefe 35—40 m. Schlamm. 
6. Juli 1909. Bock und Orpevic. St. 66. 

Gullmarfjord, Kristineberg Zool. Stat.: Im Winter 1889 —1890 von 
Prof. A. Wirén gesammelt (BERGENDAL 1893 c, p. 1). Im Riks- 
museum in Stockholm befinden sich Exemplare vom Gullmar- 
fjord, welche in den Jahren 1884—85, 1892 (Hs. THÉEL), 1893, 
Juli 1896, August 1896 gesammelt wurden. Ich habe die Art auf 
folgenden Lokalen in Gullmarfjord beobachtet: bei Dalsvik 20 m. 


! BERGENDAL gibt der Gattung den Namen Polypostia, weil sie eine grosse Anzahl 
Penes hat. Die Orthographie des Namens ist also fehlerhaft und wird deshalb hier 
geändert. 

? In dem Literaturverzeichnis, das v. GRAFF in Bronn’s Thierreich, Bd IV, 
Abt. I.c gibt, ist unter Nr. 659 Polypostia similis nov. gen., n. sp. fehlerhaft folgender 
Arbeit BERGENDAL’s: »Nägra anmärkningar om Sveriges Triclader», zugeschrieben. 
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Schlamm. 10 Januar 1909; bei Länggapsände, Tiefe max. 
35 m. Schlamm. Juli, Aug. 1907, Maj 1908, Januar 1909, 
August 1909; bei Lindholmen Schlamm, Tiefe max. 25 m. 
August 1909. 

Boh., Väderöarne. 40—90 Fad. A. v. Gos. (R. 8.) 


Habitus: Die Körperform ist länglich oval (Taf. VII, Fig. 7 und 
8). Am Vorder- und Hinterende ist der Körper ganz unbedeutend zu- 
gespitzt. Die grüsste Linge, die ich beobachtet habe, war nur 15 mm; , 
die Breite betrug 8 mm. An Länge steht Polyposthia also Cryptocelides 
beträchtlich nach. Bei einigen Exemplaren habe ich schwache Tentakel- 
rudimente gesehen (Taf. VII, Fig. 8). Die Mundöffnung liest wenig 
hinter der Körpermitte. . 

Das lebende Tier ist schwach rötlich durchscheinend. Geschlechts- 
organe und Pharynx schimmern weisslich durch. 

Augen: Polyposthia gleicht Cryptocelides in ihrer Augenstellung. Die 
Augen sind jedoch winziger und nicht so zahlreich (Textfig. 6). Die Ten- 
takelaugengruppen sind nach hinten verlagert. Die Gehirnhofaugen- 

gruppen sind langgestreckt und stehen“ | 

ee pren genau über dem Gehirn. Einzelne Frontal- | 

| augen vorhanden. Die Randaugen sind 

i ‘ef äussert klein und schwer zu entdecken. 

+ | Sie kommen in einer Zone in der vor- 

| deren Körperhälfte in relativ grosser An- 
| zahl vor. 

Das Gehirn liegt in der Mitte zwi- 
schen Vorderrand und Pharynx. Die Pha- 
uf ryngealtasche ist ziemlich lang, verhältnis- 
mässig länger als bei Cryptocelides. Die 
Länge beträgt ein Drittel der Körperlänge. 
Die Pharyngealtasche hat ca. 6—9 Paar 
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x jr seichter Seitentaschen. 
z ; Polyposthia erinnert in ihrem äusseren 
: - Aussehen sehr stark an Cryptocelides und 


ist von dieser Gattung nur durch eine 

Untersuchung der Begattungsapparate mit 

voller Sicherheit zu unterscheiden. Bei 

; lebendem Material ist dies mit Hilfe einer 

d i guten Lupe sehr leicht, da sie immer durch- 

Textfig. 6. schimmern. Bei Alkoholexemplaren sind die 

Polyposthia similis BERGENDAL. Augen- zahlreiche Offnungen am Hinterende mehr- 
stellung. a, Randaugen (beim Vorder- 

rand. Vergr. 48 X. b, Gehirnhof- und fach zu sehen. Junge Exemplaren von 

Tentakelaugen. Vergr. 66 X. Die Polyposthia und Cryptocelides sind schwer 


Doppellinie bezeichnet den vorderen > ; 
aon Darmast: von einander zu unterscheiden. Crypto- 
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celides hat doch länger zugespitzte Enden und einen kiirzeren Pharynx. 
Ihre Augen sind etwas grösser und leichter zu sehen. 

Das Körperepithel: Die Epithelhöhe ist an der Bauchfläche bei- 
nahe 20 y, an der Rückenfläche über 25 u. Dazu kommt die Höhe der 
Cilien, 6 w. Die Flimmer- oder Stützzellen sind wie gewöhnlich oben 
trichterförmig ausgebildet und beträgt der Durchmesser ca. 6 u. Auch 
die untere Partie hat eine ähnliche Form; in dieser ziehen feste Fä- 
den bis zur Basalmembran. Wo das Epithel geschädigt ist, sind nur 
diese beibehalten. Diese Fäden besitzen eine basale Anschwellung, 
wodurch eine wirkliche Körnerschicht, die sich direkt an die Basal- 
membran anschliesst, zustande kommt. Die äussere Zellbegrenzung be- 
steht aus grossen Basalkörnern. Die Kerne sind gross und oval geformt; 
ihre Höhe übertrifft etwas die Cilienhöhe. Es sind zwei Arten Drüsen- 
zellen vorhanden. Die Rhabditenzellen sind in geringer Zahl vorhanden; 
hingegen ist die zweite Art ausserordentlich zahlreich vertreten. Das 
Sekret dieser Zellen ist unregelmässig kleinkörnig. Beim Rand hören 
die Drüsenzellen auf. Hier münden jedoch die eingesenkten Schleimdrüsen 
zahlreich. In der Nähe des Randes überwiegen die Rhabditenzellen die 
anderen Drüsenzellen. Die zahlreichen Ausfuhrkanäle der im Parenchym 
eingesenkten Drüsenzellen sind sowohl in der Basalmembran als auch im 
Epithel zu beobachten. Wie bei Cryptocelides kommen auch bei Poly- 
posthia die feinen Sinnesgrübchen im Epithel vor (vergl. Taf. VI, Fig. 17). 

Die Basalmembran (10 w) hat dieselbe Lamellenstruktur wie bei 
Discocelides. 

Der Hautmuskelschlauch weist alle Schichten auf und ist sehr kräf- 
tig. Die innere Längsmuskelschicht auf der Ventralseite tritt nicht be- 
sonders stark vor. Die dorsoventralen Fasern sind grob. Das Paren- 
chym ist nicht reichlich entwickelt. Hingegen ist Polyposthia durch 
besonders zahlreiche eingesenkte Epitheldrüsenzellen gekennzeichnet. Die 
Anzahl dieser übertrifft alles was ich bei einer anderen acotylen Polyclade 
gesehen habe. Sowohl dorsal wie ventral liegt eine dicke Zone von 
Schleimdrüsen, die besonders schön bei Toluidin-Färbung hervortreten. 
Im Parenchym im Vorderende kommen zahlreiche vordere Randdrüsen 
vor, die durch ihre starke Affinität zu Farbenreagentien den Blick auf 
sich ziehen. 

Das Gehirn ist abgeflacht. Nach hinten ist es sehr breit und der 
Hinterrand beinahe gerade. Der Vorderrand ist gebogen; ganz me- 
dian ist das Gehirn doch quer abgeschnitten. Wie bei Discocelides ist 
auch hier das Gehirn breiter als lang und ohne die Einkerbungen, die 
das “Leptoplana“-Gehirn kennzeichnen. Die Körnerhaufen beim Vor- 
derrand sind gross. Die zahlreich ausstrahlenden Nerven sind sehr 
mächtig und anastomosieren überaus reichlich mit einander. Die hin- 
teren Längsnerven — von jedem dieser geht unmittelbar beim Gehirn ein 
ansehnlicher Seitennerv ab — laufen wie gewöhnlich als zwei überaus 
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mächtige Stämme auf jeder Seite des Pharynx. Taf. IX. Fig. 8 zeigt 
ein Flächenschnitt, der unter dem Längsstamm getroffen hat. Man sieht 
hier die reichlichen Anastomosen der abgehenden Nervenzweige. In der 
Randzone des Körpers sind Ganglienzellen wie gewöhnlich vorhanden. 
Besonders zahlreich sind sie im Vorderende. 

Der Darmkanal zeigt keine eigentiimlichen Ziige. Der Hauptdarm 
ist flach. Der Darmmund ist schwach rohrförmig ausgezogen und öffnet 
sich in die Pharyngealtasche ungefähr über dem äusseren Mund. In der 
ventralen Wand des Hauptdarms haben die Darmzellen ein dichtes Kleid 
von Plasmacilien. Die Sphinctermuskeln der Darmäste sind kräftig. 

Geschlechtsorgane: Die Keimdrüsen sind zahlreich und haben die 
gewöhnliche Lage. Die Hoden stehen bei völliger Reife so dicht, dass 
sie sogar In mehreren Schichten angeordnet sind und eine wirkliche, dichte 
Zone bilden. Die Hoden sind jedoch klein (Taf. VIII, Fig. 4). Auf der 
Figur kann man verschiedene Stadien in der Entwicklung der Hodenzellen 
sehen. Die Wandzellen der Hoden haben kleine, ovale Kerne. Die 
Spermatogonien (oben links auf der Figur) haben grosse kugelige, sehr 
chromatinreiche Kerne. Die Kerne (in der Mitte der Figur), die das 
Chromatin in Faden verteilt haben, gehören den Spermatocyten 1. Ord- 
nung an. Kernspindeln der Reduktionsteilungen wie auch Spermatocyten 
2. Ordnung sind sehr selten. (Sie sind nur in einem Hoden von vielen 
Hunderten oder Tausenden zu finden!, aber in einem solchen doch ziem- 
lich zahlreich.) Spermatiden, die sich in Ausbildung zu Spermatozooen 
befinden, und Spermatozooen werden in jedem Hoden in sehr grosser 
Anzahl getroffen. Fig. 5, Taf. VIII zeigt einen Hoden, der beinahe 
ausschliesslich von Spermatiden gefüllt ist. Auf dem Schnitt sieht man 
jedoch zwei junge Spermatocyten 1. Ordnung; rechts unten liegen einige 
Spermatozooen, die jedoch nicht völlig reif sind. Rechts unten auf der 
Fig. 4, Taf. VIII sind lange Plasmafaden zu sehen. Von jedem Sper- 
matid wächst eine solche feine Säule aus dem Plasmaleib heraus. Die 
Geisseln werden von diesem Plasma gebildet. Die Kerne liegen in den 
ganz jungen Spermatiden zentral, um bald nach der Peripherie zu wan- 
dern. Ich habe oft in das Zentrum der Spermatiden, die randständigen 
Kerne haben, eine Vakuole (von der Grösse des Kerns) beobachtet. Das 
Chromatin der Spermatiden ist völlig homogen. Reife Spermatozooen 
sind auf Figur 8, Taf. VIII (im Uterus) abgebildet. Die Vasa efferentia 
sind überaus fein. 

Die Ovarien (Taf. X, Fig. 5) stehen nicht so dicht wie die Hoden. 
Sie sind länglich oval, aber nicht so gross, dass sie tief zwischen die 
Darmästen gelangen. Am dorsalen Ende des Ovars liegt die Keimzone, 
die auch bei Tieren, welche legefertige Eier im Uterus haben, in Tätig- 
keit ist und reichlich Zellteilungen zeigt. Die Eiproduktion der Ovarien 
geht also auch nach mehreren Eiablegungen fort. Am ventralen Ende | 
liegt die einzige grosse Oocyte des Ovars, die vollgepropft mit Dotter- 
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kugeln ist. Durch die starke Affinität zu sauren Farbenreagentien sticht 
sie gegen ihre hämatoxylingefärbten Schwester- und Mutterzellen scharf 
ap (Mat. Neo Hie 5) | 

Die Eileiter sind weitlumig. Bei mehreren Tieren habe ich gesehen, 
wie sie lange Reihen von Eiern enthalten, die auf dem Wege zum Uterus 
sind. Die Eier weisen dabei eine grosse Plastizität auf. Beim Aus- 
schlüpfen aus den Ovarien biegen sie sich hufeisenförmig um (Taf. X, 
Fig. 5). Wo sie in Reihen liegen, haben sie beinahe eine rektanguläre 
Form. Schon beim Ausschlüpfen aus den Ovarien und in den Eileitern 
können sie das Monasterstadium des Kerns aufweisen, das sie während 
der Aufbewahrung im Uterus stets zeigen. Wegen der grossen Zahl der 
Ovarien ist das Hileiternetz engmaschig. Die Epithelzellen der Eileiter 
sind mit Flimmerhaaren ausgerüstet, die auch bei den stark erweiterten 
Eileitern zu beobachten sind. Besonders hervorzuheben ist, dass die Ei- 
leitermuskulatur, welche sowohl aus Ring- als auch aus Längsfasern be- 
steht, sehr deutlich ausgebildet und leicht zu beobachten ist (obwohl die 
Eileiter ausgespannt sind!); eine solche Muskulatur ist bisher bei den 
Polycladen nicht konstatiert worden. 

Die zwei Uteri sind relativ kurz; gewöhnlich haben sie nur die 
halbe Länge des Pharynx. Sie bilden weite Säcke, die nicht den ge- 
wundenen Verlauf haben, der bei den Acotylen so gewöhnlich ist (z. B. 
Stylochus, Discocelides). Die Eileiter vereinigen sich auf jeder Seite des 
Pharynx zu einem einzigem Kanal, der nach unten zu verläuft, um die 
ventrale Wand der hinteren Partie des Uterus von unten her zu durch- 
brechen, und eine trichterförmige Einstülpung in den Uterus bildet. Eine 
solche Art der Einmündung war bei den Acotylen bis jetzt nicht bekannt; 
die Eileiter münden sonst in grosser Anzahl von oben oder von aussen 
her in den Uterus ein. Ein solches Verhältnis muss natürlich als ein 
primitiveres angesehen werden als das bei Polyposthia vorkommende, 
welches ja eine Spezialisierung bedeutet. Die Uteruswand besteht, wenn 
der Uterus mit Eiern prall gefüllt ist, aus einem ziemlich flachen Epithel 
mit liegenden Kernen. Es behält im Gegensatz zu der Mehrzahl der Poly- 
claden dauernd seine hohe Flimmerbekleidung, die den Plasmaleib der 
Zellen an Höhe oft übertrifft. Die Epithelzellen sind nicht drüsen- 
artig ausgebildet. Die Muskulatur ist im ganzen Uterus deutlich, ob- 
gleich nicht besonders kräftig. Nach hinten zu und besonders in der 
Wand der Uterusgänge verstärkt sie sich allmählich. Ausser den 
Eiern enthält der Uterus bei allen untersuchten weiblich geschlechts- 
reifen Tieren Sperma. Die Besamung der Eier kommt auch im Uterus 
zustande. Taf. VIII, Fig. 3 weist einen Teil eines besamten Uteruseis 
auf, in welchem das eingedrungene Spermium sich schon zur Befruchtung 
vorbereitet. Der Kopf hat sich in eine Anzahl Chromatinportionen ge- 
teilt. Eine deutliche Strahlung ist in dem Ooplasma um die zwei Cen- 
triolen des Spermiums herum schon entstanden. Die Centriolen sind auf 
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dem Foto zu sehen. Da niemals die Reifeteilungen im Uterus abge- 
schlossen werden, vollzieht sich auch bei Polyposthia die Befruchtung 
erst nach der Eiablage. Die Besamung geschieht hingegen regelmässig im 
Uterus. Nebenbei will ich auch erwähnen, dass im Uterus einzelne Eier 
vorkamen, in welche eine grössere Anzahl Spermien eingedrungen waren. 
Die Köpfe dieser Spermien waren unverändert. Wahrscheinlich handelt 
es sich in solchen Fällen um degenerierte Eier, die nach der Besamung 
mit einem Spermium sich gegen die übrigen nicht ablehnend verhalten 
konnten. Alle Eier im Uterus zeigen ausschliesslich Monasterstadium 
des Kerns (Taf. VII, Fig. 1 und 2). Das Plasma zeigt um die grossku- 
geligen Centrosomen herum immer eine schöne Sternform. In den Centro- 
somen kann man in gewissen Fällen einen Centriol beobachten. Bei 
einem jungem Uterus, der noch keine Eier enthielt, hatte ich Gelegen- 
heit zu beobachten, wie sich die Spermien beim Vordringen benahmen. 
In der distalen Partie des Uterus und in den Uterusgängen folgen sie 
einander parallel geordnet in derselben Richtung, nämlich gegen den 
proximalen Teil des Uterus hin. Dabei haben alle Spermien ihre Geis- 
seln in der Richtung des Vordringens, d. h. nach vorn, gerichtet. Da 
eine sehr gute Fixierung bei diesem Objekt vorhanden war, traten die 
Geisseln sehr deutlich hervor. In der proximalen Partie des Uterus hatten 
die schon hieher vorgedrungenen Spermien sich in einer einzigen Schicht, 
Kopf bei Kopf und Geisseln bei Geisseln, längs der Uteruswand geordnet 
(Taf. VIII, Fig. 8). Die nach aussen gerichteten Geisseln berühren sogar 
dem Wimpernschopf des Epithels. Dass hier eine Chemotaxis vorliegt, ist 
sofort einzusehen. Es ist bemerkenswert, dass nur die Epithelzellen der 
inneren Uteruspartie das Reizmittel absondern, denn in der distalen Par- 
tie des Uterus gleiten die Spermien am Epithel ohne Anzeichen von Attrak- 
tion vorbei. In den Uteri, die mit Eiern gefüllt sind, habe ich regellos 
zerstreute Spermien beobachtet. Dass jedoch die attraktive Einwirkung 
der Epithelzellen nicht verloren gegangen ist, sobald die Uteri Eier ent- 
halten, geht mit grösster Deutlichkeit aus meinen Schnittserien von 
Cryptocelides hervor. Obwohl die Uteri hier mit Eiern prall gefüllt sind, 
steht doch in der proximale Partie des Uterus die ungeheure Menge Sper- 
mien schön regelmässig in einer dichten Schicht am Epithel (wie bei 
Polyposthia, Taf. VIII, Fig. 8) geordnet. 

Die grossen Samenkanäle sind im Gegensatz zu den Uteri von 
BERGENDAL geschildert. Er erwähnt wie sie in grossen (scharfen) Win- 
dungen zwischen der dorsalen und ventralen Hautmuskulatur in der Gegend 
der Begattungsorgane verlaufen. Da, wo eine Windung in der Nähe 
eines Kopulationsapparates sich befindet, geht ein kurzer Zweig zu die- 
sem. Keine Andeutung einer Samenblase kommt vor. Nach hinten unmit- 
telbar hinter den “Ringpenes“ kommunizieren die Kanäle mit einander. Er 
erwähnt auch etwas engere zuführende Kanäle. Diese sind, wie ich kon- 
statiert habe, nichts Anderes als die distale Partie des grossen Samen- 
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kanals. Jeder der Samenkanäle hat nämlich in der Längsrichtung einen 
U-förmigen Verlauf. Die zwei Schenkel erstrecken sich nach hinten in 
dieselbe Gegend, etwas hinter dem weiblichen Begattungsorgane und nach 
vorn nur etwas vor die Gegend des Mundes. Eine querlaufende Schlinge 
(Taf. IX, Fig. 4 sk) vereinigt, wie BErGEnDAL konstatiert hat, die inneren 
Schenkel der beiden grossen Samenkanäle. Der äussere Schenkel ist eng 
und im Verhältnis zu dem anderen wenig gewunden (= “zuführende Kanäle“ 
BERGENDALS). Durch sein höheres Epithel und sein engeres Lumen ist dieser 
Abschnitt leicht von dem distaleren zu unterscheiden. Der innere Schen- 
kel besteht aus zwei Partien. Die vordere besitzt ausserordentlich hohe 
und dichte Windungen, die hintere Partie hingegen hat einen weniger 
ausgeprägten Mäanderverlauf. Hier ist auch die Muskulatur etwas kräf- 
tiger, aber doch noch immer sehr unbedeutend, so dass es unmöglich ist, 
hier von einer Samenblase zu reden. Nur von dieser letzten distalen 
‚Partie des grossen Samenkanals gehen enge Zweige (— Vasa deferentia) 
zu den männlichen Begattungsapparaten. Hinter der weiblichen Begat- 
tungsapparat vereinigen sich die beiden grossen Samenkanäle. Dieser 
Verbindungsgang (Taf. IX, Fig. 4sk) ist weitlumig und von ihm gehen 
auch Zweige zu den Körnerdrüsenapparaten, aber doch nur zu solchen, 
die vor ihm liegen. 

Die männlichen Begattungsorgane werden eingehender von BERGEN- 
DAL behandelt. Er erwähnt, dass ungefähr zwanzig männliche Begat- 
tungsorgane (“Ringpenes“) in einem Ring unmittelbar hinter der Pha- 
ryngealtasche und um die weibliche Geschlechtsöffnung herum stehen. 
Von diesen übertrifft der vordere, mediane (Hauptpenis, BERGENDAL) die 
anderen bedeutend an Grösse. Zahlreiche ähnliche Apparate liegen auch 
über das ganze Hinterende zerstreut. Fig. 12, Taf. IV gibt einen Bild 
von der Stellung der zahlreichen Körnerdrüsenapparate. Aus dieser Figur 
(wie auch aus Fig. 4, Taf. IX) geht der ansehnliche Grössenunterschied 
zwischen dem vorderen medianen Körnerdrüsenapparat einerseits und allen 
übrigen andererseits hervor. BERGENDAL aber unterscheidet teils “ Ring- 
penes“, teils “penisähnliche Organe im Hinterende“. Zu der ersten Kate- 
gorie wird der Hauptpenis gerechnet. Diese Einteilung ist jedoch nicht 
völlig glücklich. Wie aus Fig. 12 und 13 Taf. IV hervorgeht ist keine 
Grenze zwischen “Ringpenes“ und penisähnlichen Organen zu setzen. In 
unmittelbarer Nähe der weiblichen Geschlechtsöffnung fällt nur auf den 
ersten Blick ein Ring von grösseren Körnerdrüsenapparaten in die Augen. 
Bei näherer Untersuchung findet man jedoch, dass zahlreiche kleinere 
Körnerdrüsenapparaten zwischen und neben diese stehen, und ohne Zwi- 
schenraum folgen so die übrigen Körnerdrüsenapparaten. Aber nur die 
Körnerdrüsenapparate die in unmittelbarer Nähe der weiblichen Geschlechts- 
öffnung liegen, erhalten Vasa deferentia. Aber ich will ausdrücklich 
hervorheben einerseits, dass nicht alle diese nächstliegenden Apparate 
Zweige von den grossen Samenkanälen bekommen, anderseits, dass auch 
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kleinere Apparate innerhalb des von den grossen Samenkanälen umschlos- 
senen Bezirks vorkommen. Die Körnerdrüsenapparaten sind ziemlich 
gleichmässig, wie Fig. 13, Taf. IV zeigt, in dem Gebiet verteilt, wo sie 
vorkommen. Die grösseren Apparate kommen jedoch ausschliesslich in 
der Nähe des weiblichen Begattungsapparats vor. Die übrigen Apparate 
sind oft sehr klein. Solche kleine Apparate können bisweilen nahe dem 
dorsalen Hautmuskelschlauch liegen. Von der Unterseite sind diese sehr 
schwer zu beobachten. Auf Fig. 12, Taf. IV sind sie auch nur schwach 
angedeutet. Sie liegen so hoch und sind so klein, dass sie unmöglich her- 
vorgestreckt werden können. Ihnen fehlt also jede Bedeutung. 

Wie sind nun diese eigentümlichen Organe gebaut? Da die Schil- 
derung BERGENDALS nur in schwedischer Sprache vorliegt und er nur 
den Grundplan des Baus skizziert, gebe ich hier eine neue Beschrei- 
bung derselben. Ich will zuerst hervorheben, dass sämtliche Körner- 
drüsenblasen im grossen Ganzen denselben Bau aufweisen. Die folgende 
Schilderung ist basiert auf den Körnerdrüsenapparaten, die innerhalb des 
von den grossen Samenkanälen begrenzten Raums stehen. Den Haupt- 
bestandteil eines solchen Körnerdrüsenapparats bildet die Körnerdrüsen- 
blase. Diese ist birnenförmig. Ihr zugespitztes Ende ist nach unten ge- 
richtet. Die Blase hat besonders in der oberen (oder proximalen) Partie 
eine sehr kräftige Muskulatur, die wie gewöhnlich ein schönes Flecht- 
werk aufweist. Nach unten verschmälert sich die Muskulatur bedeutend. 
Die Fasern haben die charakteristische Bandform und sind kurz und reich 
verästelt. Die Körnerdrüsenblase wird teilweise von einem sehr festen 
Bindegewebe umgeben, das, wie bei Cryptocelides näher erörtet wird, 
gebaut ist. In der unteren Partie der Blase ist diese Schicht sehr 
dick, nach oben verdünnt sie sich, um endlich völlig zu verschwinden. 
Ausschliesslich am proximalen Ende der Blase wird die Muskulatur 
von den Ausfuhrgängen der extrakapsulären Körnerdrüsenzellen durch- 
brochen. Die Bindegewebekapsel wird folglich nicht von solchen durch- 
setzt. Das Epithel bildet bei den grösseren Körnerdrüsenblasen in der 
proximalen Partie einige seichte Tuben. Diese sind bei der vorderen, 
medianen Blase besonders deutlich. Die Körnerdrüsenblase weist, wie 
sonst nur bei Cryptocelides bekannt ist, zwei Arten Driisenzellen auf, 
nämlich teils die gewöhnlichen Körnerdrüsenzellen, teils aber Zellen, die 
in Form und Verhalten ihres Sekretes zu Farbenreagentien sehr von jenen 
abweichen. Das Sekret dieser Zellen färbt sich leicht mit Hämatoxylin 
(nach Osmiumfixierung ist es jedoch mit Hämatoxylin nicht farbbar) 
und ist homogen. Während die Körnerdrüsenzellen in dem proximalen 
Teil und ausserhalb der Blase liegen, ist die zweite Art Zellen aus- 
schliesslich an den distalen Teil der Blase gebunden. Nach meiner 
Meinung ist diesen letzteren Zellen dieselbe Funktion zuzuschreiben wie 
den basophilen Zellen, die ich bei Notoplana mortenseni n. sp. be- 
schreibe, nämlich die Hülle der Tuben zu liefern, die mit Körnerdrüsen- 
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sekret gefüllt sind. Ich habe nämlich oft röhrenförmige Bildungen an- 
getroffen, welche die Ausführungsgänge der Körnerdrüsenblase ganz aus- 
füllen und in die Penishöhle hineinragen. Sie haben eine dünne Wand, 
die dieselbe Farbbarkeit wie das Sekret der Driisenzellen der zweiten 
Art besitzt. Sie sind mit Körnersekret angefüllt. Es liegt janahe, diese 
Bildungen als Spermatophoren zu betrachten. Da ich niemals Spermien, 
sondern nur Körnersekret in denselben vorgefunden habe, ist es nicht er- 
wiesen, ob sie als solche wirklich fungieren, ja nicht einmal, ob sie für 
Begattungszwecke gebildet wurden oder nicht. Ich will nämlich die 
- Möglichkeit hervorheben, dass sie bei einem Angriff von dem Körnerdrüsen- 
apparat aus in den Körper des Gegners eingeführt werden können. Ob 
das Körnersekret anderen Organismen gegenüber Giftwirkung besitzt, for- 
dert indessen experimentelle Untersuchungen, ebenso seine Rolle beim 
Geschlechtsakt. Der schräg oder gerade nach unten gerichtete kegel- 
förmige Penis (Taf. IX, Fig. 4) ragt gewöhnlich in eine ballonartig auf- 
geblasene Höhle hinab. Diese steht mit der Aussenwelt durch einen 
engen, oft langen Kanal in Verbindung. Die Wand dieser Höhle besteht 
aus einem relativ niedrigen drüsenlosen Epithel und einer deutlichen Ring- 
muskelschicht. Der Penis hat ein höheres Epithel, das, eigentümlicher- 
weise, reichlich mit Drüsenzellen versehen ist. Diese enthalten ein Sekret, 
das in den Zellen lange Stäbchen bildet, aber ausserhalb derselben zu 
einer homogenen Masse zusammenfliesst. In ihrer Form erinnern diese 
Stäbchen an Rhabditen und möglicherweise sind sie diesen homologe 
Bildungen. In den Penishöhlen findet man nun trichterförmige Urnen, 
die durch Zusammenfliessen dieser Stäbchen gebildet sind. Ihre Form 
ist durch die Penishöhle bedingt. Ob sie auch bei lebenden Tieren feste 
Bildungen repräsentieren, darüber kann ich selbstverständlich keine be- 
sründete Ansicht haben. Unter der dünnen Basalmembran des Penis 
und ausserhalb der dicken Bindegewebskapsel der Körnerblase ziehen 
mächtige Längsmuskelfasern, die die Penisretraktoren darstellen. Die 
Körnerblase erstreckt sich bis zur Penisspitze. Die Bindegewebskapsel 
der Blase inseriert sich nämlich hier an der Basalmembran des Penis. 
In den Körnerdrüsenapparat mündet das enge Ausfuhrsrohr, das sich von 
dem grossen Samenkanal abzweigt. Die Wand dieses Vas deferens weist 
nur einzelne feine Muskelfasern auf. Das Rohr durchbricht die Binde- 
gewebskapsel in ziemlicher Entfernung von der Penisspitze und läuft 
selbständig innerhalb der Blase, um sich erst kurz vor der Penisspitze 
in das Blasenlumen zu öffnen. 

Von den hier geschilderten Körnerdrüsenapparaten weichen die tibri- 
gen Körnerdrüsenapparate im Hinterende hauptsächlich durch ihre ge- 
ringere Grösse und dadurch ab, dass sie keine Zweige vom Samenkanal 
erhalten. Dazu kommt, dass die Apparate oft so nahe der ventralen 
Körperwand liegen, dass die Penishöhle direkt nach aussen mündet. Ich 
will besonders hervorheben, dass auch die kleinsten dieser Apparate 
extrakapsuläre Drüsenzellen besitzen. 
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Der vordere, mediane Körnerdrüsenapparat weicht durch seine Grösse, 
Form und Stellung ab. Er ist, wie aus Taf. IX, Fig. 4 hervorgeht, ge- 
knickt und mit seiner proximalen Partie nach unten gewendet. Der 
Unterschied geht auch aus dem Bilde hervor. Genaue Massangaben be- 
treffs der Körnerdrüsenapparate finden sich bei BERGENDAL 1893 c, pag. 9. 
Bei keinem der von mir untersuchten Exemplare erhält der vordere, 
mediane Apparat einen Zweig von den Samenkanälen, was auch bei 
mehreren Apparaten im Ring nicht der Fall ist. Dies Verhalten hat auch 
BERGENDAL konstatiert, aber er gibt auch an, dass diesem ersteren in der 
Regel einer “ Ductus ejaculatorius“ zukommt. 

Der weibliche Begattungsapparat hingegen ist vollkommen normal 
gebaut und ist hinreichend von BERGENDAL (1893 c, p. 6) geschildert 
worden. Die quergestellte weibliche Öffnung liegt unmittelbar hinter 
der Öffnung des vorderen medianen Begattungsorgans. Ich habe auch 
ebenso oft gesehen, dass die Vagina externa in einer seichten Grube 
zusammen nicht nur mit dem vorderen medianen sondern auch mit 
mehreren der anderen Begattungsorgane des Rings mündet. Hierdurch 
ist ein Atrium genitale commune in Bildung begriffen, das teilweise 
durch die Einsenkung der äusseren Körperwand, teilweise durch Be- 
teiligung der äusseren Partie der Vagina externa entsteht. Unzweifel- 
haft münden nämlich in diese Partie einige der Antra masculina. Die 
Vagina externa umfasst nur den vertikalen äusseren Teil der Vagina. 
Sie ist sehr stark muskulös (Taf. IX, Fig. 4). Die Muskelfasern haben 
sich doch nicht so eng zusammengefilzt und bilden keine so scharf um- 
schriebene Muskelmasse wie bei Cryptocelides. Einer vollkommen aus- 
gebildeten Vagina bulbosa entbehrt also Polyposthia, aber die Bildung einer 
solchen ist doch gut vorbereitet. Nach ihrer Biegung nach vorn geht die 
Vagina externa in den langen Kittdrüsengang über; dieser zieht zuerst 
über das vordere mediane männliche Begattungsorgan und dann nach vorn 
hinab zwischen dieses und die Pharyngealtasche, um hier umzubiegen und 
zurückzulaufen. Die Kittdrüsen münden am dichtesten nach der Umbiegung 
(also in der proximalen Partie des Ganges). Hier ist das Epithel auch 
gefaltet. Der obere Schenkel dieses Gangs ist kurz und geht in den noch 
kürzeren Eiergang (Vagina interna) über, der den nach oben gerichteten 
medianen Uterusgang aufnimmt. Wie aus Taf. X, Fig. 10 hervorgeht, 
ist die Grenze zwischen der Vagina und dem Gang der Langschen Blase 
im Epithel scharf markiert. Dieser Gang erstreckt sich nach hinten bis 
in Höhe der Vagina externa. Hier schwillt er zu einer nur schwach 
markierten Langschen Blase an. Diese ist deutlich in Reduktion be- 
griffen (Taf. IX, Fig. 4). Das Epithel ist flimmernd und enthält nur 
wenige Drüsenzellen. In dieser Blase habe ich niemals Spermien ge- 
funden, wohl aber in ihrem Gang. Taf. X, Fig. 10 zeigt Spermien im weib- 
lichen Begattungsapparat. Sie befinden sich bei der Einmündung des 
medianen Uterusgangs in die Vagina. 
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Uber die systematische Stellung der Gattung Polyposthia bringt 
BERGENDAL eine sehr eingehende Diskussion. Er kommt zu dem Resul- 
tat, dass Polyposthia eine sehr urspriingliche acotyle Polyclade ist, von 
welcher aus sich auf der einen Seite Cryptocelides, auf der anderen die 
Familie Leptoplanidæ entwickelt hat. Er gründet diese seine Ansicht 
darauf, dass Polyposthia sowohl zahlreiche wirkliche Begattungsapparate 
als auch diesen ähnliche Bildungen besitzt, die er als Waffen deutet. 
Er stellt sich dabei vor, dass diese letzteren Organe ursprüngliche Bil- 
dungen sind, von welcher aus die männlichen Begattungsapparate durch 
Anschluss der ausführenden Kanäle der Testes sich entwickelt haben. 
Der von BERGENDAL verfochtenen Auffassung, dass Polyposthia eine ur- 
sprüngliche Stellung unter den Acotylen einnimmt, kann ich nicht bei- 
stimmen. A priori bin ich kein entschiedener Gegner der Lane’schen 
Theorie, dass das männliche Begattungsorgan sich aus besonderen Waffen- 
apparaten entwickelt habe, wenn ich mich auch nicht ohne Weiteres zu 
derselben bekennen kann, aber was ich nicht einräumen will, ist, dass Poly- 
posthia der Beweis hierfür wäre und als eine Ahnenform betrachtet wer- 
den müsste, bei welcher man noch merken kann, wie die Entwicklung 
vor sich gegangen ist. Wenn wir von den Geschlechtsorganen einen 
Augenblick absehen, finden wir in der übrigen Organisation der Poly- 
posthia keinen einzigen Zug, durch welchen sie ihre Sonderstellung 
als eine primitive Form verrät. Dies gibt auch BERGENDAL zu. Was 
nun die Geschlechtsorgane betrifft, so weisen die Keimdrüsen keine 
Abweichung vom Polycladentypus auf. Die grossen Samenkanäle ver- 
halten sich in ihren proximaleren Partien wie bei Discocelides. Von 
dieser Gattung weicht jedoch Polyposthia in den Hinsichten ab, dass sie 
keine Samenblasen besitzt und dass die grossen Samenkanäle hinter der 
weiblichen Öffnung sich mit einander vereinigen. Dass keine Samen- 
blasen ausgebildet sind, ist wohl ein primitiver Zug. Aber dieser Zug 
kommt auch Discocelis und Trigonoporus zu und bei diesen Gattungen 
in noch ursprünglicherem Grade, denn bei Polyposthia ist doch eine Ver- 
stärkung der Muskulatur in der Partie des grossen Samenkanals vor- 
handen, die die Vasa deferentia aussendet. Und was den Verbindungs- 
gang der beiden Samenkanäle hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung 
betrifft, will ich nur erwähnen, dass dieser bei mehreren Leptoplaniden 
konstatiert worden ist. Der Uterus ist ein gerades Rohr. Aber eine 
solche Form kommt nicht nur bei mehreren Acotylen vor, sondern 
auch die hochstehenden Cotylen können eine einfache Sackform des 
Uterus aufweisen. Die Art der Einmündung der Eileiter weist bei Poly- 
posthia vielmehr auf eine Spezializierung. Ich halte es nämlich für pri- 
mitiver, dass die Eileiter wie z. B. bei Stylochus in grösserer Anzahl in 
den Uterus einmünden. Der weibliche Begattungsapparat stimmt mit 
dem Typus der Acotylen völlig überein und ist höher differenziert als bei 
Stylochus, bei dem ja jede Andeutung einer Langschen Drüsenblase fehlt. 

Zool, bidrag, Uppsala. Bd 2. 7 
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Fiir die primitive Stellung von Polyposthia sprechen also ausschliesslich 
die zahlreichen männlichen Begattungsorgane (und die an sie erinnern- 
den Organe im Hinterkörper). BERGENDAL meint, wie gesagt, dass die 
männlichen Begattungsorgane ursprünglich nur als Waffen funktionierten, 
und dass sich ihnen später die samenführenden Kanäle anschlossen. Dem- 
nach würden die Körnerdrüsenapparate im Hinterteil des Körpers die 
primäre Beschaffenheit aufweisen. Die Apparate, die den weiblichen Be- 
gattungsapparat umgeben, sind in den Dienst der Begattung getreten und 
haben sich dabei vergrössert. Der vordere, mediane Körnerdrüsenapparat 
hat sich dabei besonders kräftig entwickelt und dieser ist der einzige der 
sich bei allen übrigen Acotylen (eine Ausnahme bildet jedoch Cryptocelides), 
erhalten hat. Auf den ersten Blick wirkt ja diese Auslegung vielleicht 
bestrickend. Aber gibt sie wirklich die richtige Erklärung? Betrachten 
wir nun die Sache vom entgegengesetzten Standpunkt aus. Wir haben da, 
wenn wir einen Augenblick von den zahlreichen seitlichen und hinteren 
Apparaten absehen, einen Bau der Begattungsorgane vor uns, der sehr 
wohl mit den Verhältnissen bei den Acotylen übereinstimmt. Nicht ein- 
mal die extrakapsulären Körnerdrüsenzellen fehlen. Der vordere mediane 
Apparat, wenn er nun wirklich, wie BERGENDAL behauptet, die Vasa defe- 
rentia von den grossen Samenkanale entnimmt, passt durch seine Grösse 
wohl zu dem ganz normal hinter ihm liegenden weiblichen Begattungsap- 
parat. Wir haben also bei Polyposthia wie bei den übrigen acotylen Poly- 
claden (Ausnahme Cryptocelides) einen normalen grossen männlichen Begat- 
tungsapparat, der genau in der Mittellinie des Tieres und zwischen dem 
Pharynx und dem weiblichen Begattungsapparat liegt. Der weibliche Begat- 
tungsapparat stimmt völlig mit dem normalen Typus überein. Nachdem 
wir somit diese Züge des normalen Baus konstatiert haben, kehren wir 
zu der Behandlung der zahlreichen Körnerdrüsenapparate zurück. Wir 
haben mit BERGENDAL oben konstatiert, dass sämtliche Körnerdrüsen- 
apparate vollkommen gleichwertige Bildungen sind. Wie aus meinen 
Figuren Taf. IX, Fig. 4, Taf. IV, Fig. 12 und 13 hervorgeht, nimmt nur 
der vordere mediane Apparat eine Sonderstellung in Bezug auf die Grösse 
ein; die übrigen hingegen sind in dieser Hinsicht abgestuft. Denkt 
man sich nun, dass eine Zersplitterung der Anlage des vorderen medialen 
Begattungsapparats zustande gekommen und dass dies Verhältnis erblich 
geworden ist, so hätte sofort erstens die vollkommene Übereinstimmung 
in Bau und ebenso die alleinige Lage der Körnerdrüsenapparate an der 
hinteren Körperpartie ihre Erklärung gefunden, und zweitens auch die Ab- 
wesenheit ursprünglicher Charaktere im übrigen Bau des Körpers. Für die 
Möglichkeit solcher Zersplitterung einer Anlage liefert die Polypharyngie 
bei Planaria montenegrina die besten Beweise (MrAzEk 1904). Erstens kann 
man diese Polypharyngie unmöglich für eine primäre halten, zweitens 
ist auch ihre Erblichkeit festgestellt. Wenn auf solche Weise Körner- 
drüsenapparate auf jeder Seite des ursprünglichen Begattungsapparates 
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zu liegen kommen und folglich zwischen diesen und die grossen Samen- 
kanäle, ist es nicht merkwürdig, dass sie mehr oder minder ausschliess- 
lich die Rolle übernommen haben, das Sperma überzuführen. Mit meiner 
Auffassung verträgt es sich sehr gut, dass die Körnerdrüsenapparate nach 
hinten allmählich an Grösse abnehmen, ganz so wie bei Planaria monte- 
negrina die hintersten Pharynges die kleinsten sind. Wir können also 
die zahlreichen Begattungsapparate und Körnerdrüsenapparate bei Poly- 
posthia aus einem einzigen hinter dem Pharynx und vor dem weiblichen 
Öffnung liegenden Begattungsapparat ohne Schwierigkeit herleiten. Für 
die Sonderstellung der Polyposthia, wie sie von BERGENDAL gefasst wor- 
den ist, liegen also keine hinreichenden Gründe vor. Polyposthia steht 
also gar nicht als eine sehr primitive Form der Acotylen, aus 
welche die Leptoplaniden sich entwickelt haben. Sie ist vielmehr eine 
stark differenzierte Polyclade, die jedoch von besonderem Interesse ist, 
weil erst durch sie die eigentümliche Lage der männlichen Begattungs- 
apparate bei Cryptocelides aufgeklärt werden konnte. 

Parasiten: Gregarinen sind zahlreich vorhanden. Ein anderer sehr 
eigentümlicher Parasit, den ich in einer besonderen Mitteilung beschreiben 
will, kommt im Parenchym unmittelbar bei dem Darm vor. Wie bei 
Cryptocelides und Discocelides habe ich bei Polyposthia niemals Trema- 
toden- und Cestodenlarven getroffen. 


Ich gebe für Polyposthia folgende Diagnose: Polyposthiiden mit 
ovalem nach den beiden Enden nur kurz zugespitztem Körper. Äusserst 
kleine Randaugen in einer bandförmigen Zone in der vorderen Körper- 
hälfte. Hauptdarm mit ziemlich zahlreichen Darmastwurzeln. Gehirn 
gleich weit vom Vorderende des Körpers und der Pharyngealtasche 
entfernt. Ein grosser, medialer Körnerdrüsenapparat unmittelbar hinter 
dem Pharynx. Zahlreiche Körnerdrüsenapparate ausserdem um den weib- 
lichen Begattungsapparat umher. Kleine Körnerdrüsenapparate auch über 
das ganze Hinterende zerstreut. Sie münden mit selbständigen ventralen 
Poren. Die grossen Samenkanäle vereinigen sich hinter der weiblichen 
Geschlechtsöffnung. Weiblicher Begattungsapparat kurz hinter dem 
Pharynx mit Andeutung einer Vagina bulbosa. Langsche Drüsenblase 
sackförmig und klein. 


2. Gen. Cryptocelides BERGENDAL. 


Literatur: siehe unter C. loveni. 
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Cryptocelides loveni BERGENDAL 1890. 
Taf. IV, Fig. 2—4,; 9,10. Taf. VI, Fig: 8,11 13, 15,17. Vato Ville Rieger 
Tat. “Xie Ie 

Literatur: BERGENDAL 1890, p. 327. — BERGENDAL 1893 a. — Ber- 
GENDAL 1893 b, p. 237. — BERGENDAL 1893 c. — BERGENDAL 1893 d, 
p. 367. — Laıraw 1903 d, p. 5. — LAIDLAw 1904 a, p. 5. 

? Synonym: Typhlolepta coeca Orsted 1843: Literatur siehe Lane, 
p. 608. Dazu BERGENDAL (1893 a, 1893 b, 1893 d, p. 17). 

In einem kurzen vorläufigen Bericht beschrieb BERGENDAL (1890) 
eine in Bohuslän, Schweden (auf Lehmboden), ziemlich allgemeine Polyclade 
unter dem Namnen Cryptocelides Loveni. In deutscher (1893 a) und französi- 
scher (1893 b) Sprache gab er einige Jahre später etwas ausführlichere 
Mitteilungen über diese sehr aberrante Form. Auch in seiner Behandlung 
der Polyposthia (BERGENDAL 1893 d) besprach er Cryptocelides. LAIDLAW 
(1904 a) hat eine Notiz tiber das Vorkommen von Cryptocelides loveni ge- 
geben. Das ist alles, was wir von dieser Art wissen. Die von BERGEN- 
DAL in Aussicht gestellte nähere Besprechung von Cryptocelides ist = 
zustande gekommen. BERGENDAL vermutet erst (1893 a,b), dass Typhlb- 
lepta coeca ÖRSTED mit Cryptocelides loveni “sehr wahrscheinlich“ identisch 
sei, aber findet, dass die Orstep’sche Beschreibung “wenig Leitung für 
die Widerfindung der Art“ gibt. Später (1893 d) hält er vor, dass es 
näher liegt, Polyposthia mit Typhlolepta identisch zu halten. Ich bin jedoch 
eher geneigt zu meinen, dass die erste Auffassung BERGENDAL'S richtig 
ist, da Cryptocelides sehr allgemein im Kattegat ist und mit Sicherheit 
im Öresund vorkommt. Hingegen ist Polyposthia eine sehr seltene Form. 
In der reichlichen Polycladensammlung des Museums zu Kopenhagen ist 
sie nicht repräsentiert, während Cryptocelides aus sehr zahlreichen Fund- 
orten vorliegt. Die Örstep’sche Beschreibung “oculi nulli“ ist sicherlich 
fehlerhaft und die Augen sind nur übersehen. Eine augenlose Polyclade 
kommt, so weit wir wissen, im Kattegat und Skagerak nicht vor. In 
der Örsten’schen Beschreibung kommt keine andere Mitteilung betreffs 
der Begattungsapparate vor als folgende: “Penis absque stylo calcareo“. 
Hat nun Orstep den vorderen medianen Körnerdrüsenapparat von Poly- 
posthia beobachtet (und die zahlreichen übrigen Körnerdrüsenapparaten 
übersehen) oder hat er den muskulösen Kegel in der Vagina bulbosa bei 
Cryptocelides für einen Penis gehalten? (Die Lage der Vagina unmittelbar 
hinter dem Pharynx kann ihn zu einer solchen Auffassung verleitet haben!) 
Die Sache ist unmöglich sicher zu entscheiden, da keine Originalexem- 
plare vorhanden sind und da die übrige Beschreibung Örsten’s gleich 
wohl auf Cryptocelides wie auf Polyposthia passt. 

Frühere sichere Fundorte:! Schweden, Gullmarfjord (BERGEN- 
DAL). Grossbritannien, Firth of Clyde (Lamwraw 1904 a). 

! Ich habe von der ÖrsTED’schen Angabe: »bei Hveen im Öresund» und der 


Larpraw’schen Angabe: »Port Phillip» (in Australien!) abgesehen (LAIDLAW selbst sagt: 
I imagine, that there must be some error in the locality given for this specimen»). 
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Fundnotizen: 
Dänemark: 


Skagen. okagens Kyr. (N.0. 7) Mele 10,5 Wad. 20. 9.1834, I. 
PETERSEN. (K. M.) — Skagens Fyr. (N.O.—N.'/.N. 4) Tiefe 
8,5 Fad. Schlamm und feiner Sand. *Hauch‘, St. 274. (K. M.) 
-_ Skagens Fyr. (N.W.!/sW. 4). Ticfe 18,5 Fad. Schlamm 
und Sand. “Hauch“. St. 462. {K M.) — Torrboskär— Ska- 
gen. Tiefe 19—22 Fad. Schlamm. Gunhild Exp. 1878. (R.S.) 

Alpek Bust. Tiefe 10 Fad: 16. 9. 1875. J. Corrin. (K. M) 

Hirtsholmene. (8.'/5%. 2',8.) Tiefe 8 Fad. Schlamm und Sand. 
“Hauch“, St. 208. (K. M.) — Hirtsholmene. (N. 2,8) Tiefe 
io, Dad: “Schiamm. = Hauch“, St 254. (kK. M:) 

Nordre Rönner. (8.0.—O.'/20.) Tiefe 15 Fad. J. PETERSEN. 20. 9. 


1884. (K. M; 
eso. (N.W. 1,2)  Tiefe 15 Fad. 20. 9. 1884. J. PETERSEN. 
(RO UM) 


Sæby Kirke. (S.W.—W.'/2W. 5) Tiefe 9 Fad. 20. 9. 1884. J. PETER- 
SEN. — Sæby Kirke. (W.'/2S. 45) Tiefe 8,5 Fad. Sand mit 
Schlamm. “Hauch*. St. 8. (K. M) 

Fornæs Fyr. (N.—W.'/2W. 5,7) Tiefe 10,5 Fad. Sand und Schlamm. 
Zrlauch“. St. 329. (Ke M.) 

Hesselö Fyr. (O.?/ıN. 5) Tiefe 12,5 Fad. Schlamm mit Sand. 
Hauch“, St. 376. (K. M.) — Hesselö Fyr. (S.0. 3,5) 14 
Fad. Schlamm mit Sand. “Hauch“. St. 383. (K. M) — 
Hesselö Eyr. (8.0. 10) Tiefe 11,5 Fad. Feiner Sand mit 
Schlamm. “Hauch‘“. St. 396. (K. M.) — Hesselö. (N.W.— 
W.!/aW. 9,5) Tiefe 12 Fad. Schlamm und Sand. “Hauch‘, 
St. 403. (K. M.) 

Hællebæk. 18. 1. 1893. Tauper. (K. M.) — Hellebæk. Ltk. 
(K. M.) 

Narxeijord. Diana, St. 50. 10. 12: 1901. (KM) 

Anholt, Knobs Fyr. (N.W.—N. 13,6.) Tiefe 17,5 Fad. Sand (mit 
unbedeutend Schlamm). “Hauch“. St. 419. (K. M.) — Anholt. 
23. 1121895. LA BBR: 


Schweden: 
Halland: 


Laholmsbukten. Tiefe. 10—12 Fad. Turer und TryBow. Gunhild 
Exp. 18782. RS.) 

Tylö Fyr. (N.O.7/20. 5,5.) Tiefe 11,5 Fad. Schlamm mit grobem 
Sand. “Hauch“, St. 428. (K. M.) 

Sydöstlich von Morups Bank. Gunhild Exp. St. 15. 1878. (R.58.) 

Kungsbackafjord. Nördlich von Fjordskär. Tiefe 25-28 M. Mud 
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23. 7. 1909. Bock und OLpevie. — In der Mitte des Fjords, 
bei Grönskär. Tiefe 14 M. Schlamm. 23. 7. 1909. Bock 
und OLDEVIG. 

Gegend von Göteborg: 

Östlich von Asperö. Tiefe 25 Fad. 21.7. 1874. Typhlepta coeca Od. 
A. W. Matm leg. et det. (G. M.) — Vinga. Tiefe 25 Fad. 
(226. 18743 AN: MelnaGaN 

Gegend von Marstrand: 

Elgöfjord, N. Astal-Kalfven. Tiefe ca. 30 M. Mud 29. 7. 1909. 


Bock und Oxnpevie. — Elgüfjord, Sydlich von Södra Ästäl. 
Tiefe 30—20 M. Schlamm und Schalensand. 26. 7. 1909. 


Bock und Ozpevie. — Elgéfjord, S. Ästäl. Tiefe 23 M. 
Schlamm. 31. 7. 1909. Bock und Ornevie. — Elgéfjord, 
Ramholmen. Tiefe 15 M. Mud. 3. 8. 1909. Bock und OL- 
DEVIG. — Elgöfjord, Sydöstlich von Ramholmen, Kollskärs- 
badan—Vanholmsbadan. Tiefe 19 M. Schlamm. 2. 8. 1509. 
Bock und Orpeviée. — Tjörn— Stora Djurö. Tiefe 20 M. 


Mud 29. 7. 1909. Bock und OLpevie. — Bäckeröfjord. Nörd- 
lich von Koholmen. Tiefe 18 M. 31. 7. 1909. Bock und OL- 
DEVIG. — Askeröfjord, Nördlich von Hallé. Tiefe 32—28 M. 
Schlamm mit Zosterafragmenten. 16. 7. 1909. Bock und OL- 
DEVIG. 

Svanesund. In der Mitte des Sundes. Tiefe 40—35 M. Schlamm 
mit Schalen. 9. 7. 1909. Bock und ÖOLDEVIG. 

Ljungskile, Koholmen. Tiefe 21—14 M. Schlamm. 10. 7. 1909. 
Bock und ÖLDEVIG. 

Ellelösfjord. Sydwestlich von Kyrkskären. Tiefe 16 M. 14. 7. 1909. 
Bock und OLDEVIG. 

Islandsbergs Hufvud. Tiefe 16 Fad. 13.8.1881. A. Marn. (G.M.) 


Gullmarfjord: 


Gullmarfjord. 1884,85; Juli 1890; 1892 (Hs. Tuber); 1893; 1895, 
Juli 1896, Aug. 1896; Juli 1901. (R. S.) — Gullmarfjord. 
Tiefe 50 Fad. 3. 7. 1854. “Typhlolepta cocea Öd. A WE 
Matm leg et det.“ (G. M.) — Gullmarfjord. 30. 6. 1887. 
(Nr. 363). A. StuxBere. (G. M.) — Gäsöfjord, Tiefe 10 Fad. 
“Typhlolepta coeca Od. A. W. Marx leg et det“. (G. M.) — 
Gäsö ränna, Pittlehufvud. Tiefe 27 —35 M. Schlamm. (R.58.) 
— Kristineberg. 21. 11. 1904. L. A. JÄgERSKIÖLD. (G. M.) — 
Kristineberg, bei Bläbergsholmen. Tiefe ca. 40 m. Schlamm. 
6. 9. 1907. Hs. Östereren. (U. M.) — Oxövik. Schlamm. 
Juni 1897. (R. S.) — Gäsöränna, Bläbergsholmen, Grötö, 
Lindholmen und Skar. Tiefe 10-30 M. Schlamm. Januar 
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1909. August 1909. Blabergsholmen, Juli— August 1907, 
Maj—Juni 1908, September 1912. 8S. Bock. 

Boh. Väderöarna. In nordöstlicher Richtung. Tiefe ca 80 M. 
Schlamm. August 1907. S. Bock. 


Gegend von Koster: 


Kosterfjord. Tiefe 40—60 Fad. Juni 1895. C. Aurivizzius. (R. 5.) 
— Kosterfjord. Tiefe 40--60 Fad. Juli 1895. C. AURIVILLIUS. 
(R. S.) — Kosterfjord. Tiefe 40—60 Fad. Maj 1897. I. Ar- 
a Done (Ss) —= Ko-terijord 585% 55 im. Br 173157 
6. L., Tiefe 125—90 M. Schlamm. 23. 8. 1901. I. Arwıns- 
son. (R. 8.) — Kosterfjord, sydöstlich von Lilla Sneholmen. 
Tiefe 60—30 M. Sand-Schlamm mit Zostera. 15. 8. 1901. I. 
Arwipsson. (R. 8.) — Kosterfjord. Östlich von Hamnholmen. 
Tiefe 120—100 M. Schlamm. 9. 6. 1909. Bock und OLDEWIG. 
— Koster. Tiefe 75 Fad. Schlamm. 19. 8. 1865. LJUNGMAN. 
(R. S.) — Syd-Koster. 1871. Eısen und Sruxpere. (G. M.) 


Südöstlich von Rönningskär. Tiefe 100—90 M. Mud. 9. 6. 1909. 
Bock und Onpewie. — Östlich von Burholmen. Tiefe 15 M. 
Schlamm mit Schalen und Zostera-Resten. 18. 6. 1909. Bock 
und OLpewie. — Strömstad. Styrsö hamn. Tiefe 21 M. 
Schlamm und Sand. Zostera-Resten. 18. 6. 1909. Bock und 
OLDEVIG. 

Norwegen: 


Kristianiafjord: Skibhelle. Tiefe 60—40 M. Schlamm mit Schalen, 
treo und 2 8. 191227 82 Bock. — Kiltvedt. Schlamm: 
Tiefe 60—100 M. 14. 8. 1912. S. Bock. 

Trondhjemsfjord. Brakstad. G. Swexanper. — Leangsbugten. 
Ein junges nicht geschlechtsreifes Exemplar. Schlamm. Tiefe 
ZOE, 19. 8.1910. 8. Bock. 


Material: Sowohl lebendes als Alkoholmaterial. 

Habitus: Die Körperform ist länglich, vorn und hinten etwas zu- 
gespitzt; ich habe jedoch oft lebende Individuen gesehen, die Vorder- und 
Hinterende beinahe abgerundet hatten. Die Figuren 3, 6 und 9 auf Taf. VII 
geben die Körperform wieder. Das grösste von mir beobachtete Exem- 
plar hat in konserviertem Zustand eine Länge von 34 mm und eine Breite 
von 14 mm. Der dicke Körper ist sehr konsistent und fest. Tentakeln 
fehlen. Der Mund liegt in der Körpermitte. Die weibliche Geschlechts- 
öffnung tritt durch die wulstförmige Verdickung der Muskulatur der 
Vagina sehr deutlich hervor. Sie liegt ein Stück hinter der Pharyngeal- 
tasche. Die männliche Geschlechtsöffnung liegt im Gegensatz zu allen üb- 
rigen Polycladen (Vergl. jedoch Polyposthia und Anonymus Lane) hinter 
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der weiblichen und zwar in der Mitte zwischen dieser und dem Hinter- 
rand. (Taf. VI Bers, Tat. IV 

Die Farbe im Leben ist weisslich bis schwach rötlich. 

Die Augen (Textfig. 7) sind klein und schwer zu beobachten. Uber 
dem Gehirn stehen zwei längliche Gehirnhofgruppen und nach hinten und 
seitwärts zwei kleine Tentakelaugenhaufen. Die Anzahl der Augen in 
diesen Gruppen ist nicht gross. Frontalaugen nur sehr vereinzelt. Am 
vorderen Kürperrand stehen die Augen in einer Randzone ziemlich zahl- 
reich: nach hinten nehmen sie an Anzahl sehr rasch ab. In der Höhe 
der Pharyngealtasche stehen sie schon vereinzelt, um hinter derselben 
völlig zu verschwinden. 

Im allgemeinen Teil dieser Arbeit gebe ich eine Schilderung des 
Körperepithels und verschiedener histologischen Verhältnisse bei Crypto- 
celides. Ich verzichte daher, 
hier näher auf diese Fragen 
einzugehen. Cryptocelides stimmt 
in der histologischen Beschaffen- 
heit des Gewebes wie auch im 
Körperbau am nächsten mit Po- 
lyposthia überein. 

Geschlechtsorgane. Die 
Keimdrüsen, die Vasa efferen- 
tia, die Eileiter und die Uteri 
stimmen auch vollständig mit 
den entsprechenden Organen bei 
Polyposthia überein. Die grossen 
Samenkanäle sind auch gleich- 

| Textfig. 7. x artig ausgebildet wie bei Poly- 
Cryptocelides loveni BERGENDAL. Vergr. 16 X. posthia. Der äussere Schenkel 
auf jeder Seite des Pharynx ist 

also englumig und mit einem hohen gut ausgebildeten flimmernden Epi- 
thel versehen. Die Muskulatur ist hier sehr schwach. Der innere Schen- 
kel ist gross und sehr gewunden. In der Höhe des weiblichen Begattungs- 
apparats fängt er jedoch an, gerade zu laufen und ist mit einer ziemlich 
kräftigen Muskulatur ausgerüstet. Hierdurch ist ein wenn auch 
schwacher Ausspritzungsapparat für das Sperma gebildet worden. Diese 
Bildung kann jedoch nicht mit den accessorischen Samenblasen bei Disco- 
celides und Piehnia verglichen werden, da sie keineswegs eine gute 
verfilzte Muskulatur besitzt und nicht scharf gegen den Samenkanal ab- 
gesetzt ist. Aber sie verdient ein besonderes Interesse. weil sie einen 
sehr primitiven Apparat darstellt, der uns zeigt, auf welche Weise die 
accessorischen Samenblasen sich allmählich entwickelt haben. Nach hinten 
verschmälert sich der Samenkanal und bald vor der männlichen Geschlechts- 
öffnung biegt er medialwärts: hierdurch kommt ganz wie bei Polyposthia 


mn. - 
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ein hinterer Verbindungsgang zu stande. Dieser ist jedoch bedeutend en- 
ger als der von Polyposthiu. Ältere Individuen besitzen nicht immer diesen 
Gang. Auf eine Schnittserie habe ich mit voller Sicherheit konstatieren 
können, dass er fehlt. 

Wie schon BERGENDAL 
(1893 a) angegeben hat, hegt 
die männliche Geschlechts- 
öffnung in ziemlich beträcht- 
lichem Abstand hinter der 
weiblichen. Sie befindet sich 
hierdurch in der Mitte zwi- 
schen dieser und dem Hinter- 
rand. BERGENDAL (1895 a, p. 
4) hat “am ôftesten 4 Penes 
beobachtet aber auch 2 und 
6 sind beobachtet worden. 
Wenn zwei vorhanden sind, 
liegen sie fast immer beide 
in der Mittellinie, der eine vor 
dem anderen“. Die gewöhn- 
liche Zahl der Körnerdrüsen- 
apparate ist vier (Taf. VII, Fig. 
md Lately, Fig. 2). Von 
diesen ist der vordere mediale 
nach hinten, der hintere medi- 
ale nach vorn gerichtet. Die 
zwei übrigen stehen zu beiden 
Seiten des vorderen medialen. 
Sie sind schräg nach hinten 
(und medianwärts) gestellt. 
Individuen, die nur zwei oder 
drei K6rnerdriisenapparate 
haben, sind sehr selten. In 
ersterem Fall sind die beiden 
medialen beibehalten. Sind 
hingegen drei vorhanden, so 
ist nur der hintere mediale 
zur Entwicklung gekommen, 
während der vordere mediale 
reduziert worden ist, denn die 
beiden vorderen stehen beiderseits der Mittellinie schräg nach hinten. 
Bei einer Anzahl von fünf Apparaten gibt es keinen hinteren medialen 
(Taf. IV, Fig. 9 und 10). Sogar sechs (Taf. IV, Fig. 4) und acht (Taf. IV, 
Fig. 3) sind nicht selten. Sie sind radial angeordnet; immer stehen jedoch 


Der vordere, mediane 


Längsschnitt durch die Begattungsapparate. 
Das Vas deferens dringt sonst in den Körnerdrüsenap- 


Vergr. 22 x. 


parat von der Ventralseite ein. 


Cryptocelides loveni BERGENDAL (aus Trondhjemfjord). 
Der Verbindungsgang zwischen den grossen Samenkanälen fehlt bei diesem Exemplar. 


Körnerdrüsenapparat erhält daher kein Vas deferens. 


Textfig. 8. 
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zwei genau in der Mittellinie des Tieres. Die Zahl der Körnerdrüsen- 
apparate scheint keine Bedeutung in systematischer Hinsicht zu haben. 
Auf demselben Fundort, ja in demselben Dredschzug habe ich Individuen 
gefunden, die eine verschiedene Zahl hatten. Bei jungen Individen sind 
die Apparate fast gerade und stehen senkrecht (Taf. X, Fig. 1). Bei 
älteren sind sie sehr stark geknickt (Textfig. 8), um innerhalb des Haut- 
muskelschlauchs Platz zu finden. Die Körnerdrüsenapparate der Cryp- 
tocelides stimmen mit denen der Polyposthia aufs nächste überein. Die 
Verbindung mit der Aussenwelt ist jedoch nicht ganz dieselbe. Bei 
Cryptocelides kommt nur eine einzige äussere Öffnung für alle Apparate 
vor. Diese führt in ein gemeinsames grosses Antrum hinein (Taf. X, Fig. 1, 
Textfig. 8). In diesen Raum öffnen sich die Penistaschen. Die Penis- 
scheiden, die diese Taschen vom Antrum scheiden, sind gross und muskulös. 
Eine Andeutung einer zweiten inneren Penisscheide kommt auch vor. 
Der eigentliche Penis ist ausserordentlich klein. Dies hängt teilweise 
mit der Ausbildung der zweiten Penisscheide zusammen. Diese ist näm- 
lich nichts Anderes als ein dicker Ringwulst, der auf dem ursprüng- 
lichen Penis (so wie er bei Polyposthia ausgebildet ist) entstanden ist. 
Zahlreiche grobe Muskelfasern gehen ausserhalb der Körnerdrüsenblase 
zur Penisspitze und zu dem festen Bindegewebskapsel und befestigen 
sich hier. Diese Retraktoren der Körnerdrüsenapparate sind überaus 
kräftig. Wie bei Polyposthia ist auch hier die sehr dicke Bindege- 
webskapsel nur in dem äusseren Teil der Körnerdrüsenblase ausgebildet. 
Auf Taf. X, Fig. 1 ist die Kapsel des einen Apparats durch den Schnitt 
nur gestreift. Die Lage der schmalen Bindegewebskerne tritt hier deutlich 
hervor. Sie liegen in querlaufenden Reihen rings um die Körnerblase. 
Das Bindegewebe ist sehr fest und besteht aus sehr groben, verflochtenen 
Fasern. Durch diese dicke Kapsel dringen keine Sekretstrassen (der 
extrakapsulären Körnerdrüsenzellen).. Diese kommen ausschliesslich in 
der inneren ballongförmigen Partie der Blase vor. Die zwei Arten 
Drüsenzellen, die bei Polyposthia vorkommen, sind auch hier in der 
Blase vorhanden. In der distalen Partie der Körnerdrüsenblase liegen 
die Drüsenzellen teilweise unter die dünne Basalmembran eingesenkt. 
Zwischen dieser und der Bindegewebskapsel ziehen auch Längsmuskelfasern. 
Erst in der ballonförmigen Partie der Körnerdrüsenblase kommt ein dichter 
Muskelfaserkorb zustande: In dem äusseren Teil dieser Partie wird dieser 
Korb von der hier dünnen Bindegewebskapsel umschlossen. Auch bei 
Cryptocelides habe ich solche Sekrettuben wie bei Polyposthia gefunden. 

Von dem engen, querlaufenden Verbindungskanal zwischen den 
beiden grossen Samenkanälen gehen feine abführende Gänge (Vasa de- 
ferentia) zu den vorderen Körnerdrüsenapparaten. Die hinter der Ge- 
schlechtsöffnung liegenden Apparate bekommen hingegen keine Vasa de- 
ferentia. Nur die vorderen Körnerdrüsenapparate sind also wirkliche Be- 
gattungsapparate, während die hinteren ausschliesslich Körnersekret aus- 
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spritzen. Das nur schwach muskulöse Vas deferens durchbohrt die dicke 
Bindegewebskapsel in einem beträchtlichen Abstand von der Penisspitze 
und läuft dann an der Innenseite der Kapsel selbständig nach unten, um 
erst sehr nahe der Penisspitze in das enge Lumen der Körnerdrüsenblase 
sich zu öffnen. 

Der weibliche Begattungsapparat nimmt einen grossen Raum ein. 
Die weibliche Geschlechtsöffnung ist gross (Taf. VII, Fig. 9). Der dicke 
Ringwulst um sie tritt scharf an der Bauchseite des Tieres hervor. Die 
äussere Partie der Vagina externa ist als eine mächtige Vagina bulbosa 
entwickelt. Taf. X, Fig. 4 ist eine gute Illustration dieser riesigen 
Bildung. Durch ihre kolossale Muskulatur erinnert sie an eine grosse 
Saugnapfbildung. Das Lumen ist gross. In den oberen Teil ragt eine 
Bildung hinein, die durch ihre Kegelform und starke Muskulatur besonders 
hervortritt. Es liegt nahe, anzunehmen, dass diese kegelförmige Vor- 
wölbung (Textfig. 8, wp; Taf. X, Fig. 1) in der Vagina bulbosa als Ovi- 
positor fungiert. Die Vagina bulbosa selbst ist nämlich durch ihre an- 
sehnliche Grösse für diesem Zweck weniger geeignet. Die Eier sind ja 
klein und müssen an der Unterlage mit Hilfe der Vagina befestigt werden. 
Die Vagina externa biegt oben nach vorn um und geht in den ziemlich 
laugen Kittdrüsengang über, der nahe der Pharyngealtasche nach hinten 
umbiegt und in den kurzen Kiergang übergeht. Der mediane Uterusgang 
ist ziemlich kurz. Hingegen ist der Gang der Langschen Drüsenblase 
(Textfig. 8, rsg) sehr lang und öffnet sich erst hinter der weiblichen Ge- 
schlechtsöffnung in die sackförmige Blase hinein. Diese ist nämlich 
durch die mächtige Vagina bulbosa nach hinten verdrängt. Die Grösse 
der Drüsenblase wechselt sehr. Nur selten habe ich eine so grosse Blase, 
wie die auf Textfig. 8 wiedergegebene, gesehen. Der Gang ist immer eng 
(Taf. X, Fig. 4, rsg). Sperma habe ich niemals in der Drüsenblase be- 
obachtet. Das Epithel der Blase ist hoch und drüsenreich. 

Cryptocelides weicht in der Hinsicht, dass kein männlicher Be- 
gattungsapparat vor der weiblichen Geschlechtsöffnung liegt, von allen 
Acotylen ab und unter allen Polycladen ist nur noch die aberrante Gattung 
Anonymus durch Fehlen eines männlichen Begattungsapparats zwischen 
Pharynx und weiblichem Begattungsapparat gekennzeichnet. Die Stellung 
der Cryptocelides ist jedoch nicht, wie demnach zu erwarten ist, isoliert. 
Die intressante Gattung Polyposthia zeigt uns nämlich, wie das eigen- 
tümliche Verhalten der Begattungsapparate bei Cryptocelides entstanden 
ist. Es kann nicht gern dem geringsten Zweifel unterliegen, dass die 
bei dieser letzten Gattung vorkommenden Körnerdrüsenapparate aus 
den zahlreichen Apparaten von Polyposthia sich entwickelt haben. Eine 
Reduktion ihrer Anzahl ist zu Stande gekommen. Die Apparate 
haben sich dabei zu einer kleinen Gruppe mit einer einzigen Öffnung 
geordnet. Hand in Hand mit der Konzentration der Körnerdrüsenapparate 
bei Cryptocelides ist auch die starke Entwicklung der Vagina bulbosa 
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gegangen. Dieses geräumige Organ ist vortrefflich ausgeriistet, um bei 
Kopulation die durch den männlichen Geschlechtsporus hervorragenden 
Penes aufzunehmen. Wie gross die Bedeutung der Vagina bulbosa oder 
der kegelférmigen Hervorwölbung als eierlegender Apparat ist, ist hin- 
gegen nicht leicht festzustellen. 

Wir sehen also, dass Cryptocelides sowohl betreffs der weiblichen 
als der männlichen Begattungsapparate eine Weiterentwicklung von Poly- 
posthia ist. Die sehr enge Verwandtschaft zwischen diesen beiden Gat- 
tungen unterliegt nicht dem geringsten Zweifel. In allen Organisations- 
verhältnissen treten nämlich die deutlichsten Übereinstimmungen zwi- 
schen ihnen hervor. Besonders bedeutungsvoll ist die vollständige Über- 
einstimmung im Bau der Körnerdrüsenblasen, da dieser sehr eigen- 
artig ist. 


Ich gebe für Cryptocelides folgende Diagnose: Polyposthiiden mit 
gleichbreitem sehr festem Körper, der vorn und hinten etwas zugespitzt 
ist. Ziemlich kleine Randaugen in der vorderen Körperhälfte. Haupt- 
darm mit zahlreichen Darmastwurzeln. Eine einzige männliche Ge- 
schlechtsöffnung hinter der weiblichen. Mehrere Körnerdrüsenapparate 
(2-8) stecken in besonderen Taschen, die sich in einen grösseren Raum 
(Antrum masculinum) öffnen. Vasa deferentia dringen nur in die Kör- 
nerdrüsenapparate, die vor der Genitalöffnung liegen, hinein. Die grossen 
Samenkanäle kommunizieren (gewöhnlich) mit einander vor dem männ- 
lichen Genitalporus. Weiblicher Begattungsapparat mit Vagina bulbosa 
und mit einer sackförmigen Langschen Drüsenblase. 


5. Fam. Stylochidæ.! 


Diagnose. Craspedommaten mit mehr oder minder gestreckt ovalem 
Körper von derber Konsistenz. Augen in einer bandförmiger Zone am Kör- 


! Der alte von Stimpson 1857 aufgestellte Familienname Stylochide kommt also 
wieder in Gebrauch, aber in einer mehr begrenzten Ausdehnung. Bei Lane findet man 
die älteren Literaturangaben über seine Familie Planoceride, die ja auch Stylochus um- 
fasst. Ich kann mich daher mit einem Hinweise auf pag. 433 bei LANG begnügen. Laip- 
LAW lässt (1903 d) seine Familie Stylochidæ drei Subfamilien umfassen: 1. Subfam. Sty- 
lochinæ (mit den Genera: Stylochus, Idioplana und Woodworthia, denen Eustylochus, 
Planoceropsis und ?Shelfordia mit gewissem Zügern angegliedert werden), 2. Subf. Sty- 
lochocestinæ (Stylochocestus) und 3. Subf. Trigonoporinæ (Trigonoporus). Polyporus PLEHN 
»is perhaps allied to the Stylochidæ» (LAIDLAw 1903 d, p. 6). Schliesslich lässt MEIXNER 
(1907 b, p. 394) Stylochus, Idioplana und Woodworthia die Subfamilie Stylochine in der 
Familie Planoceride Lanc’s bilden. 
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perrand. Tentakel- und Gehirnhofaugengruppen vorhanden. Tentakeln 
kommen vor (Ausnahme Shelfordiu). Pharynx reich gefaltet und Pha- 
ryngealtasche stark verzweigt (Ausnahme Weixneria). Wenigstens weib- 
liche Geschlechtsöffnung dem Hinterende sehr genähert. Männlicher Be- 
gattungsapparat nach hinten gerichtet. Körnerdrüsenblase selbständig. 
Echte oder accessorische Samenblasen. Ductus ejaculatorius vorhanden. 
Er öffnet sich stets in den Körnerdrüsengang. Vagina bulbosa nicht aus- 
gebildet. 


Diese Familie umfasst teils die Subfamilie Stylochinw MEıxner’s (1907 b, 
p. 394) und drei in dieser anzubringende neue Gattungen, teils die Süss- 
wasser-Gattung Shelfordia. Wie oben erörtet wurde, kann ich die Fa- 
milienbegrenzung Lane's nicht akzeptieren. Bei der Auflösung von 
Lane's Familie Planoceridæ liegt es auf der Hand, dass dem Stylochus 
und ihm nahestehenden Gattungen eine selbständige Stellung zuerkannt 
werden muss. Nach der Revision der Stylochinen durch Merxner lag 
es offen zu Tage, welche einheitliche Gruppe die drei Gattungen Stylo- 
chus, Idioplana und Woodworthia repräsentieren und ich habe ohne Zö- 
gern die Merrxner sche Unterfamilie zum Familienrang erhoben. Wenn 
man von den Tentakeln absieht, deuten die Eigenschaften der Stylo- 
chinen auf keine nähere Übereinstimmung mit den übrigen Planoceriden 
(sensu Lane) hin. Eher muss man, wie oben hervorgehoben ist, Stylochus 
mit einigen Gattungen in der Familie Leptoplanidæ Lane s in Verbindung 
setzen. Die Familie Stylochide ist jedoch deutlich begrenzt, wenn auch 
durch die hier beschriebene neue Gattung Meixneria nähere Anschliessung 
an andere Acotylen gewonnen worden ist. Die zweite neue Gattung 
Parastylochus hingegen steht in unmittelbarster Nähe des Stylochus. In 
Cryptophallus erhält die Familie ihre sechste Gattung, die von den übrigen 
Stylochiden durch den Besitz einer zweiten weiblichen Öffnung abweicht. 
Diese Gattung verdient ein besonderes Interesse, weil sie sich so eng an 
Purastylochus anschliesst. Man kann sich daher der Anfassung nicht ent- 
ziehen, dass der Ductus vaginalis hier selbständig zu Stande gekommen 
ist, und also muss es als endgültig festgestellt betrachtet werden, dass 
diesem Gang bei den Polycladen keine grössere systematische Bedeutung 
zukommt. Dies harmoniert gut mit meiner Auffassung, dass der weib- 
liche Begattungsapparat bei der Aufstellung der Familien nur nebenbei 
in Betracht gezogen werden kann. 

Während diese drei neuen Gattungen sich ohne grössere Schwierig- 
keit in die Subfamilie Séylochinæ MEIXNER's anbringen lassen, sind die 
verwandtschaftlichen Beziehungen der Shelfordia zu den übrigen Stylo- 
chiden nicht ohne Weiteres gegeben. Von diesen weicht nämlich Shel- 
fordia durch das Fehlen von Tentakeln und durch ihren bewaffneten 
Penis ab. Dabei will ich betreffs der Tentakeln zuerst hervorheben, dass 
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schon bei Meixneria die Tentakeln keine Retraktoren besitzen [in Gegen- 
satz hierzu sind bei Stylochus die Tentakeln retraktil (cfr Merrxner 
1907 b, p. 400)], zweitens, dass bei Cryptophallus und Parastylochus die 
Tentakeln nur als sehr unbedeutende Hervorwölbungen vorhanden sind. 
Was die Penisbewaffnung betrifft, fehlt sonst bei den Stylochiden jede 
Andeutung einer solchen. Ich glaube jedoch, dass man hierauf nicht 
allzu grosses Gewicht legen darf. Wir wissen ja, dass innerhalb der- 
selben Gattung (Leptoplana sensu Lane) Arten mit solcher und Arten 
ohne solche vorkommen. Innerhalb vorliegendes Tribus, Craspedom- 
mata, ist jedoch eine Penisbewaffnung äusserst selten; neben Shelfordia 
besitzt nämlich nur die hier neubeschriebene Gattung Aprostatum ein 
Penisstilett. Aber diese zwei Gattungen sind nicht eng mit einander 
verwandt. Da indessen Sheifordia eine Reihe Übereinstimmungen mit 
den Stylochiden aufweist [in der Lage der Begattungsapparate im Hinter- 
ende, im Bau des männlichen Apparats (die grosse Länge der Körner- 
drüsenblase ist jedoch alleinstehend unter allen Polycladen!), in Pha- 
rynxverhältnissen, in Körperbeschaffenheit und in Augenstellung], muss 
ich sie mit ihnen zusammen stellen. Dabei habe ich sie in die Nähe 
von Woodworthia plaziert, da sie mit dieser in dem Besitz einer paarigen 
Langschen Drüsenblase und in der Länge der Vagina übereinstimmt. 

Die Familie Stylochide besteht also aus folgenden Gattungen: 
Meixneria, Cryptophallus, Parastylochus, Stylochus, Idioplana, Woodworthia 
und Shelfordia. Was die Anordnung dieser Gattungen betrifft, will ich 
hervorheben, dass ich Meixneria als die ursprünglichste Gattung an die 
Spitze gestellt habe. Da Cryptophallus und Parastylochus gleich wie 
Meixneria accessorische Samenblasen haben und da ihre Geschlechtsöff- 
nungen von einander weiter entfernt sind als bei Stylochus, habe ich sie 
zwischen Meixneria und Stylochus gestellt. Ich muss jedoch betonen, dass 
sie viel enger mit Stylochus zusammengehören, wodurch sie mit diesem einen 
sehr natürlichen Gattungskomplex bilden. Eine andere natürliche Gruppe 
innerhalb der Familie bilden die Gattungen Zdioplana und Woodworthia. 
Sie weichen durch den Besitz einer Langschen Drüsenblase von den 
übrigen Stylochiden beträchtlich ab. Die Stellung der Shelfordia ist oben 
schon behandelt. 

Die Genera sind von einander durch den Bau der Begattungsap- 
parate zu unterscheiden. Ich gebe folgenden Bestimmungsschlüssel: 


I. Weiblicher Begattungsapparat ohne Langsche Drüsenblase. 


A. Ductus vaginalis vorhanden. 2. Cryptophallus. 
B. ä : fehlt. 
1. Vagina sehr lang. (Männliche Geschlechtsöffnung weit vom 
Hinterende entfernt). 1. Meixneria. 


2. Vagina kurz. 
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a. Weibliche Geschlechtsöffnung in unmittelbarer Nähe der 
männlichen. (Echte (oder dreilappige) Samenblase). 
4. Stylochus. 
b. Weibliche Geschlechtsöffnung ziemlich weit von der 
männlichen entfernt. (Accessorische Samenblasen). 
3. Parastylochus. 
II. Weiblicher Begattungsapparat mit Langscher Drüsenblase. 


A. Diese unpaarig. 5. Idioplana. 

B. paire, 
a. Penis unbewaffnet. 6. Woodworthia. 
b. » bewaffnet. 7. Shelfordia. 


Die geographische Verbreitung wird von Merxner (1907 b, p. 444) 
behandelt. Sein Schluss, dass “die Stylochinen fast tiber die ganze Erde 
verbreitet“ sind, ist teilweise durch das Vorkommen von Stylochus albus 
Hazzez 1905 in der Antarktis verursacht. Indessen ist diese Art kein 
Stylochus (HatiEez 1907). Ich kann Merxner nicht beistimmen, wenn er 
sagt: “Wahrscheinlich werden auch die arktischen Meere Vertreter unsrer 
Subfamilie beherbergen“. Die einzige Stütze dieser Auffassung ist eine 
von VERRILL selbst bezweifelte Fundnotiz (“Banks of Newfoundland (?)*, 
VERRILL 1893, p. 470). Ich muss daher im Gegensatz zu Meixner her- 
vorheben, dass die Stylochiden ausschliesslich an die warmen Gebiete 
gebunden sind. Die nördlichsten Vertreter dieser Familie (Stylochus- 
Arten) sind an der Ostkiiste Nordamerikas von Massachusetts und an der 
| europäischen Küste aus dem Mittelmeer und dem Schwarzen Meer bekannt. 
| Der südlichste Vertreter stammt aus Südafrika, Port Natal (ca.30 s. B.) 
(Cryptophallus). Aus Chile (Valparaiso, ca. 35° s. B.) ist zwar Stylo- 
chus pilidium von PLEHN (1896 a) erwähnt, aber da die Exemplare wahr- 
scheinlich vom Mittelmeer mitgenommen worden sind (an den Planken eines 
italienischen Schiffes festgeheftet gefunden), muss ich diese Fundnotiz, 
wie auch Merxner tut, ausser Betracht lassen. [Meixner gibt diese 
Art in seiner Tabelle fehlerhaft für den Atlantischen Ozean (Brasilien) 
an!|. Die Meeres-Stylochiden mit Langscher Drüsenblase, J/dioplana 
australiensis, Woodworthia insignis und Woodworthia atlantica, sind aus- 
schliesslich auf die Tropen beschränkt; sie sind aus dem Pazifischen resp. 
Indischen und Atlantischen Ozean bekannt. Die einzige süsswasserbe- 
wohnende Polyclade stammt aus stagnierenden Gewässern auf Borneo. 
Meixneria ist auch tropisch; sie stammt aus dem Golf von Siam. Parastylo- 
chus ist bisher nur aus der Java-See bekannt. Aus dieser Gattung hat sich 
Cryptophallus entwickelt. Er ist bei Port Natal gesammelt worden und ist 
also bis auf Weiteres der südlichste bekannte Vertreter der ganzen Familie. 
Die weiteste Verbreitung hat Stylochus. Diese Gattung ist in den wärmeren 
Meeren sehr artenreich vertreten und scheint hier überall vorzukom- 
men. Ihre Nordgrenze ist oben angegeben. Südlich vom Äquator kennen 
wir sie, da unsere Kenntniss hier sehr lückenhaft ist, nur aus Australien. 
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1. Gen. Meixneria n. g. 


Meixneria furva n. sp. 
[Vat Vy Pig und 13 


Fundort: Golf von Siam: Lem Ngob. Unter Baumstämmen am 
Strande. 

Material: Zwei Alkoholexemplare, von Dr. TH. MORTENSEN ?/ı 
1900 gesammelt. 

Habitus: Die Körperform ist nicht völlig oval (Taf. V, Fig. 1). 
Eine unbedeutende Verbreiterung tritt am Vorderende ein. Die Konsi- 
stenz des Tieres ist fest. Die Unterseite ist flach, die Oberseite etwas 
gewölbt. Das Tier hat ein sehr tricladenähnliches Aussehen (es erinnert 
etwas an Procerodes). Die Länge beträgt bei den beiden Exemplaren. 
resp. 13,5 und 12 mm. Die Breite ist halb so gross. 

Die Färbung meiner Exemplare im konservierten Zustand ist auf 
der Dorsalseite* einfarbig schwarz (etwas in’s Braune spielend). Um 
jeden Tentakel ist ein schmaler ungefärbter Hof. Die Tentakeln sind 
intensiv schwarz; sie enthalten nämlich eine grosse Menge Augen und 
die Pigmentbecher derselben rufen die intensive Farbe hervor. 

Die Tentakeln stehen am Ende des ersten Körperfünftel und sind 
einander sehr genähert. Der Abstand zwischen ihnen ist nur ein Fünftel 
der Körperbreite. Sie sind sehr stumpf und stellen nur halbkugelförmige 
Erhebungen dar. 


Textfig. 10. 


Meixneria furva n. g. n. sp. a Vorderrand des älteren Exemplars. 6 Tentakelaugen. 
Die punktierte Linie bezeichnet den Umriss des Tentakels. Vergr. 80 X. 


Augen: Die Tentakeln sind von den grossen Augen ganz erfüllt. 
In jedem kommen etwa 40 vor. Die Gehirnhofaugen sind auf Grund des 
dichten Epithelpigments an aufgehellten Exemplaren nicht wahrnehmbar. 
Sie sind über dem Gehirn in zwei Gehirnhofgruppen geordnet. Jede Gruppe 
enthält über 30 Augen. Einzelne Frontalaugen. Marginalaugen sind 
nur im ersten Körperviertel vorhanden. Das junge Exemplar hat nur 


! Über dem Pharynx wie auch am Rande war das Körperepithel bei beiden 
Exemplaren abgeschabt. 
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eine einzige aber dichtere Reihe Augen, das ältere hat mehrere Reihen. 
Die innerste besteht aus grösseren Augen und entspricht der einzigen 
Reihe des jungen Individuums; die äusseren Augen sind klein und stehen 
sehr dicht. Es ist bemerkenswert, dass diese spätere Produktion von 
- Augen nur in der Zone ausserhalb der ursprünglichen Augenreihe, nicht 
innerhalb oder zwischen diesen Augen stattfindet. 

Die Mundöffnung liegt etwas hinter der Körpermitte, 7 mm vom 
- Stirnrand entfernt. Der Pharynx ist krausenförmig. Die Pharyngeal- 
tasche ist beinahe 6 mm lang und macht also nicht die halbe Körperlänge 
aus. Sie ist mit drei Paaren grosser aber nicht verzweigter Seiten- 
taschen versehen. Der äussere Mund liegt im Beginn des letzten Drittels 
der Pharyngealtasche. Der Darmmund liegt nur sehr unbedeutend, 0,5 
mm, vor dem äusseren Mund. Der Darmmund ist also auch einer Ver- 
schiebung caudalwärts unterworfen. 

Die Genitalporen sind weit von einander entfernt. Die männliche 
Öffnung liegt etwas vor der Mitte zwischen Mund und Hinterende. 
Der männliche Geschlechtsapparat befindet sich also unmittelbar hinter 
dem Pharynx. Der weibliche Genitalporus liegt sehr nahe dem hinteren 
Körperende. Der männliche befindet sich etwa 2 mm vor dem weiblichen. 

Das Epithel ist auf der Oberseite höher als auf der Unterseite. 
Es ist ausserordentlich drüsenreich. Da ich in dem allgemeinen Teil 
diese Frage eingehender behandeln will, habe ich hier nur zu erwähnen, 
dass die Stützzellen ausserordentlich schlank sind und dass deren Kerne 
reine Stäbchenform mit basalwärts spitz auslaufendem Ende haben. 

Die Basalmembran ist derb. Der Hautmuskelschlauch ist nicht auf- 
fallend dick. Dagegen ist die Körpermuskulatur ausserordentlich stark 
entwickelt. Mächtige Muskelfasern durchziehen nicht nur dorsoventral 
sondern auch in verschiedenen anderen Richtungen das Parenchym. 

Verdauungsapparat. Die geräumige Pharyngealtasche ist mit 
einem hohen wimpernden Epithel bekleidet. Die Höhe dieses Epithels, 
das wohl als Syncytium ausgebildet ist, da ich niemals Zellgrenzen in 
diesem habe konstatieren können, erreicht 6 w. Der Wimpernschopf hat 
die doppelte Länge. Die Epithelkerne sind oval und höchstens 4 u lang. 
Lang kennt ein solches Epithel nicht, gibt indessen für Stylochus den 
Besitz eines äusserst dünnen Plattenepithels mit spärlichen Kernen an. 
Es ist zu bemerken, dass hier ein mit ausgebildeten Begattungsappara- 
ten versehenes Individuum vorliegt, das eine wimpernde Pharyngeal- 
tasche besitzt. Das Mundrohr ist relativ lang; sein Epithel entbehrt 
der Rhabditenzellen. Das Diaphragma ist dünn. Der Mitteldarm hat 


| dieselbe Länge wie die Pharyngealtasche. Von ihm gehen sieben Paare 


Darmäste aus. Die Darmäste verzweigen sich nicht nur horizontal son- 
dern senden auch ventrale Zweige aus. Diese vertikalen Zweige sind 
nicht unbedeutend und sind perlenschnurförmig gestaltet. 


Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 8 
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Betreffs des histologischen Baus des Mitteldarms und der Darm- 
äste will ich auf die Verteilung der Minotschen Körnerkolbenzellen ein- 
gehen. Während in der Regel eine ausgeprägte Ansammlung der Körner- 
kolben an dem Mitteldarm vorkommt, sind bei Meixneria diese durch- 
gehends sehr zahlreich in den horizontalen Darmästen, während nur ein- 
zelne in dem Hauptdarm und den vertikalen Darmverzweigungen gefunden 
werden. Bei Stylochus (St. neapolitanus) herrschen nach Lane (p. 142) 
folgende Verhältnisse: Während die Körnerkolben im Hauptdarm in grossen 
Massen — doch hauptsächlich in der ventralen (und höheren) Wand — 
vorhanden sind, kommen sie in den Darmästen nur spärlich — und da 
“fast ausschliesslich auf die dorsalen Wandungen beschränkt“ — vor. 
Da das von diesen Drüsenzellen gelieferte Sekret Bedeutung für die 
Verdauung haben muss, ist diese folglich bei Stylochus in grösserem 
Ausmass an den Hauptdarm als an die Darmäste gebunden. Das vor- 
kommen der Kolbenzellen in den Darmästen bei Meixneria ist von einem 
gewissen Interesse, da sie hauptsächlich an die dorsale Wand, die eine 
hohe Vorwölbung in das Darmlumen besitzt. gebunden sind, während die 
ventrale Wand hier und da die oben erwähnten vertikalen Darmver- 
zweigungen aussendet und durch ein bedeutend niedrigeres Epithel aus- 
gezeichnet ist. Die ventralen Ausbuchtungen (= vertikalen Darmver- 
zweigungen) besitzen beträchtlich höhere Darmzellen als die ventrale 
Wand der horizontalen Darmäste. Die niedrigen Zellen dieser letzteren 
haben auch nicht das typische Aussehen von assimilierenden Darmzellen, 
das dagegen das Epithel der vertikalen Darmäste in hohem Grade besitzt. 
Man kann folglich diese ventralen Aussackungen als lokale Ansammlungs- 
stätten für die Darmsekretionsprodukte ansehen, wo die assimilierende Tä- 
tigkeit ungestört fortgehen kann. Die aufgenommene Nahrung muss daher 
nicht notwendig in den grossen Hauptbahnen des Mitteldarms verbleiben, 
sondern wird in diesen Aussackungen verteilt. Die assimilierende Fläche 
ist hierdurch in ausgezeichneter Weise vergrössert worden. Besonders 
frappiert wird man durch die mächtige Muskulatur, die sowohl dem 
Hauptdarm als den Darmästen zukommt. Lane giebt eine Schilderung 
der Muskulatur des Gastrovascularapparates bei Cestoplana. Der Haupt- 
darm besitzt nach ihm eine deutliche Muskulatur. Darauf sagt er (pag. 
150): “Die Anordnung der Musculatur des Hauptdarms wiederholt sich 
mit geringen, aber characteristischen Abweichungen in den Darmästen.“ 
“Die zwischen zwei Einschnürungen liegenden kugeligen Erweiterungen 
nun besitzen keine eigene Musculatur; diese beschränkt sich. vielmehr 
ganz und gar auf die eingeschnürten Stellen. Jede dieser eingeschnürten 
Stellen wird umfasst von einer einzigen ringförmigen, dicken Muskel- 
faser, einem Sphinctermuskel.“ Diese Schilderung “ist in jeder Be- 
ziehung auch vollkommen für alle übrigen von mir untersuchten Poly- 
claden, mit Ausnahme der Pseudoceriden gültig“ (Lane pag. 152). Bei 
diesen hat Lane keine Muskulatur gesehen, trotzdem “die Darmäste auch 
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hier sich contrahieren und ausdehnen“ (und also “ Muskelfasern vorhanden 
sein müssen“). Bei Meixneria ist nicht nur die Muskulatur des Haupt- 
darms sehr kraftig, sondern sie ist auch bei den Darmästen gut entwickelt. 
Eine deutliche innere Längsmuskelschicht, die aber aus sehr feinen Fasern 
besteht, liegt der Membrana propria unmittelbar an. Ausserhalb dieser 
Schicht legen die groben Ringmuskelfasern. Diese beiden Muskel- 

schichten kommen dem Darm in seiner ganzen Ausdehnung zu. Sie 
sind aber in den feinsten Zweigen nicht leicht zu konstatieren. In 
diesen besteht die Sphinctermuskulatur zwischen zwei perlschnurförmigen 
Erweiterungen nur aus einer einzigen, dicken Muskelfaser, so wie Lane 
es beschreibt. Aber medianwärts ist in den Darmästen jeder Sphincter 
von mehreren Muskelfasern gebildet. Die Perlenschnurform ist hier auch 
weniger markiert. Der Mitteldarm ist folglich in dieser Hinsicht nicht 
so spezialisiert wie bei z. B. Discocelides oder Cestoplana. Eine Sphinc- 
teranordnung wie bei diesen Gattungen muss nämlich mit aller Evidenz 
aus einer allgemeineren Ringmuskulatur, wie sie bei allen Polycladen 
dem Hauptdarm zukommt, hervorgegangen sein; wir haben also bei den 
proximalen Teilen der Darmäste der Gattung Meixneria ein Ubergangs- 
stadium vor uns. Die Darmäste sind ausserhalb der Eigenmuskulatur des 
Darmes von einem Nervenplexus umgeben, der oft eine bedeutende Höhe, 
bis 20 u, erreichen kann. Dieser Plexus ist an der Dorsalseite der Äste 
besonders verstärkt, weil die intensive Drüsensekretion dieser Seite eine 
reichere Innervation fordert. 

Über das Gehirn habe ich keine näheren Untersuchungen vorge- 
nommen. Ich habe jedoch die beiden mächtigen hinteren Seitennerven 
auch hier konstatiert. Bei dem Austritt der vorderen Nerven, Sinnes- 
nerven, sind auch die beiden dichten Ansammlungen von Sinnesganglien- 
zellen vorhanden. Sie bilden jederseits eine Halbkugel ventral um den 
Nervenaustritt und durch sie wird nicht nur ein Teil der vorderen Wand, 
sondern auch eine ansehnliche Partie der ventralen Wand des Gehirns 
bedeckt. Die Fasersubstanz ist relativ reichlich entwickelt und die eigen- 
tümlichen Ganglienzellen sind sehr zahlreich. Im Gehirn sind die Gang- 
lienzellen sehr gross und ihre mächtigen (10 u dicken) Ausläufer sind 
in den beiden hinteren Nerven leicht zu verfolgen. Ausserhalb der Ge- 
hirnkapsel liegen auch Ganglienzellen, die vollkommen mit einigen an 
der Wand innerhalb des Gehirns liegenden übereinstimmen. Die Gehirn- 
kapsel ist dünn. Innerhalb derselben liegen die stäbchenförmigen, 6 u. 
langen Bindegewebskerne flach angedrückt. In der Mittelpartie vor und 
hinter dem Gehirn ziehen dorsoventrale Muskelfasern, der Gehirnkapsel 
unmittelbar anliegend. Die Gehirnkapsel ist auf ziemlich weiten Strecken 
völlig durchbrochen, wo die Fasersubstanz des Gehirns ın die der vor- 
deren Sinnesganglienkugeln übergeht. 

Vom vorderen Sinnesnerven spaltet sich auf jeder Seite ein 40 ı. 
| dicker Tentakelnerv ab, der schräg dorsalwärts geht. In und unter den 
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Tentakeln, die beinahe ganz von den 50 u. grossen Augen gefüllt sind, 
befinden sich Ganglienzellkerne. die den im Vorderende so zahlreich vor- 
kommenden gleichen. In den Tentakeln kommen keine Retraktoren vor. 
Unter den Tentakeln läuft die innere Längsfaserschicht des Hautmuskel- 
schlauchs, nur von dem Tentakelnerv unterbrochen. Die äusseren Muskel- 
schichten sind nicht in den Tentakeln vorhanden. Die Pigmentbecher der 
Augen erreichen die Basalmembran. Alle diese stehen auf der Kante 
und haben ihre Öffnungen nach verschiedenen Seiten gerichtet. Die Ten- 
takelaugen sind folglich fiir oben einfallendes Licht nicht reizbar. Dies 
ist dagegen bei den Gehirnhofaugen, aber nicht bei allen, der Fall. Sie 
haben eine Lange von nur einem Drittel der Tentakelaugen. 

Die Geschlechtsorgane: Die grossen Samenkanäle gehen sehr 
scharf abgrenzt direkt in die accessorischen Samenblasen über. Wir 
kénnen also hier kaum von eigentlichen Vasa deferentia sprechen, da 
diese sich in stark muskulüse accessorische Samenblasen verwandelt haben. 
Diese sind in ihrem proximalen Teil am besten entwickelt. Die Muskula- 
tur besteht aus verfilzten Fasern mit zwischen sie eingemengten Kernen. 
Das Epithel ist hoch und stark flimmernd. Es sticht von dem niedrigen 
Epithel des Samenkanals sehr scharf ab. Die distale Partie der acces- 
sorischen Samenblase ist lang ausgezogen nnd mit schwächerer Muskulatur 
versehen. Ohne besonders markierte Grenze münden die accessorischen 
Samenblasen in den Ductus ejaculatorius ein. Dieser Gang, der unmittelbar 
unter der grossen Körnerdrüsenblase bei deren Mitte beginnt, besitzt eine 
Muskulatur, die hauptsächlich von Längsfasern gebildet ist. Folglich sind 
die Muskelkerne nach der Längsrichtung des Ductus orientiert, während sie 
in den accessorischen Samenblasen quer gestellt sind. In den accessorischen 
Samenblasen wie in den grossen Samenkanälen kommt Sperma reichlich 
vor, aber im Ductus habe ich keine Spermien gefunden. Der Ductus 
ejaculatorius mündet in den Körnerdrüsengang nahe bei der Penisspitze 
ein. Die Körnerdrüsenblase ist nach dem Stylochus-Typus gebaut. Sie 
ist demnach ausserordentlich stark muskulös und besteht gleich dieser 
aus zahlreichen Lager sich kreuzender Muskelfasern. Hier und da 
gehen in radialer Richtung starke Muskelfaserbündel. Langgestreckte 
Kerne kommen in der Muskulatur zahlreich vor. Diese wird von den 
Ausführungsschläuchen der extrakapsulären Drüsenzellen durchsetzt. Die 
epitheliale Schicht, die Drüsenzellenschicht, der Blase ist sehr hoch. 
100 u, und hat ins Lumen vorspringende Erhebungen. Septen, wie sie 
bei den Stylochus-Arten so häufig vorkommen, sind hier nicht ausge- 
bildet, so dass Weirneria eine primitivere Körnerdrüsenblase als Sty- 
lochus besitzt, indem keine gut ausgebildeten Tuben zu Stande kommen. 
Muskelfasern sind jedoch sparsam im Driisenzellenepithel vorhanden. 
Die extrakapsulären Körnerdrüsenzellen verhalten sich, wie dies MEIXNER 
bei Stylochus ausführlich (1907 b, pag. 411) schildert. Die meisten von ihnen 
bilden aber hier eine scharf markierte Zone rings um die Blase. Inder 
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distalen Partie der Blase wird 
das Epithel völlig verändert 
und ist nur als ein einfaches 
flimmerndes Bekleidungsepi- 
thel (Höhe 12 y) ausgebildet. 
Zwischen diesem und der ver- 
flochtenen Blasenmuskulatur 
liegt ein lockeres Bindege- 
webe mit längslaufenden, ver- 
ästelten Muskelfasern. Dies 
Gewebe setzt sich auch, aber 
verdiinnt, unter das Epithel 
des eigentlichen Körnerdrü- 
sengangs fort. Auch die 
Blasenmuskulatur reicht bis 
zur Penisspitze, aber sie 
nımmt an Mächtigkeit stark 
ab. Der Penis bildet einen 
etwas abgestumpften Zapfen, 
dessen Spitze nach vorn um- 
biegt. Wie bei Stylochus ist 
der Penis von einem vüllig 
flachen Plattenepithel, das 
der deutlichen Basalmembran 
membranartig anliegt, be- 
kleidet. Ausser der oben er- 
wähnten Muskulatur (= Fort- 


setzung der der Körnerdrüsen- 


blase) sind besondere Retrak- 
toren vorhanden, die ausser- 
halb der vorigen liegen und 
deutlich von dieser zu un- 
terscheiden sind. Der Penis 
steckt in einer Penistasche, 
die durch eine gut ausgebil- 
dete Penisscheide von dem 
Antrum gesondert ist. An- 
trum und Penisscheide besit- 
zen im Gegensatz zum Penis 
ein hohes Flimmerepithel. 
Der Hautmuskelschlauch setzt 
sich an dem Antrum fort. In 
der Penisscheide ist die Ring- 
muskulatur gut entwickelt, 


da 


kdrb 


asb£ 


sh: 


Textfig. 11. 
Vergr. 50 X. Die rechte accessorische Samenblase ist in dem 
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Medianplan ein- 


In Wirklichkeit geht sie winkelrecht gegen den Ductus ejaculatorius. 


Meixneria furva n. g. n. sp. Begattungsapparate. 
gezeichnet. 
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aber dazu kommt eine starke Langsmuskulatur, die als Retraktionsapparat 
funktioniert. Sie bildet im Innern der Penisscheide einen der Ringmusku- 
latur antralwärts angeschmiegten Hohlkegel. Während bei Stylochus das 
Antrum einheitlich ist [was Lane (pag. 241) Penisscheide nennt (= “eine 
sackförmige Einstülpung der äusseren Haut, auf welche sich die Haut- 
muskulatur fortsetzt und in deren Grunde sich der nach hinten und unten 
gerichtete Penis — — — erhebt“), ist nichts Anderes als das Antrum 
masculinum |, werden hier also durch die Ringfalte (= Penisscheide) zwei 
Räume gebildet. 

Die weibliche Geschiechtsöffnung ist weit nach hinten verlegt. 
Die Vagina geht erst dorsalwärts, um dann nach vorn zu verlaufen. 
Diese Partie der Vagina ist ausserordentlich stark in die Länge gezogen. 
Erst unmittelbar hinter dem männlichen Geschlechtsapparat macht sie 
die zweite Umbiegung, um dann nur eine kleine Strecke (nicht einmal 
l/10 von der Länge des unteren Schenkels) caudalwärts fortzusetzen. 
Von der Seite her begegnen sich die beiden Uterusgänge und werden 
von der hintersten Partie des Eiergangs aufgenommen. Dieser ist sehr 
kurz, denn schon bei der Umbiegung der Vagina münden die Kittdrüsen- 
schläuche. Der Kittdrüsengang übertrifft an Länge nur unbedeutend den 
Eiergang. Eine ungewöhnlich beträchtliche Ausdehnung kommt so der 
Vagina externa zu. Die ganze Vagina ist mit einer nicht unansehn- 
lichen Muskulatur versehen, die überall die gleiche Dicke hat. Die 
Uterusgänge gehen bald in die Uteri über. Diese bilden bei meinem 
Tiere, das nicht weiblich geschlechtsreif ist, nur enge Schläuche mit 
hohem Epithel und scharf markierter Muskulatur. Eigentümlich ist es, 
dass in diesen jungen Uteri reichliches Sperma anzutreffen ist. 

Aus der obigen Darstellung wird mit genügender Gewissheit her- 
vorgehen, dass das vorliegende Tier unter die Stylochiden einzureihen 
ist. Der Besitz von Marginalaugen und Tentakeln sowie der Bau der 
Geschlechtsorgane lassen hierüber keinen Zweifel aufkommen. Von Sty- 
lochus, seinem Verwandten, weicht es jedoch in einigen Beziehungen 
etwas ab, so dass es nicht in dieser Gattung Platz finden kann. Sämt- 
liche Stylochus-Arten_besitzen nämlich eine ungewöhnlich grosse Uberein- 
stimmung in dem Bau der Begattungsorgane und unser Tier steht in 
gewissen Hinsichten in schroffem Gegensatz zu ihnen. Es hat auch nicht 
in allen Fällen die hohe Spezialisierung des Stylochus erreicht. So sind 
die beiden Geschlechtsöffnungen nicht nahe an einander in das hinterste 
Körperende verlegt. Der Verschiebung nach hinten ist nur die weib- 
liche Geschlechtsöffnung unterlegen. Dass es sich hier wirklich um eine 
Verlegung der Öffnung nach hinten handelt und dass die Entwicklung 
nicht entgegengesetzt verlaufen ist, geht daraus hervor, dass der Kitt- 
drüsengang und die Einmündung der Uterusgänge die Lage unmittelbar 
hinter dem männlichen Geschlechtsapparat noch besitzen. Die männ- 
liche Geschlechtsöffnung liegt weit vom Hinterende entfernt. Meixneria 
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nimmt also, eine Zwischenstellung zwischen Stylochus und den Acotylen 
ein, die ihre Begattungsapparate in einem beträchtlichen Abstand vom 
Hinterrand haben. Mit Woodworthia und Jdioplana stimmt Meixneria 
betreffs der ansehnlichen Länge der Vagina überein, mit Stylochus und 
Purastylochus hingegen betreffs der Abwesenheit einer Langschen Drüsen- 
blase. Das Fehlen einer solchen bei diesen Gattungen ist wahrscheinlich 
ein primärer Zug. Wenigstens hat man keine Veranlassung dies wie 
bei Planocera pellucida als sekundär zu betrachten. Der männliche Be- 
gattungsapparat der Meixneria stimmt im grossen Ganzen mit dem der 
Stylochiden überein, aber einige Abweichungen von Interesse sind doch 
zu notieren. Von den übrigen Gattungen unterscheidet sich Meixneria 
deutlich durch den Besitz einer wirklichen Penisscheide. Die Körner- 
drüsenblase hat einen primitiveren Charakter als bei Stylochus, indem 
die bei diesem so reiche Faltenbildung des Drüsenepithels hier nicht 
erreicht ist. Eine sofort ins Auge fallende Abweichung ist die geringe 
Grösse des Ductus ejaculatorius und die Abwesenheit einer echten Samen- 
blase. Diese ist von zwei langen, proximal angeschwollenen, acces- 
sorischen Samenblasen ersetzt. Stylochus ist, wie Woodworthia und 
Idioplana, durch eine echte Samenblase gekennzeichnet. Aber bei 
Cryptophallus und Parastylochus herrschen in dieser Hinsicht ähnliche 
Verhältnisse wie bei Meirneria. Von besonders grossem Interesse ist, 
dass Meixneria auch in der Organisation des Pharyngealapparats ur- 
sprüngliche Eigenschaften zeigt. Die mittelständige, nicht lange Pha- 
ryngealtasche ist nämlich nach dem innerhalb der Acotylea gewöhnlichen 
Typus gebaut. Meixneria hat also nicht den komplizierteren Stylochus- 
Typus erworben. Als Zusammenfassung will ich hier noch einmal be- 
tonen, dass Meixneria, obwohl eine sichere Stylochide, doch einige pri- 
mitive (= wenig veränderte) Charaktere aufweist, die geeignet sind, diese 
neue Gattung zu unterst unter den Stylochiden und an den Übergang 
zu den vorigen Familien innerhalb der Craspedommata zu setzen. 


Der Gattung Meixneria gebe ich folgende Diagnose: Stylochiden 
mit länglich-ovalem, vorn etwas verbreitertem Körper. Randaugen (in 
einer bandförmiger Zone) nur ım Vorderende. Gehirnhofaugen kleiner 
als die Tentakelaugen. Diese stehen sehr dicht in den stumpfen, nicht 
retraktilen Tentakeln. Pharyngealtasche mit wenigen, grossen, aber 
weiter nicht geteilten Nebentaschen. Pharynx nicht stark gefaltet. 
Mundöffnung in der Kérpermitte. Männlicher Begattungsapparat un- 
mittelbar hinter dem Pharynx und weit vom Hinterende entfernt. Zwei 
accessorische Samenblasen. Penis unbewaffnet. Eine grosse Penisscheide 
trennt eine Penistasche vom Antrum. Die weibliche Geschlechtsöffnung 
weit von der männlichen entfernt. Vagina externa ausserordentlich lang. 
Langsche Drüsenblase fehlt. 
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2. Gen. Cryptophallus n. g. 


ro) 
Cryptophallus wahlbergi n. sp. 
Tar. PRES 


Fundort: Siid-Afrika, Port Natal (Durban). 

Material: 2 Alkoholexemplare, von dem schwedischen Forschungs- 
reisenden J. A. WAHLBERG gesammelt. (R. 8.) 

Habitus: Der Körper ist von ovaler Form (Taf. III, Fig. 8). Die 
Konsistenz ist derb wie bei einem Stylochus. Der Körperrand ist nicht 
gefaltet. Die Länge beträgt 40, die Breite 21 mm. Die Dicke ist über 
2mm. Die Tentakeln sind nur als unbedeutende Hervorwölbungen vor- 
handen. Sie sind einander sehr genähert; der Abstand beträgt kaum 
1 mm. Vom Vorderende sind sie 6,5 mm entfernt. Die Mundöffnung 
befindet sich im hinteren Teil des Körpers, cirka 9 mm vom Hinterende. 
Die männliche Geschlechtsöffnung liegt 2,5 hinter dem Mund und die 
weibliche über 2 mm hinter der männlichen. 

Färbung in Alkohol ist dorsalseits rein dunkelbraun, ventralseits 
nur eine lichtere Nuance derselben Farbe. Die Farbe hört dem Epi- 
thel zu. | 

Augen (Textfig. 12): Die Gehirnhofaugen sind ausserordentlich zahl- 
reich. Sie bilden nur einen einzigen Augenhaufen; sie sind also nicht wie 
bei Parastylochus in zwei Haufen gesondert. Mit dieser Gattung stimmt 
Cryptophallus jedoch darin überein, dass die Tentakelaugen nur wenig 
zahlreich sind. Frontalaugen sind über das ganze Vorderende zerstreut. 
Die Marginalaugen kommen um den ganzen Körpes herum sehr zahl- 
reich vor. 

Das Epithel ist sehr hoch und ausserordentlich dise Alle 
Zellen sind schlank. Die Basalmembran ist dünn. 

Der Hautmuskelschlauch ist dick und besteht aus sehr kräftigen 
Muskelfasern. Ventral haben wir wie gewöhnlich folgende Reihenfolge: 


l:o. Zu äusserst liegt eine sehr dünne Zone von in der Querrich- 
tung laufenden feineren Fasern. 

2:0. Die äussere Längsmuskelschicht, die cirka 30 u. dick ist. 

3:0. Die äussere Diagonalmuskelschicht, die kaum die halbe Dicke 
der vorigen Schicht hat. 

4:0. Die innere Quermuskelschicht, die zwei Drittel der äusseren 
Längsmuskelschicht misst, und 

5:0. Die innere Diagonalmuskelschicht, die nur !/ı bis '/s der vorigen 
Schicht beträgt, 

6:0. Die innere Längsmuskelschicht, die viel mächtiger ist, als alle 
die vorigen zusammen. 
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Dorsal herrscht folgende Reihenfolge: 


1:0. Zu äusserst liegen die zarten Quermuskelfasern. 

2:0. Die relativ dünne Längsmuskelschicht. 

3:0 und 4:0. Zwei mächtigere Diagonalmuskelschichten. 

5:0. Die diekste der Schichten, die innere Quermuskelschicht, deren 
Mächtigkeit zwischen 20 und 30 u schwankt. 
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Textfig. 12. 


Cryptophallus wahlbergi n. g. n. sp. a Gehirnhof- und Tentakelaugen. Vergr. 34 X. 
6 Frontalaugenstellung. c und d Marginalaugen am Vorderende resp. 
ganz nahe dem Hinterende. b, c, d: Vergr. 43 X. 


Alle diese fiinf Schichten zusammen erreichen beiweitem nicht die Dicke 
der inneren Längsmuskelschicht der Ventralseite. Die Körpermuskulatur 
ist kräftig; das Parenchym ist jedoch nicht so reichlich wie bei Meixneria 
von dorsoventralen und schriggehenden Muskelfasern durchwebt. 

Der Verdauungsapparat. Der Mund ist sehr weit nach hinten 
gerückt und befindet sich in dem hintersten Teil der Pharyngealtasche. 
Das Mundfeld ist ansehnlich verdickt, so dass ein wenn auch kurzes 
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Mundrohr gebildet wird. Die Pharyngealtasche ist überaus lang und 
sehr reich verzweigt. Wie bei Stylochus sind auch die Nebentaschen 
ihrerseits verzweigt. Nach hinten sendet die Pharyngealtasche einen 
unpaaren Blindsack aus, in dem keine Pharyngealfalte entspringt. Die- 
ser leere Ast erinnert an den bei der cotylen Gattung Oligocladus vor- 
kommenden. Unter den Acotylen kenne ich kein Gegenstück hierzu. 
Die Falte des Pharynx geht am hinten genau über dem männlichen Be- 
gattungsapparat von der dorsalen Wand der Tasche aus. Betreffs des 
feineren Baus des Pharynx will ich nur bemerken, dass die zentrale 
aus cirkulären Muskelfasern gebildete Lamelle wie bei Stylochus sehr 
deutlich hervortritt. Der Mitteldarm ist länger als die Pharyngealtasche; 
nach hinten erstreckt er sich über den weiblichen Begattungsapparat. 
Er besitzt ein Epithel, das nicht so hoch wie das der Darmäste ist. Die 
Darmastwurzeln sind zahlreich und die Darmäste reich verzweigt. Die 
Darmverzweigungen gehen nicht nur horizontal sondern auch ventral- 
wärts aus. Diese letzteren Äste besitzen auch mehrere perlenschnur- 
förmige Einschnürungen. Sie bilden keine Säcke wie bei Meixneria, 
aber wie bei dieser Gattung sind sie auffallend arm an Minotschen 
Körnerkolben. Solche weit ventralwärts gehenden Darmästchen kommen 
schon zwischen den Nebentaschen des Pharyngealapparats vor. 

Die Geschlechtsorgane. Das Tier kann kaum als geschlechts- 
reif bezeichnet werden, wenn auch die männlichen Geschlechtsgänge 
Spermien enthalten. Die Begattungsapparate sind jedoch schon an- 
gelegt. Die Drüsen dieser aber sind erst in der Anlegung begriffen. 
Die Keimdriisen, besonders die Ovarien, sind noch sehr klein. Sie 
haben die gewöhnliche Lage, die Ovarien dorsal, die Hoden ventral. 
Die Eileiter und die Vasa efferentia haben nur einen geringen Quer- 
durchmesser. Die Uteri sind als schmale, sehr gewundene Schläuche 
schon vorhanden. Das Lumen ist noch eng. Das junge Flimmerepithel 
ist hoch, aber wenig differenziert. Eine deutliche Muskulatur mit nach 
aussen liegendem Kernmantel tritt scharf hervor. Die grossen Samen- 
kanäle, die schon Spermien enthalten, haben nicht ein grösseres Lumen 
als die engen jungen Uterusschläuche. Sie sind leicht von diesen zu 
unterscheiden durch ihr viel niedrigeres Epithel und die schwächere 
Muskulatur, in die die Kerne eingemengt sind. Ausserdem liegen sie 
mehr ventral als die Uteri. 

Der männliche Begattungsapparat liegt ganz unter der Pharyngeal- 
tasche. Eine solche Lage des Begattungsapparats ist unter den Aco- 
tylen bisher nicht bekannt. Um den Apparat zu beherbergen, bildet das 
Gewebe eine hügelförmige Erhebung in der Pharyngealtasche. 

Es sind zwei accessorische Samenblasen vorhanden. Diese sind 
noch ganz jung und ihre Muskulatur ist in Anlegung begriffen. Sie münden 
erst bei der Basis des Peniskegels zusammen in den kurzen Ductus eja- 
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culatorius ein. Dieser vereinigt sich erst unmittelbar vor der Penis- 
spitze mit dem hinter ihm gehenden Kôrnerdrüsengang. Die Körner- 
driisenblase, die auch in Ausbildung begriffen ist, befindet sich ganz über 
dem Penis. Ihr Epithel weist schon in der oberen, distalen Partie 
der Blase kräftige Falten auf. Der Körnerdrüsengang ist kurz. Der 
Penis bildet einen sehr stumpfen Kegel, der ventralwärts im Antrum 
steckt. Dieses ist wenig ansehnlich. Keine Penisscheide ist vorhan- 
den. Das Penisepithel ist sehr niedrig. Keine Bewaffnung ist ausge- 
bildet. 

Der weibliche Begattungsapparat liegt hinter der Pharyngealtasche 
und befindet sich in dem zweiten Fünftel des Abstands zwischen dem 


Pht. hd 


5b? 


Textfig. 13. 
Cryptophallus wahlbergi n. g. n. sp. Begattungsapparate. Vergr. 34 X. 


männlichen Geschlechtsporus und dem Hinterrand des Tieres; die weib- 
liche Öffnung am Ende dieses Fünftels. Sie ist also ziemlich weit vom 
männlichen Apparat entfernt. Die Vagina besitzt eine schwache S-form. 
Sie ist nach vorn gerichtet und erst nahe hinter der Pharyngealtasche 
macht sie die Biegung nach hinten, um die Uterusgänge aufzunehmen. 
Diese begegnen einander unmittelbar unter der Vagina interna und mün- 
den direkt in diese durch eine gemeinsame Öffnung. Ein medianer 
Uterusgang ist also noch nicht zu Stande gekommen. Ein langer Kanal 
bildet die Fortsetzung der Vagina interna nach hinten. Dieser Kanal, 
der Ductus vaginalis, läuft dorsal von der Vagina externa. Er hat keine 
selbständige äussere Mündung, sondern öffnet sich in der distalen Partie 
der Vagina externa (Textfig. 13). Die Vagina besitzt eine starke Muskula- 
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tur. Die Kittdrüsen sind noch nicht ausgebildet. So weit ich sehen 
kann, muss jedoch der Kittdriisengang ganz kurz sein und nur die nach 
vorn liegende Umbiegung umfassen. Der Ductus vaginalis ist vielfach 
enger als die Vagina und dessen Muskulatur viel schwächer als die dieser 
zukommende. 

Die systematische Stellung dieser Gattung lässt sich ohne Schwierig- 
keit entscheiden. Die Beschaffenheit des Körpers, die Tentakeln, die 
Augenstellung und der Pharyngealapparat wie auch der männliche Begat- 
tungsapparat zeigen mit Sicherheit, dass ihr Platz unter den Stylochiden 
ist. Von der sehr einheitlichen Gattung Stylochus weicht sie ab durch 
die Lage der Geschlechtsöffnungen, die entfernt von einander stehen, und 
von allen Stylochiden durch das Vorkommen von einem Ductus vaginalis, 
der gemeinsam mit der Vagina ausmündet, und durch die Lage des männ- 
lichen Begattungsapparats unter der Pharyngealtasche. Obwohl Crypto- 
phallus nicht sehr entfernt von Stylochus steht, ist er viel näher mit 
Parastylochus verwandt. Beide weichen nämlich durch den Besitz von 
accessorischen Samenblasen von Sfylochus ab. Die Geschlechtsporen 
stehen weiter von einander entfernt als bei Stylochus. Bemerkenswert 
ist auch die grosse Übereinstimmung in Augen- und Tentakelverhält- 
nissen zwischen Cryptophallus und Parastylochus. Ich habe erst nach 
einem gewissen Zögern für diese zwei Formen getrennte Gattungen auf- 
gestellt. 


Der neuen Gattung Cryptophallus gebe ich folgende Diagnose: 
Stylochiden mit breitovalem Körper. Die sehr unbedeutenden Tentakeln 
sind weit vom vorderen Körperende entfernt und einander sehr genähert. 
Gehirnhofaugen sehr zahlreich, in einen einzigen dichten Haufen gesammelt. 
Tentakelaugen wenig zahlreich. Randaugen um den ganzen Körperrand 
vorhanden. Mundöffnung weit hinter der Körpermitte. Pharyngealtasche 
sehr lang mit grossen, wieder verzweigten Nebentaschen. Pharynx sehr 
stark gefaltet. Die Geschlechtsöffnungen ziemlich weit von einander ent- 
fernt. Männlicher Begattungsapparat liegt unter der Pharyngealtasche. 
Accessorische Samenblasen. Unbewaffneter Penis. Penisscheide fehlt. 
Weiblicher Begattungsapparat mit ziemlich langer, muskulöser Vagina. 
Langsche Drüsenblase fehlt. Ein Ductus vaginalis ist vorhanden, der 


gemeinsam mit der Vagina ausmündet. 
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3. Gen. Parastylochus n. g. 
Parastylochus astis n. Sp. 
(Taf. III, Fig. 9.) 
Fundort: Java-See: Insel Edam. 


Material: Ein Alkoholexemplar von Dr. C. W. S. AurivirLıus im 
| Jahre 1891 gesammelt. (R. 5.) 
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Textfig. 14. 
Parastylochus astis n. gp. 


a. Gehirnhof- und Tentakelaugen. Vergr. 45 X. 
b. Marginalaugen am Vorderrand. Vergr. 45 X 
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Die Gestalt ist oval (Taf. III, Fig. 9). Der Körper ist derb und 
fest. Die Dicke nicht bedeutend, nur 1,5 mm. Die Länge, in ausge- 
strecktem Zustand gedacht, ist 30 mm. Die‘ Breite 15,5 mm. Die Ten- 
takeln sind sehr unbedeutend. Sie sind so klein, dass sie nur mit Hilfe 
einer guten Lupe zu ent- 
decken sind. Ihre Lage 
geht aus Taf. III, Fig. 9 
hervor. 

Die Färbung in 
Alkohol ist eine inten- 
siv gelbbräunliche, auch 
überall dort, wo das Epi- 
thel weggeschabt ist. 

Augen (Textäg. 
14): Die Gehirnhofaugen 
stehen in zwei länglichen 
Haufen, die grössten- 
teils vor der Tentakel- 
linie stehen. Sie sind 
sehr zahlreich. Dagegen 
sind die Tentakelaugen 
auffallend spärlich vor- 
handen. Frontalaugen 
kommen reichlich vor, 
wenn sie auch nicht be- 
sonders dicht stehen. 
Marginalaugen finden 
sich längs des ganzen 
Körperrands und kom- 
men dort überall sehr 
dicht vor. | 

Die Mundöffnung 
liest weit hinter der 
Mitte des Tieres. Die 

Genitalporen | liegen 
ziemlich weit von ein- 
; ander. Der weibliche 

SE unmittelbar vor dem 
Hinterrand, der männliche 2 mm vor diesem. 

Der Hautmuskelschlauch ist wenigstens median nicht dick. Das 
Parenchym ist fest und von groben Muskelfasern ziemlich reichlich durch- 
setzt. Die einigesenkten Drüsenzellen sind in grosser Zahl vorhanden. 

Die Pharyngealtasche ist sehr lang und ausserordentlich reich ver- 
zweigt. Auch der Pharynx ist von reinem Stylochus-Typus. Seine zentrale 
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Muskelfaserlamelle ist kräftig. Der äussere Mund befindet sich in hin- 
tersten Teil der Tasche, unweit von dem Hinterrand derselben. Der Haupt- 
darm sendet eine grosse Zahl Darmastwurzeln aus. 

Geschlechtsorgane: Der männliche Begattungsapparat (Text- 
fig. 15) befindet sich nahe hinter der Pharyngealtasche. Er ist noch 
nicht völlig ausgebildet, da das Tier nicht geschlechtsreif ist. In dem 
Antrum ist der breite Penis nach unten gerichtet. Das Antrum- wie das 
Penisepithel ist hoch. Die Körnerdrüsenblase, die noch klein ist, steht 
bei meinem Exemplar senkrecht. Die Drüsenzellen sind noch nicht 
differenziert. Unmittelbar vor der Körnerblase liegt der Ductus ejacula- 
torius. Dieser hat eine bedeutend schwächere Muskulatur. Er vereinigt sich 
mit dem Körnerdrüsengang erst bei der Penisspitze. Sowohl Körner- 
drüsenblase wie Ductus ejaculatorius sind von einer gemeinsamen Hülle 
ziemlich dicht liegender Muskelfasern umgeben. Diese Muskelfasern be- 
wirken die Hervorstreckung des Penis. In den Ductus ejaculatorius mün- 
den von den Seiten her die beiden Vasa deferentia. Jedes Vas deferens 
ist zu einer ziemlich stark muskulösen accessorischen Samenblase ange- 
schwollen. Diese ist eigentümlich genug nach hinten gerichtet. Sobald 
die starke Muskulatur der Samenblase aufhört, biegt das Vas deferens 
nach vorn um (Textfig. 15 vd°.). 

Der weibliche Apparat, der in der allerhintersten Körperpartie liegt, 
ist völlig nach Stylochus-Typus gebaut (Textfig. 15). Die Vagina ist also 
kurz und nur schwach muskulös. 

Die systematische Stellung dieser Gattung ist schon oben (Pag. 110) 
erörtert. Wie dort hervorgehoben ist, hat die Gattung enge verwandt- 
schaftliche Beziehungen zu Stylochus. Von diesem Genus weicht sie da- 
durch ab, dass accessorische Samenblasen vorkommen und dass die Ge- 
nitalporen weit von einander entfernt sind. In diesen Hinsichten wie 
auch betreffs der Augen- und Tentakelverhältnisse nähert sie sich statt 
dessen dem Cryptophallus. Diese spezialisierte Gattung ist aus Parasty- 
lochus hervorgegangen! Die vollkommene Übereinstimmung im Bau (vom 
Ductus vaginalis und der Lage des männlichen Apparats unter der Pha- 
ryngealtasche abgesehen) lässt hierüber keinen Zweifel aufkommen. 


Ich gebe der neuen Gattung folgende Diagnose: 


Stylochiden mit ovalem Körper. Tentakeln sehr unbedeutend (mit 
unbewaffnetem Auge sind sie nicht zu sehen). Augen dem ganzen Körper- 
rand entlang. Zwei Gehirnhofaugengruppen. Tentakelaugen wenig zahl- 
reich. Mund weit nach hinten verlagert. Pharyngealtasche ausseror- 
dentlich lang und reich verzweigt. Genitalporen von einander ziemlich 
weit entfernt. Accessorische Samenblasen. Penis unbewaffnet. Penis- 
scheide fehlt. Vagina kurz. Langsche Drüsenblase nicht vorhanden. 
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4. Gen. Stylochus EHRBG 1831. 
Literatur: Siehe Merxner 1907 b, p. 395. Hierzu JAcuBowA 1909. 


Diagnose: Stylochiden mit mehr oder minder gestreckt ovalem 
Kérper. Mit grossen retraktilen Tentakeln. Augen meistens dem ganzen 
Körperrand entlang, Pharynx ausserordentlich reich gefaltet und Pha- 
ryngealtasche reich verzweigt. Genitalporen einander sehr genähert. Echte 
Samenblase. Penis unbewaffnet. Eine deutliche Penisscheide fehlt. Vagina 
kurz. Langsche Drüsenblase nicht vorhanden. 


MEIXNER (1907 b) nimmt im Ganzen 16 sichere Stylochus-Arten auf. 
An diese sind zwei mangelhaft bekannte Arten angereiht (St. vigilax Laıp- 
LAW 1904 und St. albus HALLEzZ 1905). Stylochus albus beschreibt in- 
dessen HaALLEz (1907) als eine neue cotyle Gattung (Stylochoides). JA- 
CUBOWA (1909) stellt zwei neue Stylochus-Arten auf: St. vesiculatus und 
St. tauricus. Ich beschreibe hier drei neue Arten. | 


Stylochus orientalis n. sp. 
Taf. II, Hig. 11. Vat. V, Fig. 3. Val. 1X, Pies imme 


Fundorte: 


1. Golf von Siam: 1) Koh Kam. Tiefe 9 m. Kies. 2) zwischen 
Koh Mesan und Koh Chuen. Tiefe 27 m. Kies. 

2. In dem Formosakanal, 26° n. B. 121° 30' 6. L. Tiefe 75m. 
(Temperatur 66° Fahrenheit.) 

3. Westaustralien, Cap Jaubert (W.S.W. 45). 


Material: Alkoholexemplare. Die siamesischen Exemplare sind 
von Dr. Tu. Mortensen 6. 2. 1900 gesammelt: vom ersten Fundort liegen 
sieben Exemplare, vom zweiten nur eines vor. Die zwei ostasiatischen 
Exemplare sind von Capitän SVENSON gesammelt (U. M.). Aus Australien 
liegt ein Exemplar vor, das von Dr. E. MJöBERrG 2. 7. 1911 eingesam- 
melt worden ist. (R. S.) 

Vorliegende Schilderung ist auf den siamesischen Exemplaren ba- 
siert. Die ostasiatischen Exemplare stimmen mit diesen vollständig in 
Aussehen, Augenstellung und Anatomie iiberein. Hingegen weicht das 
australische (Taf. III, Fig. 11) etwas ab. Die Gehirnaugen sind nicht so 
deutlich in zwei Haufen gesondert und die Augensammlung ist bedeutend 
kürzer. Tentakelaugen befinden sich im Innern der Tentakeln; die basale 
Gruppe (cfr. Textfig. 16) kommt hier nicht vor. Die Randaugen sind im 
hinteren Teil des Kérpers nur vereinzelt vorhanden. Die Farbe der Ober- 
seite ist (in Alkohol) rein nussbraun. Diese Verschiedenheiten berechtigen 
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vielleicht zur Aufstellung einer besonderen var. australis. Hine Bestätigung 


durch eine grössere Anzahl Exemplare ist wünchenswert. 


der Begattungsapparate stimmt, 
wie aus Textfig. 17 hervorgeht, 
mit der der siamesischen Exem- 
plane (laf. IX, Fig. 1) überein. 

Habitus. Der Körper ist von 
rund-ovaler Form. Die Linge eines 
in Schnitte zerlegten Exemplars 
war 26mm, die Breite 20 mm, die 
Dicke 2 mm. Die Konsistenz des 
Körpers fest. Die grossen, abge- 
rundeten Tentakeln stehen 5 mm 
hinter dem Vorderrand. Der Ab- 
stand zwischen den Tentakeln ist 
1,8 mm. Der Mund befindet sich 
vor der Körpermitte, 9 mm hinter 
dem Vorderende. Die männliche 
Geschlechtsöffnung befindet sich 2,5 
mm vom Hinterende. 

Die Farbe des Tieres in Al- 
kohol ist dorsalseits grünlichbraun 
(im Epithel) und gleichmässig ver- 
teilt. Die Bauchseite ist schwach 
gelbgriinlich weiss. Ein reines 
Weiss herrscht unter dem Epithel. 

Augen: Die Tentakelaugen 
stehen dicht im Innern der Ten- 
takeln. Sie kommen auch in einer 
dichten Ansammlung bei der Tenta- 
kelbasis vor. Die Gehirnaugen sind 
in zwei langgestreckten Gruppen 
geordnet. Diese lösen sich nach 
vorn in besondere Streifen auf. 
Frontalaugen sind vorhanden. Die 
Randaugen sind sehr zahlreich. Sie 
kommen längs des ganzen Körper- 
randes vor. 

Der Hautmuskelschlauch und 
die Körpermuskulatur sind von 
reinem Stylochus-Typus, also sehr 
gut entwickelt. Auf der Ventral- 
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Bier. 16. 
Stylochus orientalis n. sp. Augenstellung Die 
Augen im Innern der Tentakeln sind gewöhn- 
lich noch zahlreicher als sie hier eingezeichnet 
sind. Vergr. 24 X. 


seite entspricht die innere Längsmuskelschicht beinahe allen übrigen zu- 


sammen an Dicke (Taf. IX, Fig. 


Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 


3). Diese Figur zeigt auch die un- 
9 
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ansehnliche Dicke der äusseren Quermuskelschicht, die dicht unter der 
intensiv gefärbten Basalmembran liegt. Die vier nächsten Schichten 
(2—5) stimmen in der Dicke mit einander iiberein. Das Parenchym 
ist gut ausgebildet. Die Pharyngealtasche hat die halbe Körperlänge. 
Erst kurz vor dem männlichen Begattungsapparat hört sie auf. Der 
Hauptdarm sendet nach hinten über die Begattungsapparate einen engen 
medianen Darmast aus. 

Geschlechtsorgane: Die zahlreichen Keimdrüsen nehmen die unter 
den Polycladen gewöhnliche Lage ein. Die Uteri sind, wie aus Taf. V, 
Fig. 3 hervorgeht, verzweigt. Der ganze männliche Begattungsapparat 
füllt einen grossen Raum aus. Seine Länge entspricht beinahe dem Ab- 


in, ue. 
sbvd. He 


Textfig. 17. 
Stylochus orientalis n. sp. Begattungsapparate eines Exemplares aus Nordwestaustralien 
(var. australis). Penis hervorgestreckt. Vergr. 57 X. 


stand der männlichen Offnung vom Hinterrand. Die Samenblase ist anker- 
förmig und ausserordentlich gross (Taf. IX, Fig. 1). Sie gehört also zu 
dem dreilappigen Typus. Die Umbiegung der Vasa deferentia nach vorn 
und der Ubergang zur Samenblase geschieht ganz unter dem ersten Teil 
der Körnerdrüsenblase. Der mediane Schenkel der Samenblase wie der 
Ductus ejaculatorius ist stark gewunden. Dieser letztere miindet in den 
Körnerblasengang bei der Penisbasis ein. Die Körnerdrüsenblase ist lang- 
gestreckt. Die Driisentuben wie auch die Sekretstrassen der extrakapsu- 
laren Driisenzellen in der Blasenmuskulatur sind zahlreich. Die ersteren 
stehen rechtwinklig zum medialen Lumen. Die Körnerdrüsenblase ist also 
von Djiboutiensis-Typus (MEIXNER 1907 b, p. 411). Das Antrum mascu- 
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linum ist nicht klein; es ist von hohem Epithel ausgekleidet. Die Muskel- 
wand des Antrums ist dick. Die Muskulatur (Taf. IX, Fig. 1), die die 
Hervorstreckung des Kopulationsgliedes bewirkt, ist nicht so streng loka- 
lisiert wie bei der Varietät splendida und bei St.hyalinus, sondern die Muskel- 
faserbiindel liegen mehr zerstreut und gehen auch an die Dorsalseite und 
über die Körnerdrüsenblase. Betreffs des weiblichen Begattungsapparats 
muss ich eine Eigentümlichkeit hervorheben, die vorher bei keiner Sty- 
lochus-Art Erwähnung gefunden hat. In der Umgebung der kurzen Vagina 
externa und der weiblichen Geschlechtsöffnung hört der Hautmuskel- 
schlauch auf, so dass eine breite Bindegewebezone (Taf. IX, Fig. 1) zu 
Stande kommt, die jedoch Dilatatoren der Vagina enthält. Die Muskula- 
tur der Vagina ist sehr schwach. Die Kittdrüsen bilden nach hinten 
unter den Darmästen eine dicke Schicht. 

Stylochus orientalis ist durch eine sehr lange Körnerdrüsenblase 
von Dyiboutiensis-Typus und durch die dreilappige (ankerförmige) Samen- 
blase charakterisiert. Eine dreilappige Samenblase ist bisher nur bei 
St. ceylanicus LAIDLAW (cfr. Merxner 1907 b, p. 427) und den atlan- 
tischen (Ostküste Nordamerikas) St. littoralis (VERRILL) und St. nebu- 
losus (GirARD) [cfr. Meıxner (1907 b, p. 428—433)| bekannt. Durch 
den Bau der Körnerdrüsenblase und die Lage der Genitalporen unmit- 
telbar vor dem Hinterrand des Körpers sind diese zwei letzteren Arten 
leicht von St. orientalis (und seiner Varietät splendida) zu unterscheiden 
und sie weichen diesbezüglich auch von Stylochus hyalinus n. sp. ab, der 
mit ihnen in der Kürze der Pharyngealtasche übereinstimmt. Hingegen 
bin ich nicht sicher, wie St. ceylanicus LAIDLAw sich zu den hier beschrei- 
benen Formen, St. orientalis, St. orientalis var. splendida und St. hyalinus, 
verhält. Ich kann nämlich aus der Schilderung LAmrAaw’s nicht mit 
Sicherheit entnehmen, mit welcher von diesen Formen St. ceylanicus am 
nächsten verwandt ist. Bis weitere Mitteilungen von dieser Art betreffs 
Pharynx, Augenstellung etc. vorliegen, muss ich diese Sache dahingestellt 
lassen; den Bau des Begattungsapparats hat schon Meıxner (1907 b, 
p. 427, taf. 27, fig. 6 a und b) einer Revision unterworfen. Aus 
dieser geht hervor, dass die Körnerdrüsenblase bedeutend kürzer ist und 
eine kleinere Anzahl Drüsentuben besitzt. Betreffs der Farbe und der 
Augenstellung des St. ceylanicus kommen folgende Notizen bei LAIDLAw 
(1904b, p.130, 131) vor: “Coloration. — Judging from the preserved Spe- 
cimens, this must be, on the dorsal surface, a dull yellow covered with 
very numerous small ill-defined black spots which are absent in the 
area lying just over the brain. Ventral surface plain yellowish-white. 
Eyespots. — Numerous spots lie close together about the base of 
either tentacle; there are a number of scattered eye-spots about equal in 
size to those lying at the base of the tentacles, over the brain. In 
addition there are very numerous smaller spots on the margin. These 
do not extend completely round the body, but only about halfway along 
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the margin on either side. The form anteriorly two or three irregular 
rows“. (Die Sperrungen von mir!) Alle meine Exemplare besitzen 
jedoch Augen im Innern der Tentakeln. 

St. orientalis scheint eine beträchtliche Verbreitung zu haben. Aus 
so verschiedenen Orten wie Formosa, Siam und Nordwestaustralien liest 
sie vor. Und zu ihr scheint auch St. ceylanicus aus Ceylon sehr enge 
Beziehungen zu haben. 

Parasiten: In dem Darm bei einem siamesischen Exemplar kommen 
Trematoden-larven vor. | 


Stylochus orientalis var. splendida nov. var. 


Fundort: Golf von Siam, Koh Kam. Tiefe 9 m. Kies. 

Material: Ein Alkoholexemplar, von Dr. Tu. Mortensen 6. 2. 
1900 gesammelt. 

Habitus: Das Tier ist sehr breit, vorn völlig gerundet, hinten 
etwas verschmälert. Die Länge beträgt 45 mm, die Breite 33 mm. Die 
Dicke ist bei der Mittellinie etwas über 2 mm. Gegen den Körperrand 
nimmt die Dicke allmählich ab. Der Rand ist sehr scharf abgeplattet 
und wellenartig gefaltet. Das Tier erhält hierdurch ein sehr zierliches 
Aussehen. Die Körperkonsistenz ist jedoch fest. Die Tentakeln sind 
gross (1 mm im Durchmesser) und abgestumpft. Sie stehen ziemlich 
weit vom Vorderrand entfernt, 10,5 mm. Der Abstand zwischen ihnen 
ist nur 2 mm. Der Mund befindet sich vor der Körpermitte, nämlich 
20 mm hinter dem Vorderrand. Die Genitalporen, '/2 mm von ein- 
ander entfernt, liegen dem Pharyagealapparat viel näher als dem hinteren 
_ Körperrand. Der Abstand zwischen diesem und der männlichen Öffnung 
ist 6 mm. 

Die Färbung in Alkohol: Das Epithel der Oberseite, von welchem 
nur unbedeutende Reste vorhanden sind, ist gelbgrünlich. Dorsalseits 
ist das Tier überall, wo das Epithel weggeschabt ist, mit dunkelgrün- 
braunen Streifen auf schwach lilagefärbtem Untergrund gesprenkelt. 
Gegen den Körperrand stehen diese langgestreckten Fleckchen nicht so 
dicht. Die Bauchseite ist rein weiss. 

Die Augen (Textfig. 18). Die Tentakelaugen kommen in einer 
grosser Menge in den Tentakeln vor. Nur an der medianen Seite der 
Tentakeln sind einzelne basale Augen vorhanden, die sehr deutlich von 
den eigentlichen Tentakelaugen gesondert sind. Auch die Gehirnhof- 
augen sind zahlreich. Sie sind nicht, wie z. B. bei Stylochus orientalis, 
in zwei langen Haufen geordnet, sondern bilden eine gemeinsame, rund- 
liche Gruppe. Die grosse Hauptmasse der Gehirnhofaugen befindet sich 
hinter der Tentakellinie. Die nach vorn liegenden Frontalaugen sind 
zerstreut. Die Marginalaugen, die kleiner als die Gehirnhofaugen sind, 
kommen beim Vorderrand ausserordentlich zahlreich und sehr dicht vor. 


Auch beim Hinterrand sind sie noch zahlreich. 
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Das grosse Gehirn liegt unmittelbar hinter der Tentakellinie. Die 
Pharyngealtasche ist langgestreckt und sehr breit. Sie streckt sich von 
der Gehirngegend bis zum männlichen Begattungsapparat. Der Mund 
befindet sich ungefähr in der Mitte der Tasche. 


en 


Textfig. 18. 
Stylochus orientalis var. splendida nov. var. a. Gehirnhof- und Tentakelaugen. Nur ein 
Tentakel eingezeichnet. b. Augen beim Vorderrand. c. Augen beim Hinterrand. 
Vergr. 21 X. 


Geschlechtsorgane: Das Tier befand sich in voller Geschlechts- 
reife. Die Ovarien liegen ausgesprochen dorsal, die Testes ventral. Die 
Uteri sind prall mit Eiern gefüllt. Die grossen Uterusschlingen erreichen 
sowohl dorsal wie ventral beinahe den Hautmuskelschlauch. Wie bei 
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St. orientalis ist jeder Uterus in eine Anzahl Zweige aufgeteilt, so dass 
ein System von Uteruskanälen auf jeder Seite des Pharynx zustande- 
kommt. Das Uterusepithel ist völlig destruiert. Der männliche Begat- 
tungsapparat ist gross. Nach vorn wird die Samenblase vom Hauptdarm 
begrenzt; die hinterste Partie desselben dringt nämlich zwischen dem 
Hinterende der Pharyngealtasche und der Samenblase hinab. Kurz vor 
der Körnerdrüsenblase werden die querlaufenden Vasa deferentia muskulös 
und biegen nach vorn um. Sie nehmen an der Bildung der Samenblase 
teil, so dass, wie dies schon bei S. nebulosus und littoralis bekannt ist, 
eine dreilappige Samenblase zu Stande kommt. Rostralwärts ist die 
Samenblase blind sackförmig, caudalwärts verjüngt sie sich allmählich, 
um in den Ductus ejaculatorius ohne scharfe Grenze überzugehen. Dieser 
geht ziemlich gerade bis zur Penisbasis, wo er sich mit dem Körner- 
drüsengang vereinigt. Die Samenblase ist viel kleiner als die grosse 
Körnerdrüsenblase. Diese, die langgestreckt ist, besitzt eine grosse An- 
zahl Drüsenepitheltuben. Die mächtigen Sekretstrassen der extrakapsu- 
lären Körnerdrüsenzellen durchsetzen die Muskulatur der Blase sehr dicht. 
Der stark muskulöse Ausführungsgang der Blase macht erst eine kleine 
Schlinge; an der Basis des Peniskegels mündet der hier englumige Ductus 
ejaculatorius in ihn ein. Der Peniskanal (Ductus communis) ist auch sehr 
muskulös. Der Peniskegel ist etwas ausgezogen. Er erstreckt sich schräg 
in das kurze Antrum masculium hinab. Das Penisepithel ist auffallender- 
weise ziemlich hoch. Die Penisretraktoren sind ziemlich gut ausgebildet. 
Eine besondere Einrichtung zur Hervorstreckung des Penis und Ausstülpung 
der Antrumwand ist ausgebildet. Ein mächtiger Hügel von Muskelfasern 
ragt von der ventralen Körperwand auf (Textfig. 19). Durch Zusammen- 
ziehung dieses Muskelgeflechtkorbes wird das Kopulationsglied durch die 
männliche Öffnung herausgesteckt. Ein Vergleich mit Textfigur 17 ist 
kaum nötig, um dies einzusehen. Diese Einrichtung wird eigentümlicher- 
weise von MEIXNER, dem monographischen Bearbeiter der Stylochinen, 
nicht erwähnt. Das schwach entwickelte “den ganzen männlichen Appa- 
rat umhüllende Muskelreticulum“ (MEıxner, 1907 b, p. 407 und taf. XX VII, 
fig. 2 (nicht 4!) mret) ist nicht dasselbe wie diese Bildung. Eher würden 
die U-förmigen Muskelretraktoren Meıxner’s möglicherweise diesen ent- 
sprechen. Das Antrum masculinum hat eine gute Ringmuskulatur. 

Der weibliche Begattungsapparat besitzt die gewöhnliche S-Form. 
Die Vagina externa ist sehr kurz. Der Kittdrüsengang ist von Sekret 
gefüllt. In seiner proximalen Partie ist die Wand etwas gefaltet. Der 
Biergang ist mit einem sehr hohen Epithel ausgerüstet. Die Muskulatur 
der Vagina muss als schwach bezeichnet werden. 

Vorliegende Form stimmt im Bau der Begattungsapparate und der 
übrigen Organe nahe mit St. orientalis überein. Ich habe sie daher als 
eine Varietät unter diesen gestellt. Dass im Leben die Varietät leicht 
von der Hauptart geschieden werden kann, geht daraus hervor, dass Dr. 
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MORTENSEN, obschon sie in demselben Dredschzug gesammelt sind, sie 
getrennt konserviert hat. 

Parasiten: Im Darm befindet sich eine Anzahl sehr junger Cesto- 
den, die eine Andeutung von Proglottidenbildung aufweisen. Das Darm- 
epithel ist von den 4 Saugnäpfen dieser Parasiten gefasst. Auf diesen 
Stellen hat das Darmepithel seine urspriingliche Höhe, im übrigen ist es 
in unmittelbarer Nähe des Parasiten sehr flach geworden. Im Darm kom- 
men auch Eier vor, die Larven von Cestoden (oder Trematoden?) ent- 
halten. 


Stylochus hyalinus n. Sp. 
Tat Velo le 


Fundort: Golf von Siam. Koh Kam. Tiefe 9 m. Kies. 
Material: Ein Alkoholexemplar, von Dr. TH. Mortensen 6. 2. 1900 
gesammelt. 


Textfig. 20. 
Stylochus hyalinus n. sp. Gehirnhofaugen und der eine Tentakel. Das Gehirn mit 
hinteren Nerven und vorderen »Körnerhaufen» von oben gesehen. Vergr. 48 X. 


Habitus: Die Körperform ist gerundet mit etwas ausgezogenem 
Hinterende. Die Länge ist 18 mm, die Breite ist 15 mm, die Dicke 
nicht völlig 1,5 mm. Die Konsistenz ist nicht besonders fest. Die Ten- 
takeln sind klein. Sie stehen weit von einander, 2,5 mm. Der Abstand 
vom Vorderrand ist 5 mm, also das Doppelte des Tentakelabstands. 

Der Mund befindet sich 7 mm hinter dem Vorderrand. Die Genital- 
poren liegen °/ı mm vom Hinterrand entfernt. 

Die Färbung: Das Tier ist in Alkohol rein weiss. 

Augen (Textfig. 20): Die Tentakelaugen sind ziemlich zahlreich, 
ohne doch in solch grosser Menge vorzukommen, wie sonst oft bei den 
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Stylochus-Arten. Ausserhalb des Tentakelumrisses fehlen basale Augen 
vollkommen. Die Gehirnhofaugen sind auffallenderweise nur in einer 
sehr geringen Zahl vorhanden. Sie bilden zwei Haufen, die unmittelbar 
vor der Tentakellinie stehen. Die hintersten Augen dieser beiden Haufen, 
deren jeder sich etwa aus 15 Stück zusammensetzt, stehen bei der Mitte 
des Gehirns. Frontalaugen habe ich nicht gesehen und von Marginal- 
augen sind nur einzelne vorhanden. 

Der Pharyngealapparat ist sehr kurz, nur wenig über ein Fünftel 
der Körperlänge. Diese ausgeprägte Kürze des Pharyngealapparates 
kommt bei den Stylochus-Arten, ja in der ganzen Familie Siylochide nur 
selten vor. Bei fast allen Stylochiden, die in dieser Hinsicht bekannt 
sind, erreicht die Pharyngealtasche die halbe Körperlänge oder noch 
mehr. Bei Stylochus kann man nur zwei Ähnliche Verhältnisse aufweisen: 
St. littoralis (VerrıLL) Pharynx, dessen “kurz und breit“ ist (Mxıx- 
ner 1907 b, p. 429), und St. zebra [ Verrizz 1893, taf. 42, fig. 2], der eine 
Pharyngealtasche hat, die wenig über ein Drittel der Körperlänge beträgt. 
Der äussere Mund befindet sich in der Mitte der Tasche. Auch in Bezug 
auf die Lage der Pharyngealtasche ist vorliegende Art interessant. Die 
Tasche liegt nämlich deutlich nach vorn verschoben, wodurch der Abstand 
von den Begattungsorganen sehr beträchtlich wird. Die Nebentaschen 
sind gross. Der Hauptdarm. hingegen ist sehr lang und streckt sich 
nach hinten bis zu dem männlichen Begattungsapparate, ja er setzt sich 
als ein hinterer, medianer Darmast über denselben nach hinten fort 
(Textfig. 21). Dieser Darmast wird jedoch sehr eingeengt und ist nach 
der Anlage der Begattungsapparate deutlich in Reduktion begriffen. Der 
Hauptdarm ist also der Pharyngealtasche in ihrer Verkürzung nicht 
gefolgt. Die Kürze und die Lage des Pharyngealapparats bei St. hyalinus 
muss nämlich notwendig als eine sekundäre Erscheinung betrachtet werden. 

Der Hautmuskelschlauch besitzt auffallenderweise eine sehr ge- 
ringe Mächtigkeit. Dorsal hat er nur die Dicke der Basalmembran, und 
ventral erreicht er nie die Höhe des Körperepithels. Dies ist bemerkens- 
wert, da wie bekannt die Stylochiden durch ihre gute Muskulatur gekenn- 
zeichnet sind. Das Parenchym hingegen ist reichlich entfaltet und er- 
innert in seiner Beschaffenheit an das bei Planocera pellucida. Das Tier 
erhält hiedurch ein durchscheinendes Aussehen. Ein solches ist bisher 
bei den Stylochiden nicht bekannt. 

Geschlechtsorgane: Die Keimdrüsen sind in verhältnismässig 
geringer Anzahl vorhanden und liegen nicht, wie gewöhnlich bei den 
Polycladen, sehr dicht neben einander. Die Ovarien liegen in einer 
dorsalen, die Hoden in einer ventralen Zone. Sowohl Ovarien als auch 
Hoden sind vom Darmsystem sehr entfernt. Das Eileiternetz liegt ven- 
tral von den Ovarien. Die Eileiter sind weitlumig. Die Uteri sind 
nicht verzweigt. Sie strecken sich nach vorn beinahe bis in die Gegend 
des Gehirns. Der männliche Begattungsapparat liegt sehr nahe dem 
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Hinterende. Die Länge des Apparats entspricht nämlich dem Abstand 
zwischen der männlichen Geschlechtsöffnung und dem Hinterrand. Die 
Samenblase ist gross. Sie ist wie bei Stylochus orientalis dreilappig aber 
noch mehr ausgeprägt als bei diesem, da hier die äusseren Schenkel 
ebenso lang wie der mediane sind. Die Umbiegung der Vasa deferentia 
nach vorn befindet sich erst am hinteren Teil der Körnerdrüsenblase. 
Hier wird auch die Wand stark muskulés. Die Vereinigung der 
drei Schenkel liegt vor der Körnerdrüsenblase. Die proximale Partie 


SSS 


Textfig. 21. 
Stylochus hyalinus n. sp. Längsschnitt durch die Begattungsapparate. Vergr. 57 X. 


der Samenblase ist nicht blindsackartig nach vorn ausgezogen, wie bei 
S. orientalis. Die Muskelwand ist nicht so dick wie die der Körner- 
drüsenblase. Der Ductus ejaculatorius ist stark gewunden. Die Körner- 
driisenblase ist sehr langgestreckt. Die Driisentuben sind sehr zahlreich. 
Der Penis ist kegelförmig. Mit Ausnahme der Spitze ist er von einem 
hohen ciliierten Epithel bekleidet. Der Peniskanal durchsetzt ihn in seiner 
ganzen Länge; erst an der Penisbasis mündet der Ductus ejaculatorius 
in den Körnerblasengang hinein. Das Antrum masculinum ist ungewöhn- 
lich lang und steht in dieser Hinsicht in schroffem Gegensatz zu Stylo- 
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chus orientalis. Eine Ringfalte teilt das Antrumlumen in zwei Par- 
tien (Textfig. 21). Nach den zahlreicheren Retraktoren in dieser Falte 
zu urteilen, scheint sie nicht zufällig zu sem. Es ist daher sehr méglich, 
dass hier eine Penisscheide unter Ausbildung begriffen ist. Ich will 
daran erinnern, dass innerhalb der ganzen Familie eine wirkliche Penis- 
scheide nur bei Meixneria ausgebildet ist. Das Antrumepithel ist auf- 
fallend hoch und stark flimmernd. 

Der weibliche Begattungsapparat liegt dicht hinter dem männlichen. 
Sowohl die Vagina externa wie die Vagina interna sind kurz. 

Diese Art ist deutlich von allen übrigen Stylochus-Arten getrennt, 
trotzdem die Begattungsorgane nicht eigenartig gebaut sind. Durch 
ihren schwachen Hautmuskelschlauch, ihr gelatinöses Parenchym und 
die geringe Anzahl der Keimdriisen weicht sie von allen bisher beschrie- 
benen Stylochus-Arten ab. Diese Verhältnisse, die ein etwas durch- 
scheinendes Aussehen hervorrufen, erinnern vollkommen an die bei der 
pelagischen Planocera pellucida und ich bin daher geneigt diesem Tier 
ein pelagisches Leben zuzuschreiben. Dass es durch Dredschung gefunden 
ist, erbietet keine allzu bedeutungsvollen Einwände hiegegen. Ich will 
hier nur daran erinnern, dass zwei Exemplare von Planocera pellucida von 
der schwedischen Südpolar-Expedition in der Dredsche gefunden worden 
sind. Mit Stylochus littoralis und S. zebra stimmt vorliegende Art in 
der Kiirze der Pharyngealtasche iiberein; mit der letzteren Art auch in 
der Verschiebung des Pharynx und der Mundöffnung nach vorn. Im Bau 
der Begattungsorgane schliesst sie sich eng an VS. orientalis an. Sie besitzt 
nämlich eine dreilappige Samenblase, eine Körnerdrüsenblase von Djibou- 
tiensis-Typus und ein langes Antrum masculinum (mit Andeutung zu 
einer Penisscheide?). Ich kann daher auf das daselbst Gesagte verweisen. 
Die Augenstellung ist sehr charakteristisch. Trotzdem die Tentakeln 
eine Menge Augen besitzen, ist nur eine geringe Zahl Gehirnhofaugen 
vorhanden. 

Parasiten: Eine sehr lange Gregarinide kommt zahlreich im Darm 
vor. Eigentümlicherweise kommt sie auch, allerdings spärlich, im gall- 
ertigen Parenchym vor. 


Stylochus pusillus n. Sp. 


Fundort: Hongkong. 

Material: Sieben Alkoholexemplare von K. Kocx 9. 3. 1862 ge- 
sammelt. (K. M.) 

Habitus: Die Körperform ist rundlich oval. Diese Art ist sehr 
klein, aber verhältnismässig dick. Die Länge der grössten Exemplare 
war nur 4 mm, die Breite 3 mm. Die Dicke 0,7 mm. Die Tentakeln 
sind breit, aber ziemlich kurz. Der Abstand zwischen ihnen ist unter 
0,3 mm. Vom Vorderrand sind sie etwas über 0,6 mm entfernt. Der 
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Mund befindet sich vor der Mitte. Die Genitalporen legen kurz vor 
dem Hinterrand, nur 0,2 mm von diesem entfernt. 

Augen (Textfig. 22): Die Tentakelaugen (etwa 20 an der Zahl) 
sind sehr gross. Sie sind in eimer Reihe geordnet, die oben an der 
Tentakelspitze beginnt und sich erst nach unten und darauf von der Basis 
des Tentakels etwas nach vorn fortsetzt. Die in geringer Anzahl vor- 
handenen Gehirnhofaugen sind kleiner und in zwei Reihen geordnet. Ein- 
zelne Frontalaugen sind vorhanden. Marginalaugen kommen nur im vor- 
deren Körperdrittel vor. Sie sind beim Vorderrand in einer breiter Zone 
vorhanden. 

Die Pharyngealtasche ist gross. Sie hat eine bedeutende Länge 
(— halbe Körperlänge) und ist auch sehr hoch, so dass der Hauptdarm 
sehr eingeengt wird. Der reichgefaltete Pharynx füllt die ganze Tasche 
aus. Eine kegelförmige Erhebung. die das Mundrohr enthält, ragt in 
die Tasche hinauf. 

Geschlechtsorgane: Die Keimdrüsen haben die gewöhnliche Lage. 

Die Testes sind sehr gross und 
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Stylochus ES n. sp. _Augenstellung am diinnwandige Vas deferens com- 
orderende. Vergr. 57 ,X. Et 

mune (Textfig. 23, vdm) öffnet 

sich in das proximale Ende der 

sehr dickwandigen Samenblase. Das grosse Lumen dieser ist auch von 

Sperma erfüllt. Distalwärts verjüngt sich die Samenblase abrupt in den 

Ductus ejaculatorius, der der Kürnerdrüsenblase entlang läuft. Diese ist 

kugelförmig. In den grossen Drüsentuben stehen die sekreterfüllten 

Drüsenzellen sehr dicht. Extrakapsuläre Drüsenzellen sind hingegen 

nicht zahlreich ausgebildet. Der stumpfe Penis ist verhältnismässig 

gross und füllt das kleine Antrum masculinum beinahe völlig aus. Der 

weibliche Begattungsapparat liegt dicht an dem männlichen Apparat und 

unmittelbar vor dem Hinterrand des Tieres. Die Vagina ist unbedeutend 

länger als dies gewöhnlich bei Stylochus der Fall ist. Hierdurch kommt sıe 

teilweise über dem männlichen Begattungsapparat zu liegen. Die grösste 
Partie der Vagina ist als Kittdrüsengang ausgebildet. 

Diese neue Art ist ein Zwerg unter den Stylochiden und überhaupt 

eine der kleinsten Polycladen. Ausser durch ihre geringe Grösse und 
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die Augenverhältnisse ist diese Art vor allem durch das Vorkommen der 
medianen Blase, die vor der Samenblase liegt, gekennzeichnet. Da diese 
ausserordentlich scharf gegen die Samenblase abgegrenzt ist, mit welcher 
sie nur durch eine enge Öffnung kommuniziert (während die Lumina sehr 
gross sind) und da sie vor allem eine geringe Muskulatur besitzt, kann 
ich sie nicht als zu der Samenblase gehörend betrachten, sondern muss 
sie als ein Vas deferens commune ansehen. Die Muskulatur hat nur die 
halbe Höhe des diese Blase bekleidenden Epithels während in der Samen- 
blase die Muskelwand zehnfach das Epithel übertrifft. Ich will auch daran 
erinnern, dass bei Stylochus orientalis die Muskulatur der Vasa deferentia 
viel ansehnlicher ist als die hier vorkommende. Durch die Ausbildung 
dieses blasenférmigen Vas deferens commune hat das Tier eine Reserve- 


Adrb. 


N 


vdm. 


Textlig. 23. 
Stylochus pusillus n. sp. Begattungsapparate. Vergr. 80 X. 


portion Sperma in Bereitschaft, die nach Entleerung der Samenblase in 
diese sofort eingeführt werden kann. In dieser Ausbildung steht Sty- 
lochus pusillus unter den Polycladen völlig allein. 


5. Gen. Idioplana WooDWORTH 1898. 


Literatur: WoopworrH 1898, p. 63. — Laımraw 1903 d, p. 10, 12. 
-—— Merxner 1907 b, p. 440. 
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Diagnose: Stylochiden von vorn verbreiterter Gestalt, mit in der 
Medianlinie eingebuchtetem Stirnrand, in welcher Bucht! Randaugen fehlen. 
Mit Tentakeln (unweit vom Stirnrand). Gehirnaugen in einer einzigen 
Gruppe. Randaugen nur im vorderen Teil des Körpers (cfr. WoopworTH 
1898, Fig. 1). Langgestreckter reich verzweigter Pharynx mit zahlreichen 
Falten. Genitalporen einander genähert. Echte Samenblase. Ductus 
ejaculatorius vereinigt sich erst an der Penisspitze mit dem Körnerdrüsen- 
gang. Penis unbewaffnet. Penisscheide nicht vorhanden. Vagina ausser- 
ordentlich lang. Langgestielte einfache Langsche Drüsenblase. 


Nur eine Art (I. australiensis WoopwortH). 
Nordaustralien. . 
Diese Gattung steht in unmittelbarster Nähe von Woodworthia. 


6. Gen. Woodworthia LAIDLAW 1904. 


Literatur: Lamiaw 1904 b, p. 128. — Lamraw 1903 d, p. 10, 12. 
— Merxner 1907 b, p. 442. 


Diagnose: Stylochiden von elliptischer Gestalt (und mit uneinge- 
schnittenem Stirnrand). Mit Tentakeln. Augen am ganzen Körperrand. 
Pharyngealtasche sehr reich verzweigt. Genitalporen einander genähert. 
Echte Samenblase. Penis unbewaffnet. Ductus ejaculatorius vereinigt 
sich bei der Penisbasis mit dem Körnerdrüsengang. Penisscheide nicht 
vorhanden. Vagina ausserordentlich lang. Langgestielte paarige Lang- 
sche Drüsenblase. 


2 Arten (W. insignis Lamwıaw und W. atlantica n. sp.). 
Indischer Ozean (Ceylon) und Atlantischer Ozean (Westindien). 


Woodworthia atlantica n. Sp. 
(Tah year) 

Fundort: West-Indien: Insel St. Thomas. 

Material: Sieben Alkoholexemplare von A. H. Rise gesammelt. 
(UT) 

Habitus: Die Körperform ist oval. Die Länge des grössten Exem- 
plars ist ca. 47 mm, die Breite 23 mm, die Dicke 2 mm. Das in Schnitte 
zerlegte Individuum, an dem die folgenden Messungen vorgenommen 
worden sind, ist 26 mm lang und 18 mm breit. Die Konsistenz des 
Körpers ist fest, ohne doch so derb zu sein, wie dies bei Stylochus ge- 


! Da nur WoopwortH ein Exemplar vorlag, halte ich es für sehr möglich, dass 
diese Bucht nicht anderes als ein geheilter Wundriss ist. 
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wöhnlich der Fall ist. Die Tentakeln sind lang und schlank und erinnern 
eher an die Planocera-Tentakeln als an die von Stylochus. Sie sind etwas 
mehr dem Vorderende genähert als dies gewöhnlich der Fall ist. Der 


A 
À 
N / e & 
/ i 5 
/ 
/ 
/ 
b / 
/ & 
/ . 
i 
/ . 
e / ; | 
= / 
a) 
/ 
a, ; 
e X / ; 
vs ee / > ae ® 
2 / ri ; n° 2 = oe 
e / © ï ÖR . 
© / e ° fe Få , . À 
6 i ; å CR te 
NEES ne one 
IN, ES à . 
SE ; 
vad we . 
à. 
Textfig. 24. 


Woodworthia atlantica n. sp. a. Gehirnhof- und Tentakelaugen (Frontalaugen fehlen). 
b. Augen beim Vorderrand. c. Gehirn von unten gesehen. Die eingezeichneten Augen 
sind der Bauchseite stark genähert. Vergr. 22 X. 


Abstand vom Vorderende ist 6 mm; von einander sind die Tentakeln 
3,5 mm entfernt. | 

Der Mund befindet sich im hinteren Körperdrittel, 8 mm vom Hin- 
terende. 

Der männliche Geschlechtsporus liegt 3,5 mm hinter dem Mund 
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und der weibliche 0,8 mm hinter dem männlichen. Die Geschlechtsöff- || 
nungen sind folglich einander nicht so genähert wie es bei Woodwor 2 
insignis LAIDLAW der Fall ist. 

Die Färbung der dorsalen Seite ist an Alkoholexemplaren (im Epi- 
thel) schwach gelbrötlich. Die Unterseite ist schmutzig weiss. 

Die Augen: Die Gehirnhofaugen (Textfig. 24) sind in zwei Gruppen 
getrennt, wenn es auch einige Augen in dem Medianfeld gibt. Sie sind 
nicht sehr dicht gestellt. Die vordersten sind weit zerstreut und liegen 
weit vor dem Gehirn. In jeder Gruppe kommen etwa 100 vor. Die 
Tentakelaugen stehen dagegen dicht, und zwar sowohl in den Tentakeln 
als an deren Basis. Sie sind etwas grösser als die vorigen. Frontalaugen 
fehlen vollständig. Marginalaugen sind in ausserordentlich grosser 
Zahl am Vorderende vorhanden. Im mittleren Teil und am Hinterende 
stehen sie nicht so dicht. Die Marginalaugen sind noch kleiner als die 
Gehirnhofaugen. 

Sowohl LAaıpLaw als Merxner haben vor ziemlich kurzer Zeit diese 
Gattung behandelt. Ich habe daher zuerst darauf verzichtet, auf die 
anatomischen Verhältnisse einzugehen. Aber da ohne jeden Zweifel in 
der Beschreibung Lamraw’s fehlerhafte Angaben vorkommen, will ich 
hier diese berühren. Die Anatomie der Geschlechtsorgane ist schon von 
MEIXNER an dem Originalmaterial LAmraw's revidiert worden. 

Was zunächst den Hautmuskelschlauch betrifft, besitzt Woodworthia 
eine sehr deutliche äussere Quermuskelschicht. Es ist schwer zu ver- 
stehen, wie diese der Aufmerksamkeit Laımraw’s entgehen konnte. Még- 
licherweise war er durch Lanes Schilderung von Stylochus allzusehr be- 
einflusst. Der Hautmuskelschlauch ist, wie auch aus Laımraw’s Fig. 1 
hervorgeht, für eine so dicke Polyclade ausserordentlich dünn. Die 
Mächtigkeit beträgt auf der Bauchseite cirka 100 u. Die Reihenfolge 
der Schichten ist wie gewöhnlich. Der Pharyngealapparat ist sehr gross 
und nimmt drei Fünftel der Körperlänge ein. Er ist wie bei Stylochus 
mit langen wieder verzweigten Nebentaschen ausgerüstet. Der Mund 
liegt in einem etwas verdicktem Mundfeld bei Beginn des hinteren Vier- 
tels der Pharyngealtasche. Der Pharynx ist reicher gefaltet als ich dies 
bei irgend einer Polyclade gesehen habe. Die Pharyngeallamelle ist dünn 
und ausserordentlich langgezogen. Der Drüsenreichtum des Pharynx ist 
überaus gross. Larpzaw und nach ihm Merxner gibt die Mitteilung, 
dass die Darmäste reich mit einander anastomosieren. Diese muss aller 
Wahrscheinlichkeit nach fehlerhaft sein. Aus einer Horizontalschnittserie 
geht hervor, das wenigstens Woodworthia atlantica kein Darmastnetz 
besitzt. 

Begattungsapparate: Die echte Samenblase nimmt in ihrer di- 
stalsten Partie von beiden Seiten die Vasa deferentia auf, die eine diinne 
Muskulatur von einigen Fasern besitzen. Die Samenblase dagegen hat 
eine gute wenn auch im Vergleich mit Stylochus nicht auffallend dicke 


- 
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Muskulatur. Die Samenblase beginnt mehr caudalwärts als die Körner- 
drüsenblase und wird von dieser an Grösse mehrmals übertroffen. Bei W. 
insignis ist die Körnerdrüsenblase kleiner als die Samenblase. Distal- 
wärts ist die Muskulatur der Samenblase viel dünner. Erst unmittelbar 


Textfig. 25. 
Die weiten, nach vorn gehenden Säcke der Langschen 
Sie laufen auf jeder Seite der Vagina. Vergr. 43 x. 


sp. Begattungsapparate. 


Drüsenblase (rs) sind nicht eingezeichnet. 


Woodworthia atlantica n. 


über dem Penis geht die Blase unter Verengung in den sehr kurzen 
Ductus ejaculatorius über. Dieser vereinigt sich gerade bei der Penis- 
basis mit dem Körnerdrüsengang. Der Peniskanal (Ductus communis) 
ist mit eigener Muskulatur, die die Fortsetzung der Muskulatur des 


Zool, bidrag, Uppsala. Bd 2. 10 
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Körnerdrüsengangs ausmacht, versehen. Die Retraktormuskelfasern des 
Penis liegen nicht dicht. Unmittelbar unter der Basalmembran des Penis 
befindet sich ein sehr scharf abgesondertes Lager dicht liegender Ring- 
fasern. Diese Schicht setzt sich völlig gleichartig in die Wandung der 
oberen Partie des Antrums fort. Der Penis ist im übrigen mit Paren- 
chymgewebe gefüllt. Die Form des Penis ist die eines breiten Kegels, 
dessen Spitze jedoch zylinderförmig ausgezogen ist. Ob das Antrum- 
epithel, wie LAımrAaw angibt (1904 b, p. 129), drüsenartig entwickelt 
ist, habe ich nicht feststellen können. Aber im Gegensatz zu ihm 
habe ich natürlich einen Wimpernschopf konstatiert. Die Körnerdrüsen- 
blase ist auffallend langgestreckt. Ihre gut entwickelte Muskulatur ist 
reichlich mit radiären Fasernbündeln durchsetzt. Das Epithel ist etwas 
gefaltet, hauptsächlich jedoch in der distalsten Partie der Blase, wodurch 
einige kurze Tuben gebildet werden. Besonders will ich die geringe 
Epithelhöhe hervorheben, die nur ca 20 u ist oder nur z. B. die halbe 
Höhe des Vaginalepithels erreicht. Es ist ciluert. Extrakapsuläre Drü- 
senzellen habe ich im Gegensatz zu MEIXNER (1907 b, p. 443) sicher kon- 
statiert; sie müssen aller Wahrscheinlichkeit nach auch bei W. insignis | 
vorkommen. | 
Die Vagina hat wie bei W. insignis eine ausserordentliche Länge. 
Sie erreicht vorne das Hinterende der Pharyngealtasche. Die äussere 
Partie der Vagina externa hat eine ziemlich starke Muskulatur. Übrigens 
ist diese als ziemlich schwach zu bezeichnen. Der Kittdrüsengang ist 
bedeutend länger als die Vagina externa und geht erst in der Region 
der Körnerdrüsenblase in diese über. Die Vagina interna (der Eiergang) 
ist dagegen sehr kurz und geht distalwärts ohne jede Veränderung des 
Baus in den unpaaren medianen Uterusgang über. Der Übergang ist nur 
durch die Einmündung des engeren Gangs der Langschen Drüsenblase 
markiert. Dieser Gang geht nämlich rechtwinklig nach hinten. Hier- 
durch entsteht die ungewöhnliche Erscheinung, dass sich die Vagina 
nicht, wie bei den meisten Acotylen, ohne Veränderung in den Blasen- 
gang fortsetzt, sondern sich vielmehr in einen medianen Uterusgang und 
einen Gang zu der Langschen Drüsenblase spaltet. Das Vaginalepithel 
ist hoch. Der Gang der Langschen Drüsenblase ist ein enger langer 
Kanal, der mit einigen perlenschnurförmigen Einschnürungen versehen ist. 
In der Gegend der Genitalöffnungen mündet er in die Blase. Diese 
sendet wie bei W. insignis nach vorn ein Paar sehr langgestreckter 
Säcke. Die Muskulatur des Gangs und dieser Säcke ist schwach. 
Woodworthia atlantica steht der W. insignis sehr nahe. Der Bau 
der Geschlechtsorgane ist bei beiden beinahe derselbe. In folgenden 
Merkmalen weicht die neue Art von W. insignis ab: 1. Durch ihre mehr ovale 
Form. 2. Durch die Lage der Mundöffnung, die bei W. insignis subzentral, 
bei W. atlantica im hinteren Körperdrittel liegt. 3. Durch die Augen- 
stellung. Die Tentakelaugen kommen bei W. atlantica zahlreich in den 


STUDIEN UBER POLYCLADEN 147 


Tentakeln . vor, bei W. insignis dagegen nach LaipLaw “grouped in a 
dense cluster at the foot of each tentacle“. Die Gehirnhofaugen sind 
zahlreich, von W. insignis dagegen sagt Laiptaw: “The spots over the 
brain are few in number and rather widely scattered“. Leider gibt 
LAIDLAWw keine Abbildung der Augenstellung, wie er auch kein Habitus- 
bild liefert. Wie notwendig Abbildungen für die Artidentifizierung sind, 
dafür ist nun die Gattung Woodworthia wie früher Stylochus ein neues 
Beispiel geworden. Der Bau der Genitalorgane kann oft so überein- 
stimmend sein, dass ausschliesslich hier keine sicheren Artenmerkmale 
zu finden sind. Und die Augenstellung und allgemeine Morphologie nur 
durch eine (oft dazu sehr oberflächliche) Beschreibung in einer zur sicheren 
Bestimmung genügenden Weise kennen lernen, ist kaum möglich. Vor- 
liegende Art ist ja ziemlich leicht von W. insignis zu unterscheiden, 
aber wie soll es gehen, wenn etwa Woodworthien vom Indischen Ozean, 
die der W. insignis näher stehen, zur Bearbeitung kommen? W. insignis 
fordert da sofort eine zweite Nachuntersuchung!!' Und doch ist diese 
eine der best behandelten Arten in den zahlreichen Arbeiten LAıraw’s, 
die durch ihre Dürftigkeit an Abbildungen gekennzeichnet sind. 


7. Gen. Shelfordia STUMMER-TRAUNFELS 1902. 


Literatur: SHELFoRD 1901 und 1902. — STUMMER-TRAUNFELS 1902. — 
LAIDLAWw 1903 d. 


Diagnose. Stylochiden mit langovalem Körper. Randaugen lings 
des ganzen Körperrandes. Tentakeln nicht vorhanden. Pharyngealtasche 
mit zahlreichen aber nicht sehr tiefen Seitenausbuchtungen. Mund vor 
der Kérpermitte. Die männliche Genitalöffnung liest knapp vor der 
weiblichen. Echte Samenblase. Körnerdrüsenblase ausserordentlich lang- 
gestreckt. Mit hornigem Stilett bewehrter Penis. Vagina sehr lang- 
gestreckt. Langsche Drüsenblase paarig. 


Eine Art (S. borneensis STUMMER-TRAUNFELS). 
In süssem Wasser. Borneo. 


Diese interessante Gattung steht den Stylochiden am nächsten, und 
zwar hat sie verwandtschaftliche Beziehungen zu Woodworthia und Idio- 
plana. Von den Stylochide weicht sie durch die Bewaffnung des Penis und 
durch das Fehlen von Tentakeln ab.” 

! Die Begattungsapparate hat MEIXNER (1907 b, p. 443) an dem Originalexemplar 
LArpLAw’s schon nachuntersucht. 

? STUMMER-TRAUNFELS gibt zwar keine Mitteilung über das Fehlen von Tentakeln, 
aber da er Shelfordia in die Familie Leptoplanide LANG gestellt hat, hat er wohl sicher 
keine solche beobachtet. 
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Anhang zu Fam. Stylochidæ. 
Gen. Bergendalia LAIDLAw 1903. | 
Literatur: LAıpıaw 1903 b, p. 310. — LAmrAw 1903 d. 


Diagnose. Craspedommaten mit ziemlich langgestrecktem (3: 1) an 
beiden Enden zugespitztem Körper. Randaugen in einer bandförmigen Zone 
längs des ganzen Körpers. Gehirnaugen und Tentakelaugen? Pharynx 
gross und reich gefaltet. Mund beim Anfang des letzten Viertels des 
Körpers. Genitalöffnungen in der Mitte zwischen Mund und Hinter- 
rand. Echte Samenblase nicht ausgebildet. Ductus ejaculatorius vor- 


handen. Er mündet in den langen Körnerdrüsengang bei der Penis- | 


basis. Körnerdrüsenblase frei. Penis ziemlich gross und unbewaffnet. 
Zwischen der männlichen und weiblichen Geschlechtsöffnung liegt eine | 
zweite Körnerdrüsenblase, die auch einen sehr langen Gang besitzt. Dieser | 
Körnerdrüsenapparat hat eine selbständige äussere Öffnung mit einem 
kleinen Antrum. Vagina nicht sehr lang [teilweise spiralgewunden 
(= Kittdrüsengang?)]. Ductus vaginalis vorhanden; öffnet sich gemeinsam 
mit der Vagina externa. 


Eine Art (PB. anomala LAIDLAW). 

Malakka: Penang. 

Laıpraw stellt diese Gattung bei der Beschreibung derselben mit 
einem gewissen Zögern in die Familie Cryptocelidide BERGENDAL. In 
seiner späteren Revision des Polycladensystems sagt er (1903d, p. 5): 
«I have omitted altogether Cryptocelides (93), Polypostia (93) and Ber- 
gendalia (:03 a) because, whilst their peculiarities enable them to be 
readily distinguished, they make it impossible to define their relationship 
to other Polyclads on our present knowledge of the group“. Ich habe 
oben zu zeigen gesucht, dass die zwei ersten dieser Gattungen keines- 
wegs eine vollkommen isolierte Stellung in dem Polycladensystem ein- 
nehmen. Die Ahnenform der Polyposthia hat ganz normal nur einen 
einzigen in der Medianlinie unmittelbar hinter dem Pharynx liegenden 
männlichen Begattungsapparat besessen. Ist meine Erklärung für das 
Entstehen der zahlreichen Körnerdrüsenapparate bei Polyposthia richtig, 
folgt daraus, dass das Vorkommen von einem “second penial organ“ 
(= Körnerdrüsenapparat) bei Dergendalia nicht mit Notwendigkeit phylo- 
genetische Beziehungen andeutet. Um die systematische Bedeutung 
dieser Bildung noch mehr zu verringern, will ich daran erinnern, dass 
bei den Cotylen eine Gattung (Thysanozoon) sowohl Arten mit einem als 
Arten mit zwei Begattungsorganen hat und dass auch eine und dieselbe 
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Art (Pseudoceros maximus) eine gleichartige Variation zeigt. Da in den 
übrigen Higenschaften keine besonders nahe Übereinstimmung zwischen 
Polyposthia und Cryptocelides einerseits und Bergendalia andererseits von 
Laımraw hervorgehoben ist, kann ich seine Anordnung der Gattung Ber- 
gendalia nicht gutheissen. Ich habe sie statt dessen in Verbindung mit 
meiner Familie Stylochide gestellt, weil sie mit dieser Familie näher als 
mit einer anderen übereinstimmt. Dergendalia besitzt nämlich eine freie 
Körnerdrüsenblase, die mit einem besonderen Ausführungsgang versehen 
ist. In diesen mündet ganz wie bei Cryptophallus und Meixneria ein 
Ductus ejaculatorius. Ob bei Dergendalia accessorische Samenblasen vor- 
kommen, ist noch nicht bekannt. Der Pharynx ist sehr lang und reich 
gefaltet. Die Genitalporen sind weit nach hinten verlegt, wenn dies 
auch nicht so ausgeprägt wie bei Stylochus der Fall ist. Im Besitz eines 
Ductus vaginalis, der sich mit der Vagina externa vereinigt, nimmt 
Bergendalia keine Sonderstellung ein, da bei Cryptophallus eine gleich- 
artige Ausbildung des weiblichen Apparats vorkommt. Betreffs der 
Augenstellung hat LaAımLAaw keine anderen Augen als Randaugen beob- 
achtet. Ich bin jedoch überzeugt, dass bei einer erneuerten Untersuchung 
Gehirn- und Tentakelaugen angetroffen werden miissen. Bis weitere Mit- 
teilungen iiber diese interessante Gattung vorliegen, will ich sie nur als 
Anhang zu der Familie Stylochid@ stellen, wenn auch meine persönliche 
Ansicht ist, dass ihr Platz in unmittelbarer Nähe der Gattung Crypto- 
phallus ist. 


6. Fam. Cryptocelide. 
Cryptocelidæ Laıpraw 1903 d. 


Diagnose. Craspedommaten mit kurzem breitem Körper von sehr 
fester Konsistenz, ohne Tentakeln. Augen am Körperrand in einer band- 
förmigen Zone. Augen stets sehr klein und unregelmässig zerstreut. (Be- 
sondere Gehirnhofaugengruppen nur bei Cryptocelis). Mund und Pharyn- 
gealtasche ungefähr in der Mitte des Körpers. Pharynx reich gefaltet. 
Pharyngealtasche mit zahlreichen Nebentaschen. Hauptdarm nicht sehr 
lang. Geschlechtsöffnungen ziemlich weit vom Hinterrand. Männlicher 
Begattungsapparat nahe hinter dem Pharynx und nach hinten gerichtet. 
Körnerdrüsenblase ist eingeschaltet oder fehlt. 


Diese Familie besteht aus den folgenden fünf Gattungen: Cryptocelis 
Lang, Microcelis PLEeHn, Enterogonia HAswELL, Aprostatum n. g. und 
(mit einer gewissen Unsicherheit) Ommatoplana LamLaw. Wie die 
Gattung Mesocoela JacuBowA sich zu den Cryptoceliden verhält, ist unten 
diskutiert. LAmraw hat die Familie für die einzige Gattung Cryptocelis 
aufgestellt; seine eigene Gattung Ommatoplana zieht er zu den Cestoplanide. 
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Dass er Microcelis nicht in die Familie Cestoplanidæ eingereiht hat, 
scheint nur damit zusammenzuhängen, dass er nicht weiss, ob eine Penis- 
scheide bei dieser Gattung vorkommt. Er legt nämlich sehr grosses 
Gewicht auf das Vorhandensein einer solchen. Nun ist Microcelis in 
seine Familien nicht aufgenommen. Die Gründe für die Versetzung der 
Gattung Ommatoplana in die vorliegende Familie sind unten diskutiert. 
Innerhalb der Familie stimmen Microcelis und Cryptocelis (wie auch Om- 
matoplana) im Vorhandensein einer eingeschalteten Körnerdrüsenblase mit 
einander überein. Diese ist bei Hnterogonia und Aprostatum verloren 
gegangen. Ich muss nämlich das Fehlen einer solchen als sekundär 
betrachten. Sie kann ja auch z. B. innerhalb der Schematommata und 
bei den Cotylen fehlen. 

Aprostatum ist die zweite Gattung innerhalb der Craspedommata, die 
einen bewaffneten Penis besitzt. Die erste ist die einzige polycladide 
Süsswassergattung, Shelfordia. Eine Langsche Drüsenblase ist mit Sicher- 
heit nur bei Microcelis und Aprostatum konstatiert. Nach Haswerı kommt 
ein Ductus genitointestinalis der Gattung Enterogonia zu. 

Die geographische Verbreitung dieser Familie ist sehr weitreichend, 
da sie von der europäischen und amerikanischen (Pag. 151) Küste der At- 
lantischen Ozeans, sowie aus dem Indischen und Pazifischen Ozean be- 
kannt ist. Sie scheint sowohl nördlich als südlich weiter zu dringen als 
die Familie Stylochide. 


1. Gen. Cryptocelis Lang 1884. 


Literatur: Lane, p. 471—475. — Harrez 1888, p. 104. — Harrez 
1893, p. 150. — Larprtaw 1903 d. — Jacusowa 1906, p. 139 (Crypto- 
celis?) und p. 149 (Cryptocelis n. sp.). — Jacusowa 1909, p. 14. [Monti 
1900 — Lo Bianco 1888 und 1899]. 


Diagnose. Cryptoceliden mit ovalem Körper. Randaugen längs des 
ganzen Körpers. Besondere Gehirnhofaugengruppen vorhanden. (Ten- 
takelaugen(?) bei C. alba). Geschlechtsöffnungen getrennt. Körnerdrüsen- 
blase vorhanden. Keine accessorische Samenblasen. Penis unbewaffnet. 
Vagina nicht stark muskulös. Langsche Drüsenblase nicht vorhanden. 


Mittelmeer (C. alba Lane und C. compacta Lane) und Schwarzes Meer 
(C. glandulata JacuBowa und C. compacta Lane (?)). Englischer Kanal(?) 
(C. equihent Hatinz). Pazifischer Ozean[?]: Neu-Caledonien (“Crypto- 
celis?“, JacuBowA 1906). Neu-Britannien (“Cryptocelis“, JacuBowA 1906). 

Dieser Gattung sicher zugehörende Arten sind nur aus dem Mittel- 
meer und Schwarzen Meer bekannt. Nur die von Lane und JACUBOWA 
beschreibenen Arten (©. alba Lane und compacta Lane und glandulata 
JACUBOWA) sind in anatomischer Hinsicht hinreichend bekannt. 


LA 
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Hallez hat eine Cryptocelis (C. equiheni Harrez 1888!) aus dem 
Pas-de-Calais beschrieben. Da er die Kérnerdriisenblase nicht beobachtet 
hat, ist nicht völlig sicher, ob diese Art zu Cryptocelis zu ziehen ist. 
Betreffs der Genitalorgane liegen nur Mitteilungen (ohne Schnittunter- 
suchung) über Penis, Vasa deferentia und Geschlechtsöffnungen vor. 

“Hs ist tiergeographisch interessant, dass diese Gattung, die bisher 
nur aus dem Mittelländischen Meer bekannt war, nun auch im Stillen 
Ozean gefunden wurde“, sagt Jacunowa (1906, p. 149). Es ist indessen 
noch sehr ungewiss, ob dies wirklich der Fall ist. Erstens liefern die 
ausführliche Beschreibung und die zahlreichen Figuren (taf. 9, fig. 2—7) 
JAcuBowA s von “Cryptocelis?“ keine sicheren Anhaltspunkte für die 
Stellung dieser Form. Es ist gleich gut denkbar, dass sie zu Latocestus 
wie dass sie zu Cryptocelis zu ziehen ist. Bis die reifen Begattungs- 
organe vollständig untersucht sind, können indessen nur Vermutungen 
hierüber ausgesprochen werden. Zweitens ist es nicht möglich, ihr junges 
Tier aus Neu-Caledonien (“Cryptocelis“) nur nach der Anordnung der 
Augen zu bestimmen, wie JAcUBOWA meint. 

Eine mit Cryptocelis verwandte Form von der Ostküste Nordamerikas 
befindet sich in der Sammlung des Riksmuseum zu Stockholm. Da ihre 
Begattungsorgane nicht völlig entwickelt sind, kann ich diese neue Art 
hier nicht beschreiben. Ich will jedoch erwähnen, dass der unmittelbar 
hinter dem Pharynx liegende nach hinten gerichtete männliche Apparat 
eine echte Samenblase und eine eingeschaltete Körnerdrüsenblase besitzt. 
Randaugen längs des ganzen Körperrandes und Augen am ganzen Vorder- 
ende zerstreut. Der Körper erinnert an den eines kleinen Cryptocelides. 


2. Gen. Microcelis PLEHN 1899. 


Literatur: PLEHN 1899, p. 449. — Haswezz 1907 b, p. 474. 


Diagnose. Cryptoceliden mit ovalem Körper. Das ganze Vorderende 
mit winzigen Augen bedeckt. Besondere Randaugen fehlen am hinteren 
Viertel des Körpers. Das Gehirnhof- und Tentakelaugengruppen fehlen. 
Geschlechtsöffnungen getrennt. Ductus ejaculatorius lang; er ist kaum 
als Samenblase ausgebildet. Körnerdrüsenblase klein und kugelig. Penis 
klein und unbewaffnet. Penisscheide? Langsche Drüsenblase sehr lang. 


Eine Art (M. schauinslandi PLEHn). 
Tasmanien. 


! In einer späteren Arbeit (1893, p. 150) zieht HAtLEzZ diesen Namen ein und 
nennt die Art statt dessen C. arenicola. Der ältere Namen muss jedoch beibehalten 
werden, da sein Grund für eine Namensveränderung nicht hinreichend ist: »Je pense 
qu'il faut, autant que possible, éviter de donner aux espèces que l’on établit des noms 
de localités, attendu qu’on peut les retrouver dans des points très éloignés.» 
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3. Gen. Enterogonia HASWELL 1907. 


Literatur: HASWELL 1907 a, p. 644. — Haswezz 1907 b, p. 478. 

Diagnose. Cryptoceliden mit ovalem Kérper. Randaugen längs des 
ganzen Körpers. Augen am ganzen Vorderende zerstreut. Besondere Ge- 
hirnhof- und Tentakelaugengruppen fehlen. Geschlechtsöffnungen getrennt. 
Ductus ejaculatorius lang und gewunden, nicht als Samenblase ausgebildet. 
Accessorische Samenblasen fehlen (?). Körnerdrüsenblase fehlt. Penis 
kurz und unbewaffnet. Einzellige Drüsen im Antrum masculinum. Keine 
Penisscheide. Vagina muskulös. Ductus genito-intestinalis vorhanden. 


Eine Art (E. pigrans Haswe tt). 
Neu-Zeeland (Hasweıı 1907 a). 


4. Gen. Aprostatum n. g. 


Aprostatum stilifernm n. sp. 
Tai Wie, 190 Tal 6 Her, 


Fundort: Pazifischer Ozean: Chile, Golfo de Corcovado, Cap 
Alman. Tiefe 20 m. Sand und kleine Steine. 

Material: 2 Alkoholexemplare, von der Schwedischen Magellans- 
Expedition 1907—1909 unter Leitung von Dr. C. SKOTTSBERG gesammelt. 
Station 34. 1. VIII. 1908. (R. 8.) 

Die Gestalt ist rund. Das ältere, in Schnitte zerlegte Exemplar 
war stark gefaltet. Von dem jüngeren, noch nicht geschlechtsreifen, gebe 
ich ein Habitusbild (Taf. V, Fig. 15). Die Körperkonsistenz ist derb 
und fest. Die Länge des grösseren Individuums beträgt über 14 mm; die 
Breite 10 mm. Das kleine Exemplar war 8 mm lang und 6,5 mm breit. 

Die Färbung in Alkohol ist dorsalseits licht nussbraun. Die 
Unterseite ist ungefärbt. 

Tentakeln sind nicht vorhanden. 

Augen (Textfig. 26) kommen in ungeheurer Menge vor. Sie sind 
in mehreren Reihen um den ganzen Körper herum geordnet. Über das 
ganze Vorderende sind sie in unregelmässigen Partien zerstreut. Tentakel- 
oder Gehirnhofaugengruppen sind nicht unterscheidbar. Die Augen sind 
klein. Im Durchschnitt überschreiten sie gewöhnlich nicht 30 w. Ich 
möchte hier an die Augen der Gattung Microcelis erinnern. PLEHN 
(1899, p. 449) hebt ausdrücklich hervor, dass den Augen dieser Gattung 
eine sehr geringe Grösse zukommt, ohne eine Massangabe mitzuteilen. 
Nach ihrer Schilderung zu urteilen, übertreffen jedoch die Augen meiner 
Gattung die der Microcelis an Grösse. Microcelis hat die Augen im 
Vorderende gleichmässig verteilt, nicht wie hier in verschiedenen An- 
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sammlungen. Ausserdem kommen bei Microcelis keine Randaugen im 
hinteren Viertel des Körpers vor. 

Die Mundöffnung befindet sich deutlich hinter der Körpermitte 
und in dem letzten Drittel der Pharyngealtasche. Der Pharynx hat 
ungefähr ein Fiinftel der Körperlänge. Er ist reich gefaltet. 

Die Geschlechtsöffnungen sind einander sehr stark genähert, 
so wie bei Stylochus. Man kann beinahe von einer gemeinsamen De- 


Textfig. 26. 
Aprostatum stiliferum n. g. n. sp. Augenstellung: a. Am Vorderende (Gehirn 
eingezeichnet). Vergr. 21 X. b. Am Hinterrand. Vergr. 43 X. 


pression, die die beiden Offnungen umfasst, sprechen. Im Gegensatz zu 
Stylochus sind sie von dem hinteren Körperrand sehr weit entfernt. Sie 
befinden sich vor der Mitte des Abstands zwischen Mund und hinterem 
Körperende. 

Der Hautmuskelschlauch ist kräftig, ohne jedoch so ansehnlich zu 
sein, wie bei den übrigen auf Sand und Schlamm lebenden Polycladen. 
Die gewöhnliche Schichtenanordnung ist vorhanden. Die dorsoventralen 
Muskelfaserbündel sind ausserordentlich stark entwickelt. Sie verlaufen 
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sowohl gerade wie schräg und das ganze Körperparenchym wird von den 
groben Muskelfasern dicht durchwebt. 

Das Parenchym kommt dorsal unter dem Muskelschlauch reichlich 
vor; ventral ist es viel spärlicher. Es hat bei der Fixierung eine 
Wabenstruktur erhalten. Drüsenzellen sind sparsam. Nur im Vorder- 
ende wird im Körperinnern eine dichte Zone intensiv färbbarer Drüsen- 
zelleiber gebildet. Eine ventrale Schicht ziemlich weit auseinanderlie- 
gender unter die Hautmuskulatur eingesenkter Drüsenzellen kommt auch 
im Körper vor. Am Körperrande, wo der Hautmuskelschlauch sehr 
verdünnt ist, ist die Ansammlung der Sinnesganglienzellen im Parenchym 
reichlich. 

Der Verdauungsapparat. Es ist auffallend wie dick die untere 
Wand der Pharyngealtasche ist. Sie macht eine mächtigere Partie aus, 
als die über der Tasche liegende Dorsalpartie des Tieres, die doch den 
ganzen Hauptdarm einschliesst. Die sehr weite Pharyngealtasche besitzt 
nur einige Nebentaschenpaare. Sie ist beinahe ganz von dem Pharynx 
ausgefüllt. Die Dicke dieser sehr muskulösen Falten ist bemerkenswert 
gering; sie beträgt gewöhnlich nur 50—100 ». Der Hauptdarm hat eine 
unbedeutende Höhe und überhaupt nimmt der Mitteldarm nur einen ge- 
ringen Raum ein. Sowohl bei dem Hauptdarm wie bei den Darmästen 
sind Lumen und Darmepithel unbeträchtlich. Über das Gehirn geht ein 
unpaarer Darmast. Die Anzahl der Darmastwurzeln ist ziemlich gross. 

Das Gehirn befindet sich hinter der Mitte des Abstands zwischen 
Vorderende und Pharynx. Das Gehirn misst im Längsdurchmesser c. 130 y 
und ist nur unbedeutend abgeplattet. Die Gehirnkapsel ist derb, 5 y 
dick. Die Ganglienzellkomplexe bei dem Austritt der Sinnesnerven an- 
sehnlich, 100 y im Durchmesser. 

Die Geschlechtsorgane: Die Keimdrüsen haben ihre normale 
Lage. Möglicherweise kann man jedoch von einer schwachen Tendenz, 
die Hoden dorsalwärts etwas zu verschieben, sprechen. Sie liegen nämlich 
nicht eng am Hautmuskelschlauch, sondern sind den Darmästen etwas 
genähert. Der Erhaltungszustand des Tieres ladet nicht zu histolo- 
gischen Mitteilungen ein. Ich gehe daher unmittelbar zur Beschreibung 
der Begattungsapparate über. Dicht hinter dem Pharynx befindet sich 
der männliche Apparat. Er ist sehr einfach gebaut. Weder eine Körner- 
drüsenblase, noch eine echte Samenblase ist vorhanden (Textüg. 27). . 
Diese letztere ist durch zwei accessorische Samenblasen ersetzt. Jede von 
diesen beginnt von hinten durch eine allmähliche Zunahme in der Dicke 
der muskulösen Wand. Schon eine Partie des Vas deferens, die noch 
keineswegs als accessorische Samenblase betrachtet werden kann, hat eine 
nicht unbedeutende Muskulatur und ist von dem charakteristischen Kern- 
mantel umgeben. Unter stetiger Zunahme des Lumens und der Muskulatur 
geht das Vas deferens (s. str.) in die accessorische Samenblase über. 
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Diese läuft noch eine ansehnliche Strecke nach vorn, um unmittelbar an 
der Pharyngealtasche eine scharfe Biegung nach hinten zu machen. Hier 
hat sie ihre bedeutendste Ausdehnung. In ihrer distalen Partie ver- 
schmälert sie sich auch, um an der Penisbasis nur einen feinen Kanal 
auszumachen. Erst in der Mittelpartie des Peniskegels verschmilzt er mit 
dem entsprechenden Kanal der anderen accessorischen Samenblase. Die 
accessorische Samenblase besitzt ein flaches Epithel. Die Muskulatur ist 
kräftig und besteht wie immer aus einem unentwirrbaren Netzwerk 
nach allen Richtungen hin verlaufender Fasern. Kerne kommen hier 
nur sparsam vor, aber die ganze Blase ist von einem dichten Kern- 
mantel umgeben. Der Peniskegel ist nach unten und etwas nach hinten 
gerichtet. Er bildet einen etwas ausgezogenen Konus, in dessen Spitze 


ve 40m, 


Textfig. 27. 
Aprostatum stiliferum n. g. n. sp. Vergr. 48 X. 


das Penisstilett befestigt ist. In der distalen Hälfte ist der Penis vom 
Ductus ejaculatorius durchsetzt, der hier jedoch kaum etwas Anderes 
als einen Peniskanal repräsentiert. Die Retraktorenmuskelfasern des Penis- 
kegels sind sehr fein. Sie sind von der Basalmembran nur durch eine 
ausserordentlich dünne Schicht von geisselhaarfeinen Ringfasern getrennt. 
Das Penisstilett bildet ein relativ langes, grobes Rohr, das unten ein 
nicht unbedeutendes Stück ins Antrum masculinum hineinragt. Der 
Peniskegel selbst ist in einer Penistasche untergebracht. Die Penis- 
scheide ist eine nach unten gerichtete Ringfalte, die nur eine sehr enge 
Öffnung, durch die das Stilett hervorragt, übrig lässt. Das Antrum ist 
lang, eng und geht schräg nach hinten. Dessen Wandmuskulatur, die 
Fortsetzung des Hautmuskelschlauchs, ist nicht so mächtig wie diese. 
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Das Antralepithel ist hoch; in der Penistasche wird es flacher, um am 
Peniskegel sehr dünn zu werden. Im Antrum befindet sich eine Sperma- 
anhäufung, ein Rest des Spermas, das bei der Begattung bei der Retrak- 
tion des Kopulationsglieds dort hineingezogen worden ist. 

Der weibliche Begattungsapparat ist gut entwickelt. Die Vagina 
externa besitzt eine kräftige Muskulatur, die dem Hautmuskelschlauch 
nur wenig nachsteht.. Die Ringmuskelfasern, die die Hauptmasse aus- 
machen, sind nicht grob. Längsmuskelfasern kommen nur einzeln vor. 
Eine Schichtung der Muskulatur ist nicht ausgebildet. Gröbere Muskel- 
fasern, die als Dilatatoren fungieren, durchsetzen die Muskulatur. Das 
Vaginalepithel ist vor allem durch seine schlanken Zellenformen und 
seinen kräftigen Wimpernschopf ausgezeichnet. Der Kittdrüsengang 
nimmt das mittlere Drittel der Vagina ein. Sein Epithel ist nicht so 
hoch wie das der Vagina externa. Es ist ringförmig gefaltet. Die Kerne 
nehmen hier eine rein basale Lage ein. Die Vagina interna (Eiergang) 
bildet die Vaginalbiegung. Durch ihre gleich hohen Epithelzellen mit 
den langen stehenden Kernen von halber Zellenhöhe sticht sie von der 
. vorhergehenden Partie deutlich ab. Die Muskulatur ist schwächer. Ein 
deutlicher Kernmantel ist hier vorhanden. Der Gang der Langschen 
Drüsenblase ist sehr lang und macht eine scharfe Biegung ventralwärts, 
bevor er in die Blase mündet. In dessen Epithelbekleidung trifft man 
nicht die schlanke, regelmässige Zellenform des Eiergangs und die Kerne 
sind mehr kugelförmig gestaltet. Die Muskulatur ist sehr ansehnlich 
und besteht hauptsächlich aus sehr feinen Ringfasern. Die Muskel- 
kerne sind ausschliesslich in den Kernmantel verlegt. In der hinteren 
Partie ist der Gang schön perlenschnurförmig gestaltet (Taf. VII, 
Fig. 6). [Die zwischen zwei Einschnürungen liegenden Erweiterungen 
sind kugelig.] Jede der eingeschnürten Stellen wird von einer ring- 
förmigen, sehr dicken Muskelfaser umfasst. Dieser Sphinctermuskel, 
der die enge Kommunikationsöffnung zwischen zwei aufeinander fol- 
genden Erweiterungen vollständig. verschliessen kann, entspricht voll- 
kommen den charakteristischen Sphinctermuskeln der Darmäste, wie 
sie bei der Mehrzahl der Polycladen entwickelt sind. Wie bei den 
Darmästen ist auch hier bei den Einschnürungen das Epithel ganz 
flach. Zwischen den Kugeln finden sich feine, radiale Dilatatoren, die 
nur die Dicke der Fasern der Ringmuskelschicht besitzen. Diese Schicht 
bildet einen Hohlcylinder, der den ganzen Gang einschliesst, indem er 
den Einschnürungen nicht folgt. Es ist sehr interessant, zu finden, dass 
der spezialisierte Sphinctermechanismus der Darmäste auch bei einem 
Gang des Genitalapparats auftauchen kann. Schon Jensen (1878) hat 
einen solchen perlenschnurförmigen Gang bei seiner Leptoplana droeba- 
chensis Orstep beobachtet. Und Lane gibt auch eine Mitteilung über 
eine ähnliche Perlenschnurform des Ductus vaginalis bei Trigonoporus 
cephalophtalmus Lane. Die Langsche Drüsenblase ist geräumig, aber 
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durch seitliche Einschniirungen eingeengt. Die Eigenmuskulatur ist sehr 
schwach. Dagegen ist das Epithel ausserordentlich hoch. Es übertrifft 
das Körperepithel zweifach an Höhe. Es ist vor allem durch seine 
enorme Menge grosser kolbenförmiger Drüsenzellen ausgezeichnet. Das 
Sekret derselben ist feinkörnig. 


Der Gattung Aprostatum gebe ich folgende Diagnose: 


Cryptoceliden mit rundem Körper. KRandaugen in mehreren Rei- 
hen längs des ganzen Körpers. Am vorderen Körperende bis hinter den 
Gehirn Augen in zahlreichen, unregelmässigen Ansammlungen. Besondere 
Gehirnhof- und Tentakelaugengruppen nicht vorhanden. Geschlechts- 
öffnungen einander sehr genähert und weit vom Hinterrand entfernt. 
Keine echte, sondern zwei grosse hufeisenförmige, accessorische Samen- 
blasen, deren Ausmündungskanäle erst in dem Peniskegel zusammen- 
laufen. Weder Körnerdrüsenblase noch andere männliche Kopulations- 
drüsen vorhanden. Der kegelförmige Penis ist mit einem Stilett be- 
waffnet. Penisscheide vorhanden. Vagina stark muskulös. Langsche 
Drüsenblase gross. | 


5. Gen. Ommatoplana LAIDLAW. 


Literatur: Lamraw 1903 c, p. 111. — Lamraw 1903 d. 


Diagnose. Cryptoceliden mit ovalem Körper. Oberseite reichlich mit 
grossen Papillen versehen. Randaugen in einer bandförmigen Zone wenig- 
stens am vorderen Körperteil (längs des ganzen Körpers?). Augen auch 
in unregelmässigen Ansammlungen am Vorderende. Besondere Gehirn- 
hof- und 'Tentakelaugengruppen fehlen. Mund in der Körpermitte, hin- 
ter der Pharyngealtasche. Wahrscheinlich eine gemeinsame Geschlechts- 
öffnung. Eine eingeschaltete(?) Körnerdrüsenblase vorhanden. Samen- 
blase? Penisscheide vorhanden. Penis unbewaffnet. Vagina mit “ac- 
cessory vesicle“ (Lamnaw). Ductus vaginalis? 


Eine Art. (O. tuberculata LAIDLAW). 

Indischer Ozean, Ostafrika. 

Diese Gattung zieht Lamraw (1903 c, p. 112) zu den Cestoplanide: 
“My chief reasons for placing this oval form in the neighbourhood of 
Cestoplana are to be found in the shape of the penis, the presence of 
a prostate gland, the backwardly-directed mouthopening, and the dis- 
position of the eye-spots.“ Was zuerst die Augenstellung betrifft, 
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herrscht keine nähere Übereinstimmung mit Cestoplana. Ommatoplana 
hat die Augen in einer bandförmigen Zone am Körperrand geordnet und 
dazu in verschiedenen Ansammlungen über das Vorderende. Hier- 
durch erinnert sie an Cryptocelide. Cestoplana hingegen hat kein selb- 
ständiges Augenband am Körperrand, sondern “das ganze vorderste 
Körperende bis etwas hinter das Gehirn“ ist “dicht mit zahlreichen 
Augen besetzt“ (Lane, p. 516). Der Mund hat sowohl bei Cestoplana 
wie bei Ommatoplana dieselbe Lage im Verhältnis zur Pharyngeal- 
tasche. Aber diese liegt bei Cestoplana in der hintersten Partie des 
Körpers, bei Ommatoplana zum aller grössten Teil vor der Mitte (nach 
Laiptaw liegt nämlich der Mund 13,5 mm vom Vorderrand des 26 mm 
langen Tieres entfernt). Eine vollkommen ähnliche Lage des Mundes 
trifft man auch bei Latocestus, der auch in der Lage der Pharyngeal- 
tasche mit Cestoplana übereinstimmt. Dies wirkt etwas schwächend auf 
die Bedeutung dieses Merkmals bei der Klassifikation. Der Penis bietet 
bei Cestoplana kein Charakteristikon gegenüber allen anderen Aco- 
tylen. Er ist auch bei den meisten Cryptoceliden unbewaffnet. Wahr- 
scheinlich ist es jedoch die Penisscheide, auf die LAIDLAw bei seinem 
Vergleich abzielt. Ich möchte daran erinnern, dass diese auch bei einigen 
Cryptoceliden vorkommt (z. B. bei Cryptocelis compacta und Aprostatum 
stiiferum). Betreffs der Körnerdrüsenblase gibt Lamraw keine Mittelung, 
ob diese bei Ommatoplana eingeschaltet ist. Dies kann damit zusammen- 
hängen, dass eine Beobachtung hierüber unmöglich war, denn “some of 
the sections“ in der Region der Begattungsorgane “have been lost“. 
Ebenso wissen wir nicht, ob eine Samenblase vorhanden ist. “The thick- 
ness of the basement-membrane and the arrangement of the gut-branches 
and muscles of the body-wall“ liefern, nach der Lamraw’sche Beschrei- 
bung zu urteilen, keine Charaktere, die eher auf Verwandtschaft mit 
den Cestoplanide als mit den Cryptocelide hindeuten. Hihgegen stimmt die 
Körperform ausgesprochen mit der der breiten Cryptoceliden überein. Die 
Cestoplaniden besitzen hingegen eine reine Bandform. Der einzige Charak- 
ter, der also eher an die Cestoplanide als an die Cryptocelidæ erinnert, ist 
die Lage des Mundes am Hinterende der Pharyngealtasche. Der Mund liest 
jedoch bei Ommatoplana in der Mitte des sehr breiten, kurzen Kör- 
pers. Wir können also sicher behaupten, dass Ommatoplana nicht unter 
die Cestoplaniden eingereiht werden kann. Die Verwandtschaft mit den 
Cryptoceliden ist noch nicht völlig gesichert. Diese ist nämlich davon 
abhängig, ob die Körnerdrüsenblase wirklich eingeschaltet ist. Da Larn- 
LAW der Selbständigkeit der Körnerdrüsenblase sehr grosses Gewicht 
beilegt und da er diese Gattung unter die Cestoplaniden stellt, die eben 
durch eine eingeschaltete Körnerdrüsenblase charakterisiert sind (im 
Gegensatz zu den ähnlich gestalteten Latocesten, die auch LaıpLaw be- 
kannt waren), ist eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden, dass 
die Körnerdrüsenblase nicht frei ist. Da auch in den übrigen Charak- 
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teren Ommatoplana besser mit den Cryptocelide als mit jeder anderen 
Familie innerhalb der Craspedommata tibereinstimmt, habe ich vorgezogen, 
sie hierher zu stellen. Die Voraussetzung dafiir, dass sie hier bleiben 
kann, ist indessen, wie ich oben hervorgehoben habe, dass die Körner- 
drüsenblase eingeschaltet ist. Die Stellung innerhalb der Cryptocelide 
kann noch nicht bestimmt werden, da auch der weibliche Apparat sehr 
mangelhaft bekannt ist. LatpLaw gibt nur folgende Schilderung derselben: 
“The Vagina runs backwards and upwards for some little distance, then 
bends forwards and downwards, receiving on its dorsal side the common 
opening of the uteri. Beyond this it runs forwards and downwards 
towards the atrium (possibly opening into it)" und in der Diagnose der 
Gattung sagt er “Vagina provided with an accessory vesicle*. Ob nun 
eine Langsche Driisenblase vorhanden ist oder statt dessen ein Ductus 
vaginalis ausgebildet ist, darüber schweben wir in Ungewissheit. Larp- 
LAW scheidet nicht zwischen diesen beiden Bildungen. Er sagt nämlich 
betreffs des Ductus vaginalis bei Bergendalia (1903 e, p. 312): “the ac- 
cessory vesicle of the female apparatus opens to the exterior through 
the Antrum femininum". Wie sein Schema der Begattungsapparate (1. c. 
textfig. 54) zeigt, ist keine Langsche Driisenblase (= accessorische Blase) 
sondern einer Ductus vaginalis vorhanden. 


Anhang zu Fam. Cryptocelidæ ? 
Gen. Mesocoela JACUBOWA 1906. 


Literatur: JacuBowa 1906, p. 141. 


Diagnose. Craspedommaten mit ziemlich langgestrecktem, kompaktem 
Körper. Randaugen rings um den ganzen Körper. Zwei Längsbänder von 
Augen vereinigen sich hinter dem Gehirn. Nach vorn vereinigen zahl- 
reiche Augen diese Bänder mit der Randaugenzone. Zwischen Gehirn 
und Vorderende vereinigt sich jederseits der Bänder eine Accumulation 
von Augen (Tentakelaugen??) mit diesen Gehirnhofgruppen. Pharynx kurz 
und ziemlich stark gefaltet, im hinteren Teil des Körpers gelegen. Haupt- 
darm sehr lang, erreicht nach vorn das Gehirn, das am Ende des ersten 
Körperviertels liegt. Die Geschlechtsöffnungen unmittelbar hinter dem 
Pharynx, unweit vom Hinterende. Echte Samenblase liegt vor der Kör- 
nerdrüsenblase. Diese eingeschaltet?? Penis unbewaffnet. Penisscheide 
fehlt. Vagina kurz und ohne Langsche Drüsenblase. 


Eine Art. (M. caledonica JACUBOWA). 
Pazifischer Ozean: Neu-Kaledonien. 
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JacuBowa zieht diese Gattung zu den Cestoplanide. In der Cha- 
rakteristik der Gattung sagt Jacusowa, dass die Körnerdrüse unge- 
sondert ist. Ihre Figuren (1. ce. taf. 9, fig. 8, taf. 10, fig. 1 und 6) lie- 
fern jedoch hierfür keine Beweise. Auch in der Beschreibung der Be- 
gattungsapparate gibt sie eigentümlicherweise keine Mitteilung hier- 
über. Wie ihre detaillierte Figur (l. c. taf. 9, fig. 8) zeigt, sind die 
Begattungsapparate ihres einzigen Exemplars sehr jung. So ist die 
Körnerdrüsenblase “noch nicht völlig entwickelt; das Epithel mit dicht 
angehäuften Kernen füllt die Drüse ganz aus, so dass sie ein fast so- 
lides Gebilde darstellt. Statt der Muskulatur ist eine Anhäufung von 
Kernen zu sehen‘. Da also die Begattungsapparate so jung sind, dass 
die Verbindung zwischen Samenblase und Körnerdrüsenblase noch aus 
undifferenzierten Zellen besteht, erwartet man wenigstens eine Erwähnung 
in der Beschreibung, dass die Samenblase wirklich in die Körnerdrüsen- 
blase übergeht. Und dies ist um so viel nötiger, als ihr Tier, wenn man — 
von diesen jungen Begattungsapparaten absieht, in hohem Grade an einen 
Latocestus erinnert. Durch LaïpLaw wissen wir ja auch, dass Latocestus 
im Pazifischen Ozean (Rotuma) vorkommt. 

Die systematische Stellung der Gattung Mesocoela ist im höchsten 
Grade davon abhängig, ob die Körnerdrüsenblase eingeschaltet ist oder 
nicht. Da absolute Sicherheit in dieser Hinsicht nicht vorhanden ist 
und da auch die Gattung in gewissen Hinsichten z. B. in der Lage der 
Pharyngealtasche und in der Körperform von den Cryptoceliden abweicht, 
will ich sie nicht in diese Familie unterbringen, sondern stelle sie in 
einen Anhang. Dass die Gattung nicht in die Familie Cestoplanide ein- 
gereiht werden kann, wie JacuBowa meint, ist mir völlig klar. Die 
Ubereinstimmungen mit den Cestoplaniden sind dieselben die Latocestus 
hat; die Lage des Pharyngealapparats und des Munds, der weit nach 
vorn liegende Hauptdarm und, aber bei weitem nicht so ausgepragt, die 
Körperform. Dazu kommt, und dies hat grössere Bedeutung, dass die 
Körnerdrüsenblase eingeschaltet ist. In dieser Hinsicht stimmt jedoch 
Mesocoela auch mit den Cryptoceliden überein. In der Körperform nimmt 
sie eine Mittelstellung zwischen den Cestoplaniden und den Cryptoceliden 
ein; vielleicht steht sie dabei den letzteren etwas näher. In der Augen- 
stellung weicht sie vor allem von Cestoplana, der einzigen Gattung ihrer 
Familie, ab. Mesocoela hat die Augen in einer bandförmiger Zone längs 
des ganzen Körpers ganz wie die Cryptoceliden. Eine solche Anordnung 
stimmt gar nicht mit der der Cestoplaniden (cfr. das unter der Gattung 
Ommatoplana Gesagte). In der Lage des Gehirns weicht auch Mesocoela 
erheblich von der Cestoplana ab. wie auch in der Stellung des männ- 
lichen Begattungsapparates. Bei Cestoplana ist dieser nach vorn gerich- 
tet. Das Fehlen einer Penisscheide bei Mesocoela ist hingegen von neben- 
sächlicher Bedeutung. In allen den Charakteren, in welchen Mesocoela 
von Cestoplana abweicht, nähert sie sich den Cryptoceliden. 
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7. Fam. Emprosthopharyngide. 


Die Charaktere dieser Familie sind bis auf Weiteres dieselben, die 
unter der Gattung zu finden sind. 


1. Gen. Emprosthopharynx n. g. 


Emprosthopharynx opisthoporus n. Sp. 
Tat Ve, Higas9: 


Fundort: Pazifischer Ozean, Galapagos-Inseln. 

Material: Ein Alkoholexemplar, signiert E. E. (schwedische Eugenie- 
Expedition). (R. 5.) | 

Habitus: Körperform beinahe oval. Doch liegt die grösste Breite 
am Ende des ersten Drittels. Die Länge beträgt 9 mm, die Breite 4 mm. 
Die Dicke ist 0,6 mm. Die Körperkonsistenz ist ziemlich fest. Ten- 
takeln fehlen. Der Mund befindet sich im ersten Teil des zweiten Kör- 
perviertels. 

Die Genitalporen liegen einander sehr nahe und im hintersten Kör- 
perteil. Der Abstand zwischen den Genitalporen ist nur 40 w und die 
männliche Öffnung liegt 0,17 mm vom Hinterrand. 

Die Färbung: Mein Alkoholexemplar zeigt keine andere Farbe als 
ein undurchscheinendes Hellgelb, mit Ausnahme einer besonderen Rand- 
zone die bräunlich erscheint. Diese Zone ist nach aller Wahrscheinlich- 
keit von den Marginaldrüsenzellen hervorgerufen, deren Sekret wenig- 
stens im Alkohol diese Farbe hat. Ob das Tier im Leben eine besondere 
Farbe an der Oberseite aufweist, ist unmöglich festzustellen, aber doch 
wahrscheinlich. 

Die Augen: Am Vorderende befindet sich eine ziemlich grosse An- 
zahl Augen, in einer Zone nicht weit vom Körperrand geordnet (Textfig. 
28 a). Diese Zone ist nicht eine so ausgeprägte Marginalzone, wie sie 
bei z. B. Stylochus vorhanden ist. Da die Augen in einem Band paral- 
lel zum Körperrand liegen, können sie jedoch nicht als Frontalaugen 
angesehen werden. Ich muss sie daher als Randaugen betrachten, aber 
nicht allein aus diesem rein negativen Grund, sondern auch weil sie nicht 
weiter vom Körperrand entfernt sind, als die inneren Partien der Rand- 
drüsen. Dieses Augenband reicht nach hinten nicht so weit, dass das 
Niveau der Mundöffnung erreich wird. Die Randaugen erstrecken sich 
jedoch weiter nach hinten, als die Tentakelaugen. Diese sind nur wenig 
zahlreich, in jeder Gruppe nur vıer. Der Abstand zwischen diesen Grup- 
pen, 0,8 mm, ist etwas mehr, als der halbe Abstand derselben vom Vorder- 
rand des Körpers. Der Pharynx erstreckt sich vorn beinahe so weit wie 
die Tentakelaugen. Die Gehirnhofaugen sind ebenfalls nicht zahlreich. 
Sie stehen als zwei sehr kleine, scharf getrennte Haufen etwas vor 
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und median von den Tentakelaugen, deren Grösse sie kaum erreichen. 
Bemerkenswert ist, dass zu diesen Gruppen gehörende Augen auch 
ventral, ganz dicht über dem Hautmuskelschlauch der Bauchseite, vor- 


Textfig. 28. 


Emprosthopharynz opisthoporus n. g. n. sp. a Vorderende von oben gesehen. Von den 

Gehirnhofaugen sind nur die, welche an der Oberseite liegen und folglich auf dem auf- 

gehellten Exemplar nach oben durchleuchten, eingezeichnet [= cau (28 b)]. Die zwei als 

Ringe gezeichneten Augen konnten nur bei tieferer Einstellung wahrgenommen werden. 

Vergr. 20 X. 6 Paramedialer Längsschnitt. gn Gehirnnerv. cau Gehirnhofaugen. Nur 
diese Vergr. 90 X. 


kommen. Diese Augen sind nicht auf der Textfigur 28 a eingezeichnet, 
da sie nicht durchschimmern, wenn man das aufgehellte Tier von oben 
betrachtet. Die Textfigur 28b habe ich mitgenommen, um die Ver- 
teilung der Augen im Körperinnern zu veranschaulichen. 

Was das Epithel betrifft, will ich nur die geringe Grösse der Rhab- 


STUDIEN UBER POLYCLADEN . 163 


diten hervorheben. Die Basalmembran ist dick und sehr schön lamellös 
gebaut. Die Lamellenzahl ist mehr als ein Dutzend. Der Hautmuskel- 
schlauch enthält die gewöhnlichen Muskelschichten. Die äussere Längs-, 
die beiden Diagonal- und die innere Quermuskelschicht haben auf der 
Ventralseite ungefähr die gleiche Dicke, die letzte ist jedoch etwas 
dünner als die anderen. Die innere Längsmuskelschicht ist allerdings 
dicker als jede der anderen Schichten, aber auffallend weniger dick als 
gewöhnlich unter den Polycladen. Der Hautmuskelschlauch misst auf 
der Ventralseite 150—200 » an Dicke, auf der Dorsalseite 80—100 wu. 
Gegen den Körperrand wird er viel dünner. 

Die Drüsenzellen im Parenchym sind zahlreich und mancherlei. 
Ausschliesslich an der Bauchseite über dem Hautmuskelschlauch liegen 
die Schleimdrüsen, die ein retikuläres cyanophiles Maschennetz enthalten. 
Diese Zellen sind sehr zahlreich. Spärlich liegen dagegen eigentümliche 
Driisenzellen, die mit relativ grossen (beinahe 1 u) gelben Körnern, die 
sich nicht färben lassen, angepropft sind. Sie kommen auch, aber sehr 
vereinzelt, dorsal vor. Zellen mit kompaktem, stark färbbarem Inhalt 
repräsentieren jüngere Stadien dieser Zellen. Dann kommen wir zu zwei 
Arten eingesenkter Rhabditenzellen. Die Zellen der ersten Art kommen 
fast ausschliesslich am Rand des Körpers vor, sind aber hier sehr zahl- 
reich und bilden die oben genannte Randzone. Sie münden ventral beim 
Rande aus. Ihr sekretorisches Produkt, kurze dicke Stäbchen, stimmt 
völlig mit den Rhabditen des Epithels überein. Diese Zellen sind folg- 
lich als reine, eingesenkte Rhabditenzellen anzusehen. Die Zellen der 
zweiten Art, die wahrscheinlich nur eine Abart der ersten repräsentieren, 
besitzen sehr lange, schmale, gegen das Ende zugespitzte Stäbchen. In 
den breiten Ausführungsgängen dieser Zellen liegen die Stäbchen, die 
sich mit Hämatoxylin färben, parallel geordnet. In ihrem Aussehen er- 
innern sie an Spermienpackete. Die fraglichen Zellen, die in der Rand- 
zone zahlreicher sind als im Mittelfeld des Körpers, münden dorsal aus. 
Noch ist eine dichte Ansammlung Drüsenzellen vor dem Gehirn zu er- 
wähnen. Sie stimmen in der Färbbarkeit vollkommen mit den einge- 
senkten Schleimzellen der Bauchseite überein, aber durch ihre besondere 
Form und dichte Anhäufung stechen sie von diesen ab. Sie sind sehr 
langgestreckt und in der Längsrichtung des Körpers orientiert. Ihre Funk- 
tion steht, wie ich annehmen muss, in Verbindung mit der Sinnesrinne 
im Vorderende. 

Der Darmkanal: Die Mundöffnung liegt im vorderen Drittel des 
Pharyngealapparats. Kein verdicktes Mundfeld ist ausgebildet und die 
ventrale Wand der Tasche ist nicht dick. Die Pharyngealtasche nimmt 
etwas mehr als ein Fünftel der Körperlänge ein. Besonders will ich 
die Verschiebung der Tasche nach vorn hervorheben. Der Pharynx 
beginnt ja unmittelbar hinter dem Gehirn und hört beim Ende des 
zweiten Körperfünftels auf. Der Pharynx ist bei dieser Gattung so 
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weit wie möglich nach vorn gewandert und repräsentiert in dieser Hin- 
sicht den Gegensatz zu Cestoplana, bei welcher der Pharynx ja in den 
hintersten Körperteil verlagert ist. Auch die Mundöffnung, die bei allen 
iibrigen Acotylen zentral oder postzentral liegt, ist bei dieser Gattung 
nach vorn verschoben. Bei Cestoplana, wie bei Latocestus, ist sie der 
Tendenz des Pharynx, nach hinten zu wandern, gefolgt und liegt beim 
hinteren Ende der Pharyngealtasche. Die Pharyngealtasche hat nur ein 
Paar grosser Seitentaschen, aber mehrere Paare kleinerer. In der Partie, 
die oberhalb der Pharyngealfalte liegt, besitzt sie eine deutlich markierte 
Schicht relativ grober Muskelfasern, die rings um diese Partie her laufen. 
Der Pharynx ist sehr reich gefaltet. Er besitzt zwei Arten Drüsenzel- 
len, die auch in einem extrapharyngealen Feld liegen. Wegen der 
geringen Entfernung des Pharynx vom Gehirn kommen extrapharyngeale 
Drüsenzellen über dem Gehirn vor. Die Schleimdrüsen des Pharynx sind 
von den eingesenkten Körperdrüsenzellen der Bauchseite durch ihre in- 
tensiv dunkelblaue Färbung leicht zu unterscheiden, da diese schön azur- 
blau sind. Der Darmmund liegt in der Mitte der Pharyngealtasche. Der 
Mitteldarm erstreckt sich sehr wenig über den Pharynx hinaus. Über das 
Gehirn geht ein unpaarer medialer Darmast. Die 
Darmäste zeichnen sich durch ihre bedeutende dorso- 
ventrale Ausdehnung aus. 

Das Gehirn ist nicht gross. Besonders her- 
vortretend sind nur zwei nach vorn verlaufende 
Sinnesnerven und die zwei mächtigen Nervenstämme, 
die nach hinten ziehen. Die “Kernanhäufungen“ an 
dem Austritt der ersten sind klein. 

Die Geschlechtsorgane: Die Hoden liegen 
ventral, die Ovarien dorsal. Die grossen Sammel- 
dej. kanäle fähren das Sperma nach hinten. Sie sind 

weitlumige etwas geschlungene Schläuche, deren 
Wandung äusserst dünn ist. Vor dem hinteren Kör- 

kdrb, perviertel vereinigen sich diese Schläuche zu einem 
unpaaren Kanal, der als Vas deferens commune be- 
trachtet werden muss. Dieser Kanal besitzt eine 

p. Muskulatur, die nicht unbedeutend ist. Die Muskel- 
J fasern sind relativ fein. Er mündet nach einer ven- 
tralwärts gerichteten Kriimmung von vorn in die 
oF Samenblase ein. Diese ist rund-elliptisch. Ihre 

mies muskulöse Wandung besteht hauptsächlich aus Ring- 

Textfig. 29. fasern. Aus dem Hinterende der Samenblase tritt 
Emprosthopharynx opi- der gewundene Ductus ejaculatorius heraus. Er ist 
ee ER mit einer starken Muskulatur versehen, die der der 
aufgehellten Exemplar Samenblase an Stärke kaum nachsteht. In das 


on unten gesehen. = = : 
3 eher: ae x. vordere Ende der Körnerdrüsenblase tritt der Ductus 
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ejaculatorius ein (Textfig. 29). Die Muskulatur dieser Blase ist stärker 
als die der Samenblase. Sie ist von den sehr breiten Ausführungsgängen 
(= Sekretstrassen) der extrakapsulären Kôrnerdrüsenzeilen durchsetzt. 
Das Epithel der Körnerdrüsenblase ist sehr schlecht erhalten; so weit 
ich sehen kann, kommen Drüsentuben vor. Distal geht die Körnerdrüsen- 
blase direkt in den Penis über (Textfig. 30). Sie ist nämlich hier aus- 
gezogen und etwas zugespitzt. Der Peniskanal ist eng. Der stumpfe 
Penis ist wie die Körnerdrüsenblase schräg nach hinten gerichtet. Er 
besteht hauptsächlich aus der Körnerblasenmuskulatur. Zwischen dieser 
und der Basalmembran des Penis gehen die Retraktoren. Der Penis ist 
von geringer Grösse. Auch das Antrum masculinum ist sehr klein; es 
ist zum grössten Teil von dem Penis ausgefüllt. 


Textfig. 30. 


Emprosthopharynx opisthoporus n. g. n. sp. Längsschnitt durch die Begattungs- 
apparate. Vergr. 80 x. 


Der weibliche Begattungsapparat (Textfig. 30) ist sehr kurz. Er 
besteht nämlich nur aus einer kurzer Vagina, die erst schräg nach oben 
und vorn geht und dann eine Umbiegung nach hinten macht, um die 
beiden Uterusgänge aufzunehmen. Bei der Umbiegung münden die Kitt- 
drüsen ein. Die Muskulatur ist ziemlich gut entwickelt, ohne besonders 
kräftig zu sein. Das Tier ist noch nicht weiblich geschlechtsreif, so 
dass der weibliche Apparat erst vor ganz kurzer Zeit angelegt wor- 
den ist. 

Die verwandtschaftlichen Beziehungen diser Gattung sind ziemlich 
rätselhaft. Die Augenstellung zeigt, dass die Gattung nicht unter den 
Schematommata Platz finden kann. Ausser den Gehirnhof- und Tentakel- 
augengruppen kommen am Vorderende Augen in einer bandförmigen Zone 
vor. Diese Augenzone liegt nicht so ausgeprägt randständig, wie dies 
gewöhnlich unter den Craspedommata der Fall ist, aber da das Augen- 
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band der Biegung des Körperrands folgt, muss ich diese Augen als gleich- 
wertig mit den Randaugen der Craspedommata betrachten. 

In dem einfachen Bau des weiblichen Begattungsapparats wie auch 
in der Lage der Genitalporen stimmt unser Tier mit der Gattung Stylochus 
vollig iiberein. Dies ist jedoch von geringer Bedeutung, da im iibrigen Bau 
(vor allem betrefts der Kürnerdrüsenblase) keine nähere Ubereinstimmung 
vorhanden ist. Der männliche Begattungsapparat stimmt unter allen 
Craspedommaten nur mit dem der Cryp/ocelide überein. Ich habe daher 
Emprosthopharynz hinter diese Familie gestellt. Da vorliegende Gattung 
in manchen Hinsichten (z. B. betreffs der Augenstellung, des Pharyngeal- 
apparats und des weiblichen Apparats und der Lage der Genitalporen) 
von dieser Familie abweicht, habe ich für sie eine besondere Familie 
aufgestellt. Erst wenn Zwischenformen angetroffen werden, die diese 
Gattung fester mit den Cryptoceliden verbinden, ist es berechtigt, Em- 
prosthopharynz in die Familie Cryptocelide einzureihen. 

In Hinsicht auf die Körnerdrüsenblase stehen die zwei letzten Fa- 
milien der Craspedommata in schroffem Gegensatz zu den übrigen Familien. 
In dieser Hinsicht stimmen sie nur mit den Leptoplanide unter den 
Schematommata und mit den Cestoplanidæ überein. 


Für die Gattung Emprosthopharynz stelle ich folgende Diagnose I 


auf, die bis auf Weiteres auch fär die Familie gilt. 


Craspedommaten mit beinahe ovalem Körper von ziemlich fester 
Konsistenz. Tentakeln fehlen. Tentakeln- und Gehirnhofaugen bilden 
vier kleine Haufen. (Auch dicht über dem Hautmuskelschlauch der Bauch- 
seite und unter dem Gehirn kommen Gehirnaugen vor.) Nur am Vor- 
derende ist ein Band von Randaugen vorhanden. Der Mund befindet sich 
weit vorn. Die kurze Pharyngealtasche liegt unmittelbar hinter dem Ge- 
hirn und nur in der vorderen Körperhälfte. Die Darmastwurzeln sind wenig 
zahlreich. Die Genitalporen liegen einander sehr nahe und unmittelbar 
vor dem Hinterrand. Männlicher Begattungsapparat nach hinten ge- 
richtet. Echte Samenblase, die durch einen sehr muskulösen Ductus 
ejaculatorius in die Körnerdrüse sich öffnet. Penis unbewaffnet. Penis- 
scheide nicht vorhanden. Antrum masculinum klein. Der weibliche Ap- 
parat mit kurzer Vagina und ohne Langsche Drüsenblase. 


B. Sectio Schematommata n. sect. 


Acotylen ohne Randaugen. Die Augen sind stets sehr weit 
vom Vorderrand entfernt. | 
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Die hierhergehörenden Tiere sind immer von sehr zarter Konsistenz. 
Das Gehirn liegt in einem beträchtlichen Abstand vom Vorderrand. 
Augen in zwei Gehirnhofaugengruppen (? Ausnahme Leptocera JACUBOWA) 
und gewöhnlich auch in zwei Tentakelaugengruppen, deren Augen nie 
vor den vordersten Gehirnaugen liegen. Frontal- und Randaugen fehlen 
stets. Pharyngealtasche in der Nähe des Gehirns. 


1. Fam. Leptoplanide. 


Ältere Auffassung s. Lane, p. 466. Leptoplanide Lane ex parte. 
Leptoplanidæ LaipLaw ex parte. Unterfamilie Stylochoplanine MEIXNER 
1907, p. 447, ex parte. 


Diagnose. Schematommaten mit langgestrecktem Körper. Mit oder 
ohne Tentakeln. Oberseite stets gefärbt. Männlicher Begattungsapparat 
nach hinten gerichtet. Körnerdrüsenblase, wenn vorhanden, stets ein- 
geschaltet. Penis mit oder ohne Stilett. Uteri vereinigen sich vor der 
Pharyngealtasche. 


Diese Familie hat im Vergleich mit der Lane schen Familie Lepto- 
plamde einen sehr kleinen Umfang. Von den Gattungen in der Lang’ schen 
Mongraphie gehören nur zwei zu der vorliegenden Familie. Ausser Lepto- 
plana habe ich nämlich eine Gattung aus der Familie Planoceride (sensu 
Lane), S/ylochoplana, hier eingereiht. Viel mehr stimmt meine Auffassung 
der Familie mit der Darstellung LAımraw’s überein. Er lässt die Familie 
aus acht Gattungen bestehen (cfr. Pag. 44). Von diesen kann ich Hoplo- 
plana Lamraw und Planctoplana v. Grarr [wie auch eine Art der 
Gattung Stylochoplana, St. sargassicola (MERTENS)] hier nicht beibehalten. 
Die übrigen von LarpLaw aufgenommenen Gattungen sind eng mit ein- 
ander verwandt. Die Subfamilie Stylochoplanine MEIxNER's umfasst “die 
Genera mit Nackententakeln, welche im Bau der Copulationsapparate 
den Leptoplaniden nahestehen und von Laımraw daher dieser Familie 
beigezählt werden“ (Merxner 1907 b, p. 447, cfr. Pag. 46). Wie ich 
oben (Pag. 53) erörtert habe, liegen keine hinreichenden Gründe vor, 
dem Vorkommen von Tentakeln eine solche Rolle zuzuschreiben, dass 
aus diesem Grunde allein Formen in getrennten Familien zu halten wären, 
die in allen übrigen Hinsichten aufs Nächste übereinstimmen. Ich be- 
halte in meiner Familie Leptoplanide nur solche Schematommaten, die 
keine freie Körnerdrüsenblase besitzen und keinen Cirrus und Cirrus- 
beutel entwickelt haben. Ohne jeden Zweifel ist diese Familie die 
artenreichste unter den Acotylen. Eine Menge von Formen sind besonders 
unter Leptoplana beschrieben; die meisten von diesen gehören nach aller 
Wahrscheinlichkeit hieher. Aber es ist unmöglich, ohne Untersuchung 
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der Begattungsapparate festzustellen, ob sie mit voller Sicherheit hier ein- 
gereiht werden: können. Ich habe daher bei meiner Revision der Fa- 
milie nur die Formen berücksichtigen können, deren Begattungsorgane 
in anatomischer Hinsicht bekannt sind. Eine kleinere Anzahl Arten, die 
Lane und spätere Forscher unter Leptoplana und Stylochoplana eingereiht 


haben, ohne dass sie in dieser Hinsicht untersucht sind, fordern eine | 


Nachuntersuchung, ehe man ihre verwandtschaftlichen Beziehungen prü- 
fen kann. 

Die hierhergehörenden Formen lassen sich in drei Serien anordnen. 
Bei der ersten derselben ist die Körnerdrüsenblase sehr einfach gestaltet: 
Keine Drüsentuben sind vorhanden und das Lumen der Blase ist voll- 
kommen einheitlich. Das Lumen der Samenblase setzt sich direkt in 
das der Körnerdrüsenblase fort. Bei der zweiten Serie ist ein beson- 
derer Ductus ejaculatorius vorhanden, der nicht nur die Wand der Körner- 
driisenblase durchdringt, sondern auch in das Blasenlumen hineinragt. 
Uin dieses Rohr herum stehen nun Driisentuben, die mit den Ductus 
ejaculatorius in der distalen Partie der Blase sich öffnen. Die Körner- 
drüsenblase ist bei dieser Serie sehr scharf gegen die Samenblase abge- 
setzt, ja oft liegt sie in einem beträchtlichen Abstand von dieser. Bei 
der dritten Serie wird eine Körnerdrüsenblase vermisst. Ob dies eine 
sekundäre oder primäre Erscheinung ist, kann noch nicht sicher fest- 
gestellt werden. Ich bin jedoch geneigt, mich der ersteren Auffassung 
anzuschliessen. | 

Diese Serien sind ausschliesslich mit Rücksicht auf die Körner- 
drüsenverhältnisse aufgestellt. Ich muss sie jedoch als natürlich ansehen, 
da die übrigen Teile der Begattungsapparate nicht geeignet sind, den 
phylogenetischen Entwicklungsverlauf in demselben Mass wiederzuspiegeln. 
Sie sind nämlich einer grossen Variation unterworfen, auch bei Formen, 
die ohne jeden Zweifel sehr eng mit einander verwandt sind. Als ein gutes 
Beispiel will ich Stylochoplana taurica JacugowA 1909 anführen. Diese 
Art stimmt aufs allernächste mit Stylochoplana maculata (QUATREFAGES), 
St. agilis Lane und St. palmula (QUATREFAGES) überein. Sie weicht aber 
von diesen durch den Besitz eines Penisstiletts ab. Gleichartige Schwan- 
kungen sind betreffs des weiblichen Apparats in grosser Anzahl vorhanden. 
Besonders gilt dies von der Langschen Blase, die überaus gross aber 
auch beinahe völlig reduziert sein kann. Im übrigen Körperbau sind 
keine solchen Abweichungen vorhanden, die dieser Einteilung wider- 
sprechen, insofern man nicht eine scharfe Grenze zwischen Formen mit | 
Tentakeln und Formen, die Tentakeln entbehren oder nur Rudimente 
von solchen besitzen, setzen will. Wie ich oben hervorgehoben habe, 
kann ich ein solches Verfahren nicht gutheissen. 

Für diese erste Serie stelle ich als Typus Stylochoplana agilis auf (Von 
den hierhergehörenden Formen ist diese Art zuerst genügend geschildet 
worden). Die Gattung Stylochoplana kann demgemäss nur solche Formen 
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umfassen, die eine Körnerdrüsenblase von dem Typus der St. agilis be- 
sitzt. Innerhalb der Gattung Leptoplana (sensu Lang) besitzt z. B. 1. 
pallida (QUATREFAGES) eine Körnerdrüsenblase von diesem Typus. Für die 
zweite Serie sind Leptoplana vitrea Lane und Notoplana evansi LAIDLAW 
charakterische Beispiele und für die dritte Leptoplana subviridis PLEHN 
und Phylloplana lactea Laiptaw. Wir finden also, dass die Gattung 
Leptoplana (sensu Lane, PLEHN u. a.) Arten umfasst, die alle drei Serien 
repräsentieren. Demgemäss muss ich eine Aufteilung der Gattung Lep- 
toplana vornehmen. Während für die tentakeltragenden Formen (= 
Stylochoplaninæ MEIxNER ex parte) der Leptoplanide sensu meo neue 
Gattungen von den Autoren seit Lane aufgestellt worden sind, sobald 
sie bedeutendere Abweichungen dargeboten, haben dieselben Autoren ohne 
Zögern die Gattung Leptoplana Arten umfassen lassen, die ebenso grosse 
oder noch grössere Unterschiede zeigen. 

LaAımrAaw ist der einzige Polycladenforscher der eine Gruppierung 
der Leptoplana-Arten versucht hat. In seiner Behandlung der Polycladen 
der “Skeat Expedition“ nach Malakka stellt er die anatomisch bekannten 
Leptoplanen zusammen (1903 b, p. 307). Diese Zusammenstellung wird 
in einer späteren Arbeit (1904 a, p. 5) etwas ergänzt. Ich gebe hier 
ein kurzes Referat seiner Einteilung. Zuerst behandelt er Leptoplana 
tremellaris (0. F. MÜLLER) und L. subviridis PLeHun. Betreffs dieser sagt 
er: “The most familiar species of the Genus, L. tremellaris, differs from 
the majority of species in the structure of its male apparatus suffici- 
ently to permit us to put it on one side to form of itself a section of 
the genus further characterised by the possession of a ventral sucker 
between the genital openings. Another species, L. subviridis von PLEHN 
(= L. pardalis mihi) approaches Discocelis tigrina in the structure of 
its female organs, and accordingly we may put this species also in a 
section apart“. Alle übrigen Leptoplanen gruppiert er “in two sections, 
A, and B, so far as our knownledge of their anatomy permits‘. Die 
erste von diesen ist durch einen “Penis provided with a stylet“ charak- 
terisiert. Nach einer Gruppierung hiehergehörenden Arten in drei Un- 
tergruppen in Hinsicht auf die Körnerdrüsenblase sagt er: “L. fallax 
(QUATREFAGES) should perhaps form a separate section of the genus 
on account of the great length of its stylet“. Die zweite Gruppe mit 
“Penis unarmed“ wird auch in drei Gruppen eingeteilt nach folgenden 
Gründen “a, Prostate chambered, 8. Prostate not chambered and 7. No 
definite prostate“. Eine Einteilung nach stilettragendem und stilettlosem 
Penis muss ich jedoch als misslungen ansehen. Wie ich oben hervor- 
gehoben habe, ist Stylochoplana taurica JACUBOWA für diese meine Ansicht 
ein sehr deutliches Beispiel. Die enge Verwandtschaft dieser Art mit 
der stilettlosen St. maculata QUATREFAGES kann man nämlich nicht in 
Abrede stellen. Noch weniger kann man, wie dies LAıpraw betreffs L. 
fallax tut, der Länge des Penisstiletts eine grössere Bedeutung zu- 
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schreiben [vergleiche Nofoplana atomata (O. F. Mtrrer)|. Auch liegt 
kein grosses Gewicht darauf, dass die Langsche Drüsenblase ein Paar 
nach vorn gehender Schenkel besitzt und also ist man nicht berechtigt 
aus diesem Grund allein, L. subriridis PLEHN von anderen Leptoplanen 
zu isolieren. 

Akzeptiert man meine oben vorgelegte Auffassung, dass die Ten- 
takeln nur von nebensächlicher Bedeutung sind, so folgt mit Notwendig- 
keit, dass die bisherige Gattungsumgrenzung einer tiefgreifenden Revision 
unterzogen werden muss. Wir haben ja einerseits die Gattung Lepto- 
plana, die so verschiedene Typen wie L. pallida, tremellaris, aleinoi, 
ritrea und L. suhviridis einschliesst, andererseits tentakeltragende Gatt- 
ungen die mit diesen Typen koordiniert werden müssen. Will man 
die Gattung Leptoplana auf Grund des Umstandes nicht aufteilen, dass 
ihre Arten in manchen Hinsichten eine kontinuierliche Serie bilden, 
müssen demgemäss auch die tentakeltragenden Gattungen (z. B. Noto- 
plana, Stylochoplana, Alloioplana) unter Leptoplana eingereiht werden. 
Da ein solches Verfahren kaum als ein Fortschritt betrachtet werden 
kann. habe ich vorgezogen, eine Aufteilung der Gattung Leptoplana nach 
natürlichen Artengruppen auf mehrere Gattungen durchzuführen. : Erst 
durch ein solches Verfahren habe ich Gattungen wie Alloioplana Pre, 
Plagiotata PLeHn, Leptocera Jacugowa wie auch die Lamraw’schen 
Gattungen beibehalten können. Ich muss jedoch hervorheben, dass die 
Divergenzen. ‘die diese letzten Gattungen zeigen, nicht grösser sind, als 
dass ich sehr gezögert habe, ihnen Gattungsrang zuzuerkennen. Mit dieser 
Reservation sind sie hier beibehalten. Sie lassen sich ohne Schwierigkeit 
auf meine oben aufgestellten drei Serien verteilen. Zu der ersten Serie ge- 
hören Stylochoplana-Arten von St. maculata-Typus und Leptoplana-Arten von 
L. pallida-Typus. Alle diese werden in die Gattung Stylochoplana eingereiht 
und können in dieser zwei Untergattungen bilden. Weiter muss man hierher 
Leptoplana tremellaris stellen, wie auch die Gattungen Alloioplana PLEHN und 
Leptecera JacuBowa. Die zweite Serie bilden ausser Notoplana LAIDLAw 
Leptoplanen von L. ritrea Typus und L. alcinoi-Typus, Plagiotata PLEBN und 
Copidoplana n. g. Die dritte Serie bilden ausser Leptoplanen von L. pacifi- 
cola-Typus Tripylocelis HasweLz, Zygantroplana Lai Law, Phylloplana Latp- 
Law und? Hapioplana Lamraw. Die zu den Leptoplaniden gehörenden For- 
men besitzen in der Regel eine echte Samenblase. Die einzige Ausnahme 
hiervon ist die von Lamraw beschriebene Gattung Phylloplana. So viel 
ich aus der kümmerlichen Figur und der Beschreibung Lamraw’s (1903 e, 
t. 9, fig. 3) entnehmen kann, ist möglicherweise eine dreilappige Samen- 
blase vorhanden. Während zahlreiche Formen einen ziemlich musku- 
lösen Penis besitzen, der direkt in einem geräumigen Antrum steckt 
(z. B. Stylochoplana maculata, Textfig. 32), kommt bei anderen Formen 
eine besondere oft ausserordentlich lange Penistasche vor. Das Antrum 
masculinum ist bei diesen entweder sehr gross [z. B. bei Notoplana 
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mortensent n. sp., Textfig. 37, oder Notoplana evansi LaıprLaw, Taf. X, 
Fig. 2 (in diesem Fall ist die Penisscheide als eine grosse ins Antrum her- 
vorragende Falte ausgebildet)] oder das Antrum ist sehr klein (z. B. Lepto- 
plana tremellaris, Textfig. 33) in welchem Fall die Antrumdecke von der 
kleinen hiigelférmigen Penisscheide gebildet wird. Wie aus der Taf. X, 
Fig. 6 hervorgeht, weist die Penistasche eine stark muskulése Wand auf. 
Aus derselben Figur geht auch hervor, welche bedeutende Linge die 
- Tasche erreichen kann; rechts auf der Figur ist die hier etwas gewun- 
dene Tasche quergeschnitten (vergl. auch Taf. 10, Fig. 3). Bei Formen 
mit Penistasche ist der Penis gewöhnlich mit einem langen Stilett 
versehen. Er kann aber auch völlig unbewaffnet sein (Textfig. 33). Bei 
Formen ohne Penistasche ist er in der Regel unbewaffnet (Textfig. 32); 
er kann jedoch in gewissen Fällen mit einem kurzen Stilett be- 
waffnet sein (Jacunowa 1909, textfig. 5). Der weibliche Apparat ist 
auch einer grossen Variation unterworfen. So ist er bei Stylochoplana 
pallida (QUATREFAGES) (Pag. 178) schwach muskulös (vergleiche Lane, 
t. 30, fig. 10). Dass sie auch eine ungewöhnlich starke Muskulatur 
besitzen kann, geht aus meinem Foto (Taf. X, Fig. 9) hervor (Vergl. 
auch Lane, t. 30, fig. 4 und 5). Man kann hier von einer Vagina bul- 
bosa sprechen. Die Langsche Drüsenblase kann ausserordentlich gross 
sein (Taf. X, Fig. 8). Oft ist sie nur als ein Rudiment vorhanden (Text- 
fig. 33). Bei Stylochoplana pallida (QUATREFAGES) scheint sie (Lang, 
t. 30, fig. 10) nicht einmal angedeutet zu sein. Völlig alleinstehend 
unter den Acotylen sind die kugeligen Blasen, die auf den Uterus- 
gängen bei Notoplana nationalis (PLEHN) (PLEHN 1896 b, fig. 6) sitzen. 
Nach meiner Meinung entsprechen sie einer paarigen Langschen Drüsen- 
blase. Auch in dieser Familie ist ein Ductus vaginalis vorhanden. Die 
neue Gattung Copidoplana wie Tripylocelis Haswezz sind durch einen 
solchen charakterisiert. Bei dieser Familie vereinigen sich die Uteri vor 
dem Pharynx. Eine Kommunikation (der äusseren Schenkel) der grossen 
Samenkanäle hinter der weiblichen Öffnung scheint oft vorzukommen. 
Die Keimdrüsen haben in der Regel die gewöhnliche Lage; abweichend 
sind nur Alloioplana PLEHN und Plagiotata PLEHN. Der Pharyngealapparat 
der Gattung Plagiotata PLEHN ist von besonderem Interesse (vergl. unten). 
Das Gehirn hat vorn und hinten tiefe Einkerbungen. Eine Sinnesrinne 
ist immer (?) kurz hinter dem Vorderrand vorhanden. 

Was das Verhalten der Leptoplanidæ gegenüber den anderen Poly- 
cladenfamilien betrifft, ist zuerst hervorzuheben, dass ihre nächsten Ver- 
wandten unter den Planoceridæ (sensu meo) zu suchen sind (siehe unter 
dieser Familie!). Im Bau des männlichen Begattungsapparats stimmen die 
primitiven Leptoplanide mit den Cryptocelide und Emprosthopharyngide 
unter den Craspedommaten und mit den Cestoplanide. 

Die Familie Leptoplanidæ hat unter den Acotylen die weiteste geo- 
graphische Verbreitung und wird unter allen Polycladen nur von den 
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Euryleptide übertroffen. Eine Art, Notoplana kükenthali (PLEHN), ist so 
ausgeprägt arktisch, dass sie nicht einmal aus dem borearktischen Gebiet 
bekannt ist. In der Antarktis scheint die Familie nicht repräsentiert zu 
sein. Die aus diesem Gebiet sicher bekannten Polycladen gehören aus- 
schliesslich zu den Euryleptide. Die südlichste, sicher bekannte Leptopla- 
nide ist Notoplana australis (LAIDLAWw), wahrscheinlich “the most widely 
distributed of the australasian Polyclads“ (Haswezz 1907 b, p. 471). 
Es verdient besondere Aufmerksamkeit, dass diese Art ın der Nähe der 
borealen Nofoplana atomata (O. F. MÜLLER) und der arktischen Noto- 
plana kiikenthali (PLEHN) steht. In den warmen Meeresgebieten ist 
diese Familie sehr artenreich vertreten. Sicher harren hier eine Menge 
Arten ihrer Beschreiber. Aber es ist völlig nutzlos, sie nur nach Toto- 
präparat zu beschreiben. Und immer muss man bei Leptoplanidenunter- 
suchungen die Äusserung Lane’s vor Augen haben: “Eine Leptoplanide 
ist nur dann sicher bestimmt, wenn ihre Begattungsapparate in eine Schnitt- 
serie zerlegt und auf ihren Bau geprüft sind“. 


1. Gen. Stylochoplana Stimpson 1857. 


Literatur: Siehe unter den Arten. Hierzu: LAımraw 1903 d. — 
Merxner 1907 b. 


Diagnose. Leptoplaniden mit nach vorn verbreitertem Körper (die 
meisten Arten haben sogar vor dem Gehirn die grösste Körperbreite). 
Tentakeln vorhanden oder fehlen. Zwei Gehirnhof- und zwei Tentakel- 
augenhaufen. Geschlechtsöffnungen getrennt oder verschmolzen, weit vom 
Hinterende entfernt. Echte Samenblase. Körnerdrüsenblase gross. Lumen 


derselben nicht vom Ductus ejaculatorius durchsetzt. 


Diese Gattung hat, wie oben hervorgehoben wurde, eine weitere 
Umgrenzung, als Lane ihr zuerkennt. Die Arten lassen sich in drei 
Gruppen verteilen. Die erste derselben umfasst die Stylochoplanen in 
der Langschen Umgrenzung. Man kann folglich, wenn man will, eine 
besondere Untergattung Stylochoplana für sie aufstellen. 

A. Stylochoplanen mit keilförmigem Körperumriss und mit Tenta- 
keln. Penis gross und gewöhnlich unbewaffnet. Penisscheide nicht vor- 
handen: Zu dieser Gruppe gehören folgende Arten: S. maculata, S. agilis, 
S. palmula und S. taurica. 

B. Stylochoplanen mit sehr langgestrecktem Körper, der nach vorn 
nicht keilförmig verbreitert ist. Ohne Tentakeln. Penisscheide nicht 
vorhanden. Penis unbewaffnet. Zu dieser Gruppe gehüren folgende Arten, 
die bisher unter Leptoplana gestellt worden sind: S. pallida, S. graffi 
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und mit gewissem Zögern S. lacteoalba, da wir nicht mit voller Sicher- 
heit wissen, ob sie eine tubenfreie Körnerdrüsenblase besitzt. 

C. Stylochoplanen ohne keilförmigen Körperumriss und ohne Ten- 
takeln. Penis sehr klein. Penistasche sehr lang. Penisstilett lang. In 
diese Gruppe habe ich Leptoplana panamensis PLEHN und Leptoplana cali- 
fornica PLEHN (= Stylochoplana. plehni) eingezogen. Betreffs dieser Arten 
vergleiche das unter S. panamensis (PLEHN) gesagte. 

Stylochoplana sargassicola (= Pelagoplana n. g.) wie auch die un- 
sicheren S. fasciata SCHMARDA und S&S. tenera Stimpson (? = Planocera 
pellucida) habe ich aus der Gattung entfernt. 


Stylochoplana maculata (QUATREFAGES). 
Rat VIE ee a, 


Synonyme: Siehe Lane, p. 459. Hierzu als Ergänzung: 

Stylochoplana maculata (QUATREFAGES) Stimpson, KOEHLER 1885, p. 
14. — BERGENDAL 1890, p. 326. — Harıez 1893, p. 148. — GAMBLE 
1893a, p. 497. — Herpman 1894, p. 324 (GAMBLE det!). — JAMESON 
1897, p. 174. — Pruvor 1897. — GAMBLE 1900, p. 812. — LamLAaw 1902, 
p. 804. — LAmraw 1903 a, p. 7. — LamrAaw 1903 d, p. 13. 

Heterostylochus maculatus (QUATREFAGES) VERRILL, VERRILL 1893, 
p- 467. — Merxner 1907 b, p. 401. 

[Non Stylochoplana maculata (QUATREFAGES), ULJANIN 1870, p. 35.] 

Allgemeine Verbreitung: ' Irland, Schottland, England, Frankreich 
(Bretagne und Normandie) und Schweden. 


Neue Fundorte (alle in Schweden, Bohuslän): 


Mollösund: Auf Braunalgen Juli 1909, Bock und OLDEvic. 

Gullmarfjord: Fiskebäckskil. 27. 8. 1903. (R. 5.) — Kristineberg. 
An der Station. Auf Ulva. August 1907. Auf Fucus. Januar 
1909. — Oxövik. Ciona-Kolonien. Maj 1908, Januar 1909, 
August 1909. — Dalsvik. Algen. 10. 1. 1909. — Stängö Huf- 
vud. Furcellaria, Zostera und Laminaria. Tiefe 10 m. 8. 1. 
1909. — Löken. Schalen und Algen. 12.71. 1910. Hs. Üsrer- 
GREN. — Längegap. Algen. 30. 7. 1907. — Flatholmen. Okt. 
1909. H. Onpevae. 

Koster: Mörholmen, Klöfningen. Fucus und Laminaria. St. 10. 
2. 6. 1909. Bock und OLpevig. — Nordkoster, Skarfsätet (am 
Ufer). Braunalgen. St. 20. 4. 6. 1909. Bock und OLpevie. 


! Ältere Fundnotizen sind von GAMBLE (1893 a) angegeben. In folgenden Arbeiten 
kommen neue Fundorte vor: BERGENDAL 1890. — HERDMAN 1894. — JAMESON 1897. 
— Pruvor 1897. — GAMBLE 1900. 
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Von dieser Art legen keine anderen anatomischen Angaben vor als 
die von QUATREFAGES 1845 und von CLAPAREDE 1863 gegebenen. Ich 
habe daher gemeint, dass eine Mitteilung über meine Exemplare von 
Interesse sei. 

Habitus. Die Körperform ist sehr charakteristisch und weicht 
von der gewöhnlichen Form dadurch ab, dass der Körper seine grösste 
Breite unmittelbar hinter dem Vorderrand zwischen diesem und den Ten- 
takeln erreicht. QUATREFAGE's Figur (taf. III, fig. 4) gibt diese Form nicht 
ganz glücklich wieder. In dieser Hinsicht nähern sich meine Exemplare 
mehr den Figuren Lane’s von Sf. agilis und palmula. Der Vorderrand 
ist gerade, beim Kriechen des Tieres ist jedoch eine kleine Einbuchtung 
in der Mitte des Vorderrandes bemerkbar. Das Tier verschmälert sich 
von den Tentakeln an sehr gleichmässig nach hinten zu. Die Länge 
des geschlechtsreifen Individuums beträgt in der Regel 10—11 mm. Die 
Tentakeln, die sich im hinteren Teile des ersten Körperfünftels befinden, 
verschmälern sich etwas und haben eine grössere Länge als Dicke. 
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Textfig. 31. Stylochoplana maculata (QUATREFAGES). Augenstellung (rechts 
ungewöhnlich zahlreiche Augen). 


Augen (Textfig. 31): Die Zahl der Tentakelaugen, die sich teils in 
den Tentakeln teils an der Basis derselben befinden, ist meistens 6—8, 
während jede der beiden Gehirnhofaugengruppen 10—15 zählt. An ganz 
jungen Individuen habe ich gesehen, dass diese Gruppen nur 3 resp. 6 
Augen enthalten. Die Augen über dem Gehirn liegen etwas zerstreut 
in zwei Längslinien. Die Länge der Gehirnhofgruppen ist kleiner als 
der Abstand zwischen den Tentakeln. Die Tentakeln liegen immer weiter 
nach aussen, als die hinteren Gehirnhofaugen, doch liegen die letzten 
derselben immer weiter hinten als die Tentakelaugen. 

Färbung. Die Intensität und Schattierung wechselt beträchtlich. 
Auf der Oberseite herrscht in der Regel ein licht gelbbrauner Ton. 
Schwarze und braune Flecke sind gleichmässig, aber mehr oder weniger 
dicht auf der gefärbten Fläche verteilt. In der Mittellinie über dem 
Pharynx und den Kopulationsorganen erstreckt sich eine Reihe ganz 
farbloser heller Flecke. Diese können auch mit einander verschmelzen. 
Auch finden sich, allerdings nur selten, Individuen, denen diese charak- 
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teristischen Flecke, welche auch bei der St. agilis des Mittelmeeres vor- 
kommen, ganz fehlen. Bei Exemplaren, die sich durch Verschmelzen der 
grossen Flecke an der Mittellinie auszeichnen, habe ich auf der übrigen 
Oberfläche kleinere farblose Flecke in gleichmässiger Verteilung gesehen, 
deren Anzahl sich bis auf etwa 100 belaufen konnte. An der ungefärbten 
Unterseite schimmern Pharynx und Kopulationsorgane weiss durch. 

Der Mund liegt vor der Mitte des Tieres, am Anfang des hintersten 
Drittels des Pharynx. Die Länge des Pharynx ist gleich dem Abstand 
derselben vom Vorderende des Tieres. Er endet gleich hinter der 
Mitte des Tieres. Es finden sich zwei Genitalporen. Im Gegensatz zu 
St. palmula und St. agilis, sind also die männliche und weibliche Öffnung 
deutlich getrennt. 

Das Gehirn liegt hinter der Mitte des Abstandes zwischen dem 
Vorderrand des Tieres und dem der Pharyngealtasche. Die vordere wie 
die hintere Einbuchtung des Gehirns ist tief und die Zipfel sowohl nach 
vorn wie nach hinten stark in die Länge gezogen. 

Die Körpermuskulatur. Lane gibt eine eingehende und genaue 
Beschreibung des Hautmuskelsackes bei Stylochus neapolitanus und sagt 
hierauf: “In der Anordnung der Muskelschichten stimmt S/ylochoplana 
vollständig mit Stylochus überein“. Auszeichnend für Stylochoplana sei 
also, dass ventral 3 Muskelschichten vorhanden sind, von denen die mitt- 
lere wieder in drei Schichten zerfällt, nämlich 2 diagonale und zwischen 
diesen eine Quermuskelschicht. Die innere wie die äussere Schicht bestehe 
aus Längsmuskelfasern. Dorsal fehle die innere Längsmuskelschicht. 
Leptoplana verhält sich nach Lane ganz wie Stylochus, abgesehen davon, 
dass zu äusserst unmittelbar unter der Basalmembran eine äusserst zarte 
Quermuskelschicht hinzukomme. Indessen steht ausser Zweifel, dass 
diese auch der Gattung Stylochoplana zukommt. Auf meinen sämt- 
lichen Serien von St. maculata ist sie zu sehen. Sie ist jedoch von 
minimaler Mächtigkeit, nur eine Muskelfaser dick. Wahrscheinlich ist 
sie deshalb von Lane bei Sf. agilis übersehen worden. In Bezug auf den 
Hautmuskelsack will ich nur hervorheben, dass die innere ventrale Längs- 
muskelschicht unter der Pharyngealhéhle sehr schwach ist, und dass sie 
lateral stark an Mächtigkeit abnimmt, ebenso wie auch die übrige Haut- 
muskulatur. Man kann die innere Längsmuskulatur am ehesten als zwei 
Längsbänder charakterisieren (Taf. VIII, Fig. 7). 

Der Verdauungsapparat: Der Mund, der am Anfang des hinteren 
Drittels der Pharyngealtasche gelegen ist, ist von einer weiten Sphincter- 
muskulatur umgeben. Die Muskelfasern liegen jedoch nicht sehr dicht 
und sind ein wenig ın einander verwebt. Zentrifugal strahlen dickere 
Dilatatormuskelfasern aus, die an der Basalmembran des Mundrohres 
befestigt sind. Das Mundfeld selbst ist ansehnlich verdickt, so dass hier 
eine Erhebung in die Pharyngealhöhle hineinragt. Diese Partie, die die 
übrige basale Wand der Pharyngealhöhle 4—5 mal an Dicke übertrifft, 
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enthält die Mundmuskulatur. Die hohe Flimmerzellenbekleidung des 
Mundrohrs setzt sich ein gutes Stück in die Pharyngealhöhle hinein fort. 
Diese ist recht langgestreckt und hat nur drei Paar ganz seichter Seiten- 
taschen, von denen das erste kurz vor der Mitte der Pharynxhöhle 
liegt. Der Pharynx selbst ist im Ruhezustand recht unbedeutend gefaltet, 


Penis durch 


Vergr. 190 X. 


Vergr. 68 X. b. Penis in Ruhelage. 


Textfig. 32. 
a. Längsschnitt durch die Begattungsapparate. 


die männliche Öffnung vorgestreckt. 


Stylochoplana maculata (QUATREFAGES). 


da eigentlich nur drei Paar 
den Seitentaschen entsprech- 
ender Ausstülpungen exi- 
stieren. QuATREFAGES Ab- 
bildungen von S/ylochoplana 
maculata zeigen den Pharynx 
als eine ovale Bildung. Diese 
Form des Pharynx, die auf 
allen seinen Abbildungen 
von acotylen Polycladen 
wiederkehrt, ist dadurch 
zu erklären, dass das Tier 
gepresst war. Hiedurch ist 
auch die ungeheure Breite 
des Hauptdarms auf sei- 
nen übrigens sehr guten 
Zeichnungen hervorgerufen. 
Die charakteristische Form 
des Pharyngealapparats mit 
ihren drei weit hinten gele- 
genen Falten weicht von 
der Pharynx bei Stylocho- 
plana agilis mit ihrer gleich- 
mässig undulierten Form ab. 
(LANG, tal ee 
Rings um die Pharyngeal- 
tasche in einem weiten Gür- 
tel liegen die Zelleiber der 
Speicheldrüsen recht kom- 
pakt. Der Darmmund liegt 
mitten über der Pharyn- 
gealtasche. Der äussere 
Mund ist hingegen nach 
hinten verschoben. Der Mit- 


teldarm ist schmal. Ich habe sechs von ihm ausgehende Hauptdarmäste 
gezählt, ausserdem kommen kleinere Ausbuchtungen vor. Die Darm- 
äste sind nicht sehr reichlich dichotomisch verzweigt und machen keine 


Anastomosen. 
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Geschlechtsorgane. Diese stimmen im grossen Ganzen voll- 
kommen mit denen bei S. agilis überein, abgesehen davon, dass getrennte 
Geschlechtsöffnungen vorkommen. Die grossen Samenkanäle kommuni- 
zieren mit einander hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung, wie Lane 
für S. agilis angibt. Aber bei dieser Art liegt der Verbindungsgang 
dicht hinter der Langschen Blase (Lane, taf. 22, fig. 3); bei S. maculata 
befindet er sich in einem beträchtlichen Abstand von dieser. Nach vorn 
bei der Mitte des Pharynx biegen die grossen Samenkanäle nach hinten 
um und laufen verjüngt gegen die Mittellinie des Kérpers. Von un- 
ten her miinden sie in die schwach gebogene Samenblase. Taf. VIII, 
Fig. 7 zeigt, dass die Vasa deferentia (vd) noch beim Beginn der Samen- 
blase getrennt laufen. Auf demselben Foto sieht man auch die äusseren 
Schenkel der grossen Samenkanäle (ug). Auf jeder Seite (zwischen vd 
und ug) liest der mächtige ventrale Nervenstamm (ns). Ganz oberhalb 
dieses liegt eine Kernanhäufung, die nichts Anderes als die Uterusanlage 
repräsentiert. Auf dem Foto sieht man ferner, dass die Samenblase der S. 
maculata eine dicke Muskulatur besitzt; sie ist bedeutend dicker als bei S. 
agilis. Die Körnerdrüsenblase ist nicht so scharf abgesetzt wie bei S. 
agilis (Textfig. 32 a) und die Sekretstrassen ziehen mehr zerstreut in 
der Muskulatur. Die Körnerdrüsenblase ist schwach kugelig ange- 
schwollen. Das Antrum masculinum ist ziemlich gross (Textfig. 32 b). 
Der Penis ist nicht so dick wie bei S. agilis. Seine Muskulatur besteht 
zum grössten Teil aus der Körnerblasenmuskulatur. Die Ringfasern des 
Penis wie auch die Retraktoren sind nämlich fein und bilden keine dichte 
Schicht (Vergleiche Lang, t. 12, fig. 3). Die Muskulatur des Antrums 
ist auch schwach. Ausserhalb dieser gehen lange grobe Muskelfasern, 
die die Hervorstreckung des Kopulationsglieds bewirken. Die Vagina, die 
kurz hinter dem männlichen Apparat liegt, ist besonders in ihrer äusseren 
Hälfte (= Vagina externa + Kittdrüsengang) stark muskulös. Der me- 
diane Uterusgang ist lang, nur unbedeutend kürzer als der Gang der 
Langschen Blase. Diese Blase hat gewöhnlich dieselbe Grösse wie die 
der S. agilis. 

Aus meiner Untersuchung geht unverkennbar hervor, dass Stylocho- 
plana maculata und S. agilis einander ausserordentlich nahe stehen. Im 
Bau der Geschlechtsorgane stimmen sie gut überein, abgesehen von der 
Verschiedenheit, die dadurch bedingt ist, dass S. maculata getrennte 
Geschlechtsöffnungen besitzt. Hiemit ist VERRILL s unmotivierte Gattung 
Hetorostylochus,' die, nebenbei bemerkt, ein so kritischer Forscher wie 


! VERRILL stellte 1893, p. 467 für Stylochus maculatus QUATREFAGES eine neue 
Gattung, Heterostylochus auf, indem er meinte, dass diese Art von allen verwandten 
Formen so stark abweiche, »that it should, undoubtedly, constitute the type of a new 
genus». VERRILL fasst in seiner Diagnose QUATREFAGES’ Bild, das natürlich in Bezug 
auf die Geschlechtsorgane nicht detailreich genug ist, unrichtig auf. 


Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 12 
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Merxner (1907 b) akzeptiert hat, definitiv beseitigt. und LatpLaw’s Ver- 
mutung (1903 d, p. 13) über die Stellung von Stylochoplana maculata 
hat sich als vollständig richtig erwiesen. Die Art ist von den übrigen 
Leptoplaniden, die von der europäischen West- und Nordküste beschrieben : 
sind, durch ihr charakteristisches Aussehen (Form, Farbe und Vor- 
kommen von langen Tentakeln) leicht zu unterscheiden. Von den nächst- 
stehenden 8S. agilis und palmula aus dem Mittelmeer weicht sie durch die 
getrennten Genitalporen und von S. tawrica durch ihren unbewaffneten 
Penis ab. 


Stylochoplana agilis LANG. 


Literatur: Lane, p. 456; t. 2, fig. 2; t. 12, fig. 1-4; t. 30, fig. 13. — 
v. GRAFF 1886, p. 342. — Sasussow 1905, p. 489. — VAILLANT 1890, p. 654. 

Fundorte: Mittelmeer (Lane, v. Grarr und SaBussow) und Eng- 
lischer Kanal (VAILLANT). 

Genitalporen verschmolzen. Penis gross und unbewaffnet. Körner- 
drüsenblase gross; beinahe kugelig. Samenblase mit ihr intim verbunden. 
Vagina stark muskulös. Langsche Blase ziemlich gross; der Gang lang. 
Körper keilförmig. Tentakeln. 


Stylochoplana palmula (QUATREFAGES). 


Synonyme: Stylochus palmula QUATREFAGES 1845, p. 143; t. 4, fig. 
1, la; t. 5, fig. 2; t. 7, fig. 2; t. 8, fig. 5. — Diesme 1850) pr 20 
Dresine 1862, p. 569. 

Stylochoplana palmula, Lane, p. 457; t. 2, fig. 3, 7. — MEIXNER 
1907 b, p= 401 

Fundorte: Mittelmeer: Sizilien und Golf von Neapel. 

“Im anatomischen Bau stimmt Séylochoplana palmula völlig mit 
S. agilis überein“ (Lane, p. 459). 


Stylochoplana (?) tarda (v. GRAFF). 


Synonyme: Stylochus tardus v. GRAFF 1878, p. 461. Stylochoplana 
tarda (v. GRAFF) LANG p. 462. 

Fundort: Mittelmeer: Triest. 

Nach v. Grarr gleicht die Gestalt völlig derjenigen von Séylocho- 
plana palmula. Keine anatomischen Angaben. 


Stylochoplana taurica JACUBOWA. 


JacuBowa 1909, p. 8; t..1, fig. 3; textfig. 3, 4, 9. 

Synonym: Stylochoplana maculata (QUATREFAGES) ULIANIN 1870. 

Fundort: Schwarzes Meer, Sebastopol. 

Genitalporen einander ziemlich nahe. Antrum masculinum gross. 
Penis gross. Penisstilett kurz. Körnerdrüsenblase ziemlich lang. Samen- 
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blase ohne scharfe Grenze mit dieser vereinigt. Vagina ziemlich muskulôs. 
Langsche Drüsenblase nicht klein. Körper keilförmig. Tentakeln. 


Stylochoplana pallida (QUATREFAGES). 


Synonyme und Literatur: Siehe Lane p. 489: Leptoplana pallida 
(QUATREFAGES) LANG. 

Hierzu: v. Grarr 1886, p. 342. — FRANCOTTE 1898, p. 239. — Lo 
Bianco 1888, p. 399 und 1899, p. 478. — Busquer 1899. — LaipLaw 
1903 b, 308 und 1906, p. 708. 

Fundorte: Mittelmeer: Sizilien (Milazzo) (QUATREFAGES 1845), Golf 
von Neapel (QUATREFAGES 1845 und Lane), Lessina (v. Grarr). — Englischer 
Kanal (Francotre). — Cap Verde (LAmraw 1906). 

Genitalporen weit von einander entfernt. Antrum masculinum klein. 
Penis klein und unbewaffnet. Ductus communis nicht kurz. Körner- 
driisenblase oval. Samenblase ziemlich gut abgesetzt. Vagina schwach 
muskulös. Langsche Blase fehlt. Körper langgestreckt, nicht keilförmig. 
Tentakeln fehlen. Tentakelaugen kaum unterscheidbar; zwei lang- 
gestreckte Augengruppen. 


Stylochoplana graffi (LAIDLAW). 


Synonym: Leptoplana graffi LAIDLAWw 1906, p. 708, Textfig. 111. 

Fundort: Cap Verde. 

Genitalporen einander genähert, in der Kérpermitte. Antrum klein? 
Penis kurz und unbewaffnet. Körnerdrüsenblase lang. Samenblase mit 
ihr intim verbunden. Vagina schwach muskulös. Langsche Blase gross. 
Körper sehr langgestreckt. Tentakeln fehlen. Tentakelaugengruppen 
liegen hinter und nicht neben den Gehirnaugengruppen. 


_ Stylochoplana ? lacteoalba (VERRILL). 


Synonym: Leptoplana lacteoalba VERRILL 1900, p. 595, textf. 9. — 
VERRILL 1901, p. 46. — Lamraw 1903 b, p. 308. 

Fundort: Bermudas. 

“Similar to Leptoplana pallida of the Gulf of Naples“. 

— — — var. tincta VERRILL. VERRILL 1901, p. 46; t. 5, fig. 8. 


Stylochoplana panamensis (PLEHN). 


Synonym: Leptoplana panamensis PLEHN 1896 a, p. 151; t. 10, fig. 
510 11; t. 13, fig. 11. — Latptaw 1903 b, p. 308: 

Fundort: Golf von Panama. 

Genitalporen mässig weit von einander entfernt. Antrum masculi- 
num klein. Penisscheide. Penistasche lang. Penis sehr klein. Pe- 
nisstilett lang. Körnerdrüsenblase sehr langgestreckt. Samenblase 
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klein und von Körnerblase entfernt. Vas deferens commune vorhanden. 
Vagina externa mit sehr muskulüser proximaler Partie. Langsche Drüsen- 
blase riesig. a 

Diese Art erinnert in dem männlichen Apparat an Notoplana, 
Gruppe B. Eine erneuerte Untersuchung der Körnerdrüsenblase bei dieser 
und bei folgender Art ist daher sehr wiinschenswert. 


Stylochoplana plehni n. nom. 


Synonym: Leptoplana californica, PLEHN 1897, p. 93; t. 5, fig. 1, 2. 
— ? ? Pıennw 1899, p. 451, textf. B. 

Fundorte: California, Monterey Bai. — Chatham Inseln. (Diese Art?) 

Genitalporen vereinigt; dem Hinterende genähert. Penis mit langem 
Stilett. Körnerdrüsenblase mit schwachen Epithelfalten. Langsche Drü- 
senblase gross. Pharynx von halber Körperlänge. Gehirnaugengruppen 
konvergieren nach vorn. Ein grosses Auge in dem vorderen Ende 
jeder dieser Gruppen. Tentakelaugengruppen oval, schräg nach aussen 
gerichtet. 

Mit Leptoplana californica PLean 1897 identifiziert PLEHN (1899) einige 
Exemplare von den Chatam-Inseln. Die gemeinsame Geschlechtsöffnung * 
liegt jedoch bei diesen am Ende des zweiten Körperdrittels. Die Länge der 
Pharyngealtasche beträgt nur ein Drittel der Körperlänge. Die runden 
Tentakelaugengruppen liegen in der Fortsetzung der vorn konvergieren- 
den Gehirnhofaugengruppen, die jedoch keine grossen Augen besitzen! 
Nach aller Wahrscheinlichkeit handelt es sich um eine andere Art. Da 
die Anatomie der Begattungsorgane ganz ungenügend geschildert ist, 
kann die Sache nicht sicher entschieden werden. Ich habe daher darauf 
verzichtet, diese Form als eine eigene Art aufzustellen. Ich bin jedoch 
überzeugt, dass eine erneuerte Untersuchung die Artberechtigung der- 
selben feststellen wurde. 

Da es nicht möglich ist, ohne weiteres Stylochoplana californica 
WoopwortH aus dieser Gattung zu entfernen, habe ich der von PLEHN 
beschriebenen Leptoplana californica von California einen neuen Namen 
geben missen.” 


Stylochoplana (2) californica WOODWORTH. 


Synonym: Stylochoplana californica, WoopwortsH 1893, p. 50, fig. 1, 2. 

Fundort: Gulf of California, 26° 48 n. Br. Pelagisch. 

Genitalporen einander nicht nahe. Penis unbewaffnet? Vagina stark 
musculös (?) Körper vor den Tentakeln am breitesten. Pharynx lang- 
gestreckt. 


! Cfr. Textfig. B bei PLEHN 1899. Nach dieser zu urteilen, scheinen getrennte 
Genitalporen vorhanden zu sein. Die Offnung der Vagina ist scharf markiert, wahrend | 
das Penisstilett weit nach vorn liegt. | 
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2. Gen. Leptoplana EHRBG 1831. 


Diagnose: Leptoplaniden mit ziemlich langgestrecktem, vorn ver- 
breitertem Körper (die grösste Körperbreite befindet sich hinter dem 
Gehirn). Tentakeln fehlen. Zwei Gehirnhof- und zwei Tentakelaugen- 
haufen. Geschlechtsöffnungen weit getrennt und vom Hinterrand sehr 
weit entfernt. Genitalsaugnapf. Echte Samenblase mündet von oben her. 
Die rohrförmige Körnerdrüsenblase besitzt einen ventral von der Samenblase 
liegenden Blindsack. Eine starke Muskelhülle umgibt den männlichen Be- 
gattungsapparat. Penis klein und unbewaffnet. Penistasche lang. Antrum 
masculinum klein. Vagina muskulös. Langsche Drüsenblase rudimentär. 


Leptoplana tremellaris (O. F. MÜLLER). 


Literatur: Cfr. Lang, p. 476. Seit Lane scheint folgende Literatur 
sicher oder ziemlich sicher auf diesen Art sich zu beziehen: v. Grarr 
1886. — Lo Branco 1889, p. 399. — VAILLANT 1890. — Harrez 1893, 
p. 155—156. — GAMBLE 1893 a, p. 498. — GamBLE 1893 b, p. 45. — 
GAMBLE 1893 c, p. 166. — Mineazzinzi 1893. — FRANCOTTE (1883), 1894, 
1897, 1898. — Garstrane 1896. — GAMBLE 1896. — JAMESON 1897. — 
Hesse 1897, — Lo Branco 1899, p. 478. — GAMBLE 1900, p. 812. — 
Gers 1901. — m Grarr 1903. = Camp 1904 a, b, und e, 1905 a, 


1906. — JacuBsowa 1909, p. 20, 21 (auch var. taurica JacuBowa). — 
MiconetzKy 1910, p. 13. — Harrez 1900 und 1911 a. 
Hierzu: ULJANIN 1870. — Stossich 1882. — van BENEDEN 1883. 


Unsicher ist dagegen, ob folgende Literatur sich wirklich auf Lepto- 
plana tremellaris (O. F. MüÜLLEr) beziehe, da eine Untersuchung der 
Genitalorgane nicht vorliegt: KOoEHLER 1885, p. 14, p. 37, p. 49. — 
Hovis 1889, p. 458. — Daria Torre 1889. v. Grarr 1893, p. 217. — 
Pruvot 1897, Tabell 19 (und auf verschiedene Stellen in der Text). — 
CoLGAN 1907. 

Literatur, die “ Leptoplana tremellaris“ (0. F. Mütter) behandelt, aber 
sicher nicht auf diese Species sondern auf Notaplana kükenthali oder 
N. atomata zu beziehen ist: MERESCHKOWSKY 1879, p. 45. — LEVINSEN 
1879, p. 199. — WAGNER 1885. — MARENZELLER 1886. — SaBussow 1900. 

Als Synonym ist Leptoplana atomata bei Scaurrz 1901, 1902 und 
1905 zu betrachten. (Die Begattungsorgane ähneln nämlich den von 
Leptoplana tremellaris!). 

Allgemeine Verbreitung (s. GAMBLE 1893 a, p. 500): Rothes Meer 
und die Küste von Europa (die nördlichster Fundorte: Schottland und 
Kristianiafjord). 

Fundnotizen (Alle Exemplare sind von mir selbst gesammelt worden): 

Dänemark: 

Aarhus. Tiefe 10 m. Braunalgen. Juli 1911. 
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Schweden: 

Marstrandfjord: Klädesholmen. Juli 1909. Auf Algen. 

Gullmarfjord: Lindholmen. Tiefe 0—2 m. Auf Ciona intestinalis. 
Januar 1908—August—Sept. 1909. Sept. 1912. — Kristineberg 
und Stängöhufvud Januar 1908. — Själholmen August 1909 
Januar 1912. 

Koster, Mérholmen. Fucus. Tiefe 1—2 m. 2. 6. 1909. Koster- 
sundet. Tiefe 5—12 m. Zostera 2. 6. 1909. 


? 


Norwegen: 
Drôbak. Auf Mytilus. Tiefe 0—2 m. August 1912. 


EHRENBERG (1831) hat die Gattung Leptoplana für eine Polyclade aus 
dem Rothen Meer, L. hyalina, aufgestellt. Nach Lane ist diese identisch 
mit Planaria tremellaris OÖ. F. MÜLLER. Diese Identifizierung scheint mir 
zwar sehr unsicher zu sein, aber da ich keine anderen Gründe gegen 
dieselbe anführen kann, als dass L. hyalina aus einem ganz anderen 
Meeresgebiet (Rothem Meer) als Zremellaris stammt, kann und will ich 
sie nicht als unrichtig erklären (die Anatomie der L. hyalina ist nämlich 
völlig unbekannt).” Und damit ist der Gattungsnamen Leptoplana für Pla- 
naria tremellaris OÖ. F. MüLter beizubehalten. Nach meiner Revision der 
Leptoplaniden kann Leptoplana tremellaris nicht in derselber Gattung 
wie die meisten übrigen bisher als Leptoplanen betrachteten Arten stehen. 
Diese Art ist vielmehr mit der Gattung Stylochoplana in Verbindung zu 
setzen. Der eigentümliche Bau der Körnerdrüsenblase wie auch einige 
andere Merkmale können wohl das Verfahren berechtigen, sie in eine be- 
sondere Gattung zu stellen. Ich will jedoch hervorheben, dass die Be- 
ziehungen zu Stylochoplana eng sind, und bedeutend enger als man nach dem 
Studium der Figuren Lane's erwarten könnte. Meine Schnittserien zeigen 
nämlich, dass der Bau des männlichen Begattungsapparats nicht völlig so 
alleinstehend ist, wie ihn Lane geschildert hat. Ich habe daher hier 
eine Figur über die Begattungsapparate mitgenommen, um die folgenden 
Angaben leichter verständlich zu machen. Im grossen Ganzen stimmt 
diese Figur (Textfig. 33) gut mit dem Langschen Schema (Lane, t. 30, 
fig. 9) überein. 

Im Vorbeigehen will ich notieren, dass die Samenblase nach vorn 
dem Hauptdarm eng anliegt und dass der männliche Apparat sich folg- 
lich in unmittelbarster Nähe der Pharyngealtasche befindet. Die grösste 
Verschiedenheit zwischen meiner Figur und dem Schema Lane's liegt in | 
der Wiedergabe der Samen- und der Körnerdrüsenblase.. Nach Lane | 
(p. 253) kommt eine äusserlich einheitliche Blase vor, die eine äusserst 
dicke, kräftige Muscularis besitzt. Diese Blase, “welche innerlich durch 
eine horizontale, dünne concave Scheidewand in eine grössere obere und 
eine kleinere untere Abtheilung eingetheilt wird“, soll eine kombinierte 


! Betreffs der Synonyme von L. tremellaris will ich auf das von Lane (p. 252 
und p. 482) Gesagte hinweisen. 
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Samen- und Körnerdrü- 
senblase darstellen (cir. 
Lane, t. 30, fig. 9). In- 
dessen verhält sich die 
Sache nicht so. Die Sa- 
menblase ist, wie Text- 
figur 33 zeigt, von der 
Körnerdrüsenblase gut 
sesondert. Sie besitzt 
wie auch die Körner- 
drüsenblase, ihre eigene 
Muskulatur, die auf der 
Textfigur durch eine 
punktierte Linie ange- 
geben ist. Was Lane 
hingegen als Blasen- 
muskulatur auffasst, ist 
nichts anderes als ein 
Muskelfasergeflecht, das 
den ganzen männlichen 
Begattungsapparat ein- 
hüllt. Die Eigenmusku- 
latur der Blase ist nur 
teilweise von Lane 
beobachtet. Sie ist 
schwach, während die 
sroben Fasern, die den 
Begattungsapparat ein- 
hüllen, die Aufmerksam- 
keit auf sich ziehen. Die 
Samenblase ist gebogen; 
der untere Schenkel ist 
rohrférmig, der obere ist 
erweitert. Das Epithel 
der Blase ist nicht so 
niedrig wie gewöhnlich 
und ist flimmernd. Die 
Samenblase verjüngtsich 
nach hinten und öffnet x 
sich von oben her direkt LE 
in die Körnerdrüsenblase. Diese besteht aus zwei Teilen. Die distale 
Partie der Körnerdrüsenblase setzt sich als eine rohrförmige Verlängerung 
der Samenblase fort. Die proximale Partie ist als ein Blindsack aus- 
gebildet. Nur in der distalen Partie kommen die Mündungen der zahl- 


(eines Exemplares von Gullmarfjord). 


Textfig. 33. 
Längsschnitt durch die Begattungsapparate 


Vergröss. 00 X. 


sh, 


Leptoplana tremellaris (O. F. MÜLLER). 
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reichen extrakapsulären Körnerdrüsenzellen vor. Sie fehlen völlig in 
dem Blindsack. Wie Lane angibt, ist nur das Epithel der ventralen 
Wand dieses Blindsacks drüsenartig. Aber die Drüsenzellen haben gar 
nicht, wie Lane glaubt, den Charakter von Körnerdrüsenzellen. Das 
Sekret ist homogen und hat nicht dieselbe Affinität zu den verschiedenen 
Farbenreagentien wie das Körnersekret. Im Lumen der Blase ist dies 
Sekret völlig zusammenhängend. Distalwärts öffnet sich die Körner- 
drüsenblase in einen weiteren Raum. Die schwache Hervorwölbung in 
diesem muss ich als Penis betrachten, da bei No/oplana an entspre- 
chender Stelle das Penisstilett sich entwickelt. In Übereinstimmung 
mit Notoplana atomata u. a. ist das Antrum masculinum klein, während 
die Penistasche ein langes Rohr bildet, dessen Wand mit einer sehr 
dicken Muskulatur ausgerüstet ist. Die Fasern sind hier ziemlich fein 
und liegen sehr dicht; Dilatatoren, die die Tasche erweitern, sind auch 
zahlreich vorhanden. Wie oben schon erwähnt worden ist, ist der ganze 
männliche Apparat von einem Muskelfasermantel umgeben. Die Fasern, 
hauptsächlich Ringfasern, liegen dicht in der Umgebung der rohr- 
förmigen (= distalen) Partie der Körnerdrüsenblase, da hier die Zelleiber 
der Körnerdrüsen zahlreich vorkommen. Der ganze von den Muskel- 
fasern gebildete und den Begattungsapparat umschliessende Hohlzylinder 
ist zentralwärts locker, peripherisch fester gebaut. Er hat dieselbe Funk- 
tion wie der Muskelsack der Planoceriden, hat aber noch nicht die starke 
Spezialisierung dieses Apparats erreicht. 

Vergleicht man meine Textfigur 33 mit dem Schema Lane’s von 
Leptoplana tremellaris, wäre man geneigt zu vermuten, dass -diese zwei 
Figuren nicht von derselben Art stammen, da ziemlich beträchtliche 
Verschiedenheiten vorliegen. Glücklicherweise hat Lane auch eine detail- 
lierte Figur (taf. 14, fig. 9) des männlichen Apparats seiner L. tremellaris 
gegeben. Dieser Apparat scheint zwar ziemlich jung zu sein, aber er 
zeigt doch, dass er vollkommen auf denselben Typus zurückzuführen 
ist wie der oben abgebildete. So ist auf der Figur Lane’s die Körner- 
drüsenblase auch rohrförmig ausgezogen (wenn auch nicht so lang wie 
bei Textfig. 33); die eingezeichnete Muskulatur, die wenig mit der Be- 
schreibung und dem Schema Laxe’s harmoniert, gibt eine gute Andeutung, 
dass meine Beschreibung auch für die L. tremellaris aus dem Mittelmeer 
gültig ist. Nur kleinere Abweichungen betreffs des männlichen Apparats 
sind also in der Wirklichkeit zwischen der mediterranischen und der 
nordischen L. tremellaris vorhanden. Wenn die Verschiedenheiten voll- 
kommen konstant sind, kann man eine besondere forma mediterranea 
aufstellen, denn die nordische Form muss als der Hauptart aufgefasst 
werden. Nur nordische Exemplare dieser Art lagen nämlich ©. F. 
MÜLLER vor. Im Bau des weiblichen Apparats wie auch im Habitus 
und im allgemeinen Körperbau herrscht gute Übereinstimmung zwischen 
meinen Exemplaren und dem, was wir bisher von dieser Art wissen. 
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Auf die Schilderung Jacuspowa’s von JL. tremellaris und L. tremellaris 
var. taurica JacuBowA (1909, p. 21; t. 1, fig. 5) kann ich nicht eingehen, 
da sie nur russisch vorliegt. Die Varietät ist aus dem Schwarzen Meer 
bekannt. 


3. Gen. Alloioplana PLEHN 1896. 


Literatur: PLEHN 1896 a, pag. 142. — Lamraw 1903 d, pag. 10. — 
Merxner 1907 b, pag. 447. 

Diagnose: Leptoplaniden mit Körper von elliptischem Umriss, mit 
kontraktilen, ganz von Augen erfüllten Nackententakeln; Augen ausserdem 
in doppeltem Gehirnhof. Mundöffnung etwas vor der Kérpermitte. Die 
Pharyngealtasche, deren Länge ein Drittel der Körperlänge ausmacht, 
besitzt keine Seitentaschen. Hoden und Ovarien dorsal. Geschlechts- 
öffnungen einander und dem hinteren Körperrand sehr genähert. Der 
männliche Begattungsapparat besitzt eine Samenblase, die sich in eine 
lange schlauchförmige mit einheitlichem Lumen versehene Körnerdrüsen- 
blase fortsetzt. Penis mit einem langen, spitzen Stilett bewaffnet. Der 
männliche Vorraum in Penistasche und Antrum durch eine leichte Faltungs- 
bildung gesondert. Vagina etwas muskulös. Langsche Drüsenblase fehlt. 

Nur eine Art (A. delicata PLEHn). 

Pazifischer Ozean: Peru Payta. 

Was die systematische Stellung dieser Gattung betrifft, so wird 
diese von PreHn (1896 a, p. 143) mit folgenden Worten diskutiert: “Das 
Tier ist ein typischer Planocerid; in der Lage der Geschlechtsöffnungen 
nähert es sich dem Genus Stylochus. Stylochus besitzt aber einen un- 
bewaffnete Penis, eine gesonderte dorsale Körnerdrüse und Augen am 
Körperrand, in welchen wesentlichen Merkmalen unser Tier sich ab- 
weichend verhält. Mit einem anderen Genus der gleichen Familie dürfte 
es sich noch weniger vereinigen lassen; weicht es doch von allen in der 
Anordnung der Keimdrüsen ab. Man wird nicht umhin können, ein neues 
Genus aufzustellen“. Das ist alles was von PLEHN gesagt wird. Sie hat 
also die nahe Verwandschaft zu Stylochoplana und Leptoplana (sensu 
Lane), die doch klar auf der Hand liegt, mit keinem Worte berührt. 
Ihre Diskussion ist völlig belanglos, ohne Zweifel in Folge der Unnatür- 
lichkeit der Familie Planoceridæ (sensu Lane). 


4. Gen. Leptocera JacuBowa 1906. 


Literatur: JacuBowa 1906, p. 137. 


Diagnose. Leptoplaniden mit eiférmigem Umriss. Die Nacken- 
tentakeln ungefähr am Ende des ersten Körperviertels weit von einander 
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entfernt. Keine Tentakelaugen, weder an der Basis noch im Innern der 
Tentakeln. Die kleinen Gehirnhofaugen nicht zu zwei Gruppen zusam- 
mengedrängt. Männlicher Apparat mit Penisstilett, Körnerdrüsenblase 
und echte Samenblase. Uterusdrüsen? Die Geschlechtsöffnungen dem hin- 
teren Körperende und einander sehr genähert. Andeutung zur Tuben- 
bildung in der Körnerdrüsenblase? Ductus ejaculatorius ragt in das 
Lumen derselben ein wenig hinein. Penistasche fehlt. Vagina externa 
nicht stark muskulös. Langsche Drüsenblase hufeisenförmig. 


Eine Art (L. delicata JACUBOWA). 

Pazifischer Ozean, Neu-Britannien. 

Nur auf Grund des Vorkommens der Tentakeln ist Leptocera unter 
die Planoceride Lane von JAcUBowA gestellt. Und doch war es Jacu- 
BoWA bekannt, dass Tentakelrudimente innerhalb der Gattung Leptoplana 
(sensu Land) sich vorfinden (ausser bei ZL: alcinoi O. Scumipt und L. 
australis LatpLAW auch bei der von ihr beschriebenen L. suteri). 

Alleinstehend ist, dass trotzdem Tentakeln vorhanden sind, keine 
Tentakelaugen vorkommen. Den Verlauf der Uteri hat JacuBowa nicht 
verfolgt. Möglicherweise sind Uterusdrüsen vorhanden. Die Lage der 
Genitalporen ist abweichend vom Typus der Leptoplaniden. Die Körner- 
drüsenblase der Gattung ist kaum hinreichend bekannt. 


5. Gen. Notoplana LAIDLAwW 1903. 
Literatur: Siehe unter den Arten. 


Diagnose. Leptoplaniden mit breitem, nicht besonders langge- 
strecktem Körper. Mit oder ohne Tentakeln. Zwei Gehirnhof- und zwei 
Tentakelaugengruppen. Mund ungefähr zentral. Männlicher Genital- 
porus nahe hinter der Pharyngealtasche, in beträchtlicher Entfernung 
vom Hinterrand. (Genitalsaugnapf bei einer Art.) Echte Samenblase. | 
Gekammerte vom Ductus ejaculatorius durchzogene Körnerdrüsenblase. 
(Vergleiche auch das unter den Gruppen A, B und C gesagte). 

In die von Laımraw aufgestellte Gattung Notoplana sind bisher nur 
tentakeltragende Formen, die in ihrer Organisation sich Stylochoplana 
nähern, aber von dieser Gattung durch eine gekammerte Körnerdrüsen- 
blase und eine Penisscheide und ferner auch durch den Besitz eines 
Stiletts abweichen, eingereiht. Da aber eine Anzahl Formen, die nach 


der älteren Auffassung der Gattung Leptoplana zugehören, im Körperbau 
aufs nächste mit den Notoplanen übereinstimmen und eigentlich nur 
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durch Abwesenheit langer Tentakeln sich von diesen unterscheiden, habe 
ich nicht gezögert, sie in die Gattung Notoplana zu stellen, zumal mehrere 
von ihnen deutliche Tentakelrudimente besitzen. 

Nach der neuen Umgrenzung der Gattung Notoplana kann man ver- 
schiedene Gruppen innerhalb derselben unterscheiden. Eine erste Gruppe 
bilden Notoplanen vom Notoplana evansi-Typus; diese haben ein sehr 
grosses Antrum masculinum und die Penisscheide ragt in Form einer 
grossen Falte ins Antrum hinab. Solche Arten sind: Notoplana evansi, 
N. willeyi und N. cotylifera wie auch die neue N. mortenseni. In Bau 
des Begattungsapparats schliesst sich die Gattung Plagiotata PLEHn an 
diese Gruppe. Eine zweite Gruppe bilden die Formen, die sich an den Noto- 
plana atomata-Typus anschliessen. Sie haben nur ein kleines Antrum mascu- 
linum, während die Penistasche sehr langgestreckt ist; die Penisscheide 
bildet beinahe nur die Decke des Antrums. Der muskulöse Penis ist sehr 
klein und die Gruppe hat in der Regel eine sehr gut entwickelte Langsche 
Drüsenblase. An diese Gruppe schliesst sich im Bau des männlichen 
Apparats die neue Gattung Copidoplana. Notoplana nationalis (= Sty- 
lochoplana nationalis PLeun) schliesst sich im Bau des männlichen Be- 
gattungsapparat vollkommen an den Leptoplana atomata-Typus an, weicht 
aber von den Arten dieser Gruppe nicht nur durch ihre gemeinsame Ge- 
schlechtsöffnung sondern vor allem durch den Besitz von zwei Drüsen- 
blasen, die auf den Uterusgängen sitzen (cfr. oben), erheblich ab. N. 
virilis (VERRILL 1893) und N. bahamensis n. sp. bilden den Übergang zu 
der dritten Gruppe. Diese Gruppe besteht aus Notoplanen, die einen sehr 
grossen, muskulösen Penis besitzen und einer Penistasche entbehren. Als 
Typus dieser Gruppe steht Notoplana alcinoi. Diese Gruppe schliesst sich 
am nächsten an die Gattung Stylochoplana an. 


A. Notoplana evansi-Gruppe. 


Notoplanen mit sehr grossem Antrum masculinum. Penisscheide 
lang ausgezogen. Penisstilett vorhanden. Langsche Drüsenblase klein 
oder rudimentär. Gewöhnlich mit Tentakeln. 


Notoplana evansi LAIDLAW. 
Tarı \ Riesa, Tal X Ric: 28 


Iiteratur: LAmıAw 19035, p. 304; 1.23, fig. 2,>textiie. 50, 51. — 
Merxner 1907 b, p. 451. | 

Früher bekannter Fundort: Malakka, Pulau Bidan. 

Fundnotizen: Golf von Siam: Koh Chang, Koh Mesan und Cap 
Liant. 

Material: Nur Alkoholmaterial. Die mir vorliegenden Exemplare 
sind von Dr. TH. MORTENSEN gesammelt. Von den zwei ersten Lokalitäten 
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stammen mehrere Exemplare [in der Gezeitenzone unter Steine 12. und 
14. Januar 1900 gesammelt], von dem letzeren nur ein Exemplar, das 
kriechend auf einem Clypeaster gefunden worden ist (1. 2. 1900). 

Habitus: Die Körperform ist breit oval (Taf. V, Fig. 5). Die 
Länge des grössten meiner Exemplare war 26 mm, die Breite 17 mm. 

Färbung: Die Oberseite meiner Exemplare war in Alkohol gelb- 
braun gefärbt. Die Lamraw (1903 b) vorliegenden waren “of a yellowish 
grey color“. 
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Textfig. 34. 
Notoplana evansi LAIDLAW. a. Gehirnhof- und Tentakelaugen. Vergr. 57 X. 
b. Gehirn, von unten gesehen. Vergr. 80 X. 


Die Augenstellung (Textfig. 34 a) meiner Exemplare stimmt ziem- 
lich gut mit der der Laidlawschen Exemplare überein. Die Tentakel- 
augen sind jedoch grösser als diejenigen auf der Figur LamiLaws 
(textfig. 50). 

Die Pharyngealtasche hat ein Drittel der Körperlänge und besitzt 
zahlreiche Nebentaschen. Der Pharynx ist reich gefaltet. 

Das Gehirn ist ein ausgeprägtes zweiteiliges Leptoplaniden-Gehirn 


(textfig. 34 b). 
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Von den Begattungsapparaten muss ich eine neue Beschreibung 
geben, da die Schilderung (wie die Figuren) LAmraw’s nicht von ge- 
nügender Beschaffenheit ist. | 

Das Antrum masculinum ist, wie LarpLaw hervorhebt, von ausser- 
ordentlicher Länge. Das Epithel ist ziemlich hoch (und natürlicherweise 
flimmernd! cfr. LaıpLaw). Die Antrumwand hat eine ziemlich starke Musku- 
latur, hauptsächlich aus Ringfasern bestehend. “The Penis (p) itself is small 
and projects into the antral chamber at the upper anterior end of the 
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Textfig. 35. 
Notoplana evansi LaıpLaw. Längsschnitt durch die Begattungsapparate. (Kombiniert.) 
Das Antrumlumen ist (wie auch auf Taf. X, Fig. 2) durch Hervorstreckung der Penis- 
scheide ansehnlich vermindert worden. Die extrakapsulären Drüsenzellen sind nicht 
eingezeichnet. Eine schwache Torsion der Samenblase ist vorhanden 
(cfr. die Einmündung der Vasa deferentia). Vergr. 


latter“, sagt Laımraw (1903 b, p. 304). Was er Penis nennt ist jedoch 
nichts Anderes als die Penisscheide (Textfig. 35 ps). Sie bildet eine 
faltenförmige ziemlich dicke Vorwölbung im Antrum. Die Penistasche 
ist rohrförmig und hier befindet sich das Penisstilett. Dies ist gar nicht 
so kurz, wie es auf der Figur LaıpLaw’s (1. c. textfig. 51) eingezeichnet 
ist. Es inseriert auf dem ganz kleinen Penis (Taf. X, Fig. 2). Der 
Ductus communis [= “the short ductus ejaculatorius (de.)“, LAIDLAW | 
ist ziemlich lang und etwas gewunden. Auf Taf. X, Fig. 2 ist er 
quergeschnitten; der Kernmantel, der die nicht unansehnliche Ring- 
muskulatur umgibt, tritt deutlich hervor. Die Körnerdrüsenblase ist 
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eingehend von LAIDLAWw geschildert. Der Ductus ejaculatorius, der bei- 
nahe die ganze Blase durchsetzt, besitzt ein kubisches Epithel und eine 
sehr deutliche Muskulatur (in Gegensatz zu den Angaben Laıraw’s). 
Die Tuben (sieben bei einem meiner Exemplare) sind von einander 
durch einfache Muskellamellen getrennt; die Fasern derselben gehen von 
dem Ductus ejaculatorius zu der Muskelwand der Blase und setzen sich 
auch in diese fort. Die extracapsulären Drüsenzellen sind sehr zahlreich. 
Die Samenblase ist genügend von LaıpLaw beschrieben. 

Auch betreffs des weiblichen Apparats gibt Laımraw fehlerhafte 
Mitteilungen: “There is a spacious antrum femininum surrounded by 
the large shellglands, the secretions of which it receives. The Vagina 
leaves the Antrum dorsally“. Eine geräumige Vagina externa ist vor- 
handen. Erst weiter dorsalwärts beginnt der Kittdrüsengang. In die Va- 
gina externa (= Antrum femininum Lamraw’s) münden natürlicherweise 
keine Kittdrüsen. Der Kittdrüsengang streckt sich weiter nach innen 
als Lamraw angibt. Nach hinten setzt sich von der Vagina interna 
ein Gang fort, der die rudimentäre Langsche Drüsenblase und ihren 
Gang repräsentiert (Textfig. 35 rsr). 

Die Identität meiner Exemplare mit Notoplana evansi LAIDLAW 
ist nicht zweifelhaft. Lamraw hat nämlich betreffs dieser Art glück- 
licherweise drei Figuren mitgeteilt, die eine sichere Identifizierung ermög- 
lichen. Die Verschiedenheiten zwischen meiner Beschreibung und der 
LAIDLAWw's sind nur von solcher Art, dass sie auf Beobachtungsfehler 
zurückgeführt werden können. 


Notoplana cotylifera MEIXNER. 


Literatur: Mrrxner 1907 a, p. 167. — Merxner 1907 b, p. 448, t. 
25, 19.,831%:,26. nor. 28 her. 

Fundort: Somalikiiste. 

Genitalporen weit von einander entfernt. Genitalsaugnapf. Penis 
äusserst klein. Stilett lang. Penisscheide gross. Antrum lang. Vagina 
schwach muskulös. Langsche Blase fehlt. (Unpaare vordere Aussackung 
der Vagina). 


Notoplana willeyi JACUBOWA. 


Literatur: JacugowA 1906, p. 131; t. 8, fig: 8, 9; t. 11, 1229. 

Fundort: Pazifischer Ozean, Neu-Britannien. 

Genitalporen weit von einander entfernt. Antrum sehr lang. Penis- 
scheide. Penisstilett kurz. Vasa deferentia miinden in das proximale 
Ende der Samenblase. Vagina schwach muskulös. Vagina externa kaum 
vorhanden. Langsche Blase klein. | 
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Notoplana mortenseni n. sp. 


int ee ee Vai Vl Hip. 10. 


Fundort: Siam. Koh Chang. Auf dem Strand unter den Mangroven. 

Material: Ein Alkoholexemplar von Dr. TH. MORTENSEN 11. April 
1900 eingesammelt. 

Habitus: Die Kôrperform ist oval (Taf. V, Fig. 7). Die Lange 
ist 10 mm, die Breite 6,5 mm, die Dicke 0,6 mm. Tentakeln kommen 
nicht vor. Der Mund befindet sich in der Körpermitte. Die Genital- 
poren liegen weit vom hinteren Kôrperrand entfernt. Die männliche 
Öffnung liegt etwas mehr als 11/2 mm hinter dem Mund, die weibliche 
kurz (ca. 1/2 mm) hinter der männlichen Öffnung. 

Färbung: Das mir vorliegende Exemplar ist in Alkohol völlig ab- 
gefärbt. 

Augen: Die Tentakelaugen bilden zwei dichte Haufen. Sie sind leicht 
von den Gehirnhofaugen zu unterscheiden, teils durch ihre Lage näher 
der Rückenoberfläche, teils dadurch, dass 
sie intensiv braunschwarz sind, während 
die Pigmentbecher der Gehirnhofaugen 
lichter braun sind. Dazu sind die Öff- 
nungen der Pigmentbecher bei den Ten- 
takelaugen leicht zu sehen, ganz so wie 
bei den Tentakelaugen der Notoplana küken- 
thali Pıeun. Die Zahl der Augen in je- 
der Gruppe ist ziemlich gross (bei dem 
vorliegenden Exemplar 15 resp. 18). Die 
zwei Gehirnhofaugengruppen sind ziem- 
lich weit von einander entfernt. Sie lie- 
gen zum grössten Teil vor den Tentakel- 
augengruppen und enthalten ungefähr die- 
selbe Zahl Augen wie diese. Auf jeder 
Seite liegen zwei Augen weiter nach vorn 
von den übrigen Gehirnhofaugen gerückt. Textfig. 36. 

Das scharf zweigeteilte Gehirn streckt Nofoplana mortenseni n.sp. Augen- 
sich nach hinten bis zu der Mitte der m, 
Tentakelaugenhaufen (Textfig. 36). 

In anatomischer .und histologischer Hinsicht stimmt diese Art be- 
treffs Parenchym, Muskulatur, Nervensystem, Pharyngealapparat und 
Darmkanal mit dem Leptoplaniden-Typus sehr gut überein, weshalb ich 
hier nur von den Begattungsorganen eine Schilderung geben will. Ich 
muss doch besonders daran erinnern, dass das Gehirn langgestreckt ist 
und vorn und hinten mit sehr tiefen Einkerbungen versehen ist; der 
Pharynx liegt dem Vorderende mehr genähert als dem Hinterende und 
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seine Länge beträgt ein Viertel der Körperlänge; der äussere Mund liegt 
beim Beginn des hinteren Viertels der Pharyngealtasche während der 
Darmmund kurz hinter der Mitte dieser Tasche liegt. Von grossen 
Darmastwurzeln sind acht Paare vorhanden. 

Geschlechtsorgane: Ovarien und Hoden nehmen wie gewöhnlich 
eine dorsale resp. ventrale Lage ein. Eine Verschiebung nach innen ist 
jedoch merkbar, nicht nur betreffs der Ovarien, sondern auch der Hoden; 
diese letzteren kommen damit entfernt von dem Hautmuskelschlauch un- 


Textfig. 37. 


Notoplana mortenseni n. sp. Längsschnitt durch die Begattungsapparate. 


* Penisscheidedrüsen. Vergr. 80 X. 


mittelbar unter und auch 
ein wenig zwischen die 
Darmäste zu liegen. In 
den Ovarien sind die Oo- 
cyten höchstens halbreif. 
Demnach sind die Uteri 


nur als enge Kanäle vor- 


handen. 

Die Begattungsor- 
gane (Textfig. 37) sind 
völlig entwickelt. Der 
männliche Begattungsap- 
parat nimmt einen bedeu- 
tenden Raum ein und liest 
unmittelbar hinter der Pha- 
ryngealtasche. Die ver- 
hältnismässig kleine Sa- 
menblase liegt dieser und 
der sehr grossen Körner- 
drüsenblase eng an. Ihr 
Lumen ist hufeisenförmig. 
Die Vasa deferentia mün- 
den auf jeder Seite von 
unten in die hier englu- 
mige Samenblase ein. Die 
Muskulatur der Blase ist 
gut ausgebildet. Die Sa- 
menblase liegt so eng an 
das Vorderende der Kör- 
nerdrüsenblase gedrückt, 
dass die Muskelschichten 
der beiden Blasen eng zu- 
sammenhängen. Die Kör- 
nerdrüsenblase übertrifft 
die Samenblase mehrmals 
an Grösse. Ihre Form ist 


STUDIEN UBER POLYCLADEN 193 


oval. Die Blase ist genau in der Längsrichtung des Körpers orientiert. Ihre 
- Muskulatur ist sehr kräftig; dünne breite Muskelbänder bilden ein sehr 
schönes Flechtwerk. Radiale Muskelbündel, die von den Ausführungsgängen 
der extrakapsulären Körnerdrüsenzellen begleitet sind, durchsetzen die Bla- 
senmuskulatur regelmässig. Der Ductus ejaculatorius dringt in das vordere 
Ende der Körnerdrüsenblase hinein. Er durchsetzt geradewegs beinahe 
das ganze Blasenlumen. Der Ausführungskanal der Blase, der Ductus com- 
munis, durchdringt die dicke Muskulatur auf kürzestem Weg. Sowie er 
die Körnerdrüsenblase verlässt, beginnt er sich zu winden, um danach 
in dem Penis nach unten zu ziehen. In seiner ganzen Länge besitzt 
der Ductus communis eine Muskelwand von inneren Längs- und äusseren 
Ringmuskelfasern. Das Epithel der Körnerdrüsenblase bildet längslau- 
fende Tuben, die parallel mit dem Ductus ejaculatorius geordnet sind. 
Diese Tuben, die in der distalen Partie der Blase münden, besitzen ein 
8. hohes Drüsenepithel. Zwischen die Tuben laufen die radialen Mu- 
skelfasernbündel, die von der proximalen Partie der Blase kommen, hin- 
ein. Eine Andeutung von einer sekundären dichotomischen Teilung der 
Tuben ist in der inneren Partie der Blase zu sehen. 

Der Peniskegel ist klein und schmal. In diesem nimmt der Ductus 
ejaculatorius mit seiner starken Muskulatur den grössten Raum ein. 
Unter der Basalmembran des Penis gehen die Retraktormuskeln. Di- 
stal geht diese Basalmembran in ein kräftiges, “chitinöses“ Penisstilett über. 
Der Durchmesser desselben ist 28 w und seine Wand ist 8 v dick. Das 
Epithel des Peniskanals ist in dem Stilett noch zu sehen. Der Penis 
mit seinem langen Stilett ist nach hinten gerichtet. Die Penistasche 
ist in der oberen Partie demnach nach hinten gerichtet, um distalwärts 
nach unten zu biegen. Sie ist von einer enorm muskulösen Penis- 
scheide begrenzt. Diese füllt mit ihrem distalen Teil die hintere Partie 
des Antrum masculinum aus. Die vordere Partie dieses Raums ist durch 
eine mediale unpaare Vorwölbung eingeengt (Textfig. 37 amw). Das 
Epithel der Penisscheide ist wie das Penisepithel flach. Wie oben er- 
wähnt wurde, ist die mächtige Penisscheide sehr muskulös. Von aussen 
nach innen besteht die Muskulatur aus folgenden Schichten: 1:0 Un- 
mittelbar an der Basalmembran liegt eine deutliche Ringmuskelschicht, 
deren Muskelfasern dick sind. Diese Schicht setzt sich auch in die 
Antrumwand fort, wird da aber beträchtlich dünner. Innerhalb dieser 
Schicht liegt in der Penisscheide ein parenchymatöses Bindegewebe, das 
die locker liegenden Retraktoren-Muskelfasern beherbergt. Dorsalwärts 
stehen diese Fasern in Verbindung mit dem äussersten Teil der Muskula- 
tur der Kérnerdriisenblase. Dann kommt eine mächtige Ringmuskelschicht, 
die nach oben unmittelbar an die Körnerdrüsenblase sich ansetzt. Distal- 
wärts (gegen die Spitze der Scheide) verjüngt sich diese Schicht und 
verschmilzt mit der innersten Ringmuskelschicht. Ein Stück von der 
Spitze der Scheide hören diese Schichten beide völlig auf. In die obere, 
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proximale Partie der Scheide dringen eine geringere Anzahl Retraktoren 
ein und trennen die beiden Schichten. Die innerste Schicht, die un- 
mittelbar unter dem Epithel der Penistasche liegt, besteht aus sehr feinen 
dicht gedrängten Ringfasern. An Dicke übertrifft diese Schicht die äus- 
sere, steht aber doch der mittleren Ringmuskelschicht an Mächtigkeit 
nach. Die Form und der ausserordentlich muskulése Bau dieser Penis- 
scheide deutet darauf hin, dass sie als Kopulationsglied angewandt wird. 
Sie erinnert an den Penis der Stylochoplana maculata. 

Nahe bei.der Spitze der Penisscheide in der distalen Partie der Penis- 
tasche miinden in einem breiten Ring eine Anzahl Driisenzellen. Diese, 
die sehr dicht liegen, färben sich intensiv mit Ehrlichs Hämatoxylin. 
Ihre Ausführgänge sind fein. Diese Driisen muss ich als spermatophoren- 
bildend ansehen. An der Spitze der Scheide liegt nämlich ein Ball Kör- 
nerdrüsensekret, der von einer hämatoxylingefärbten Hülle, die noch mit 
diesen Ausführgängen in Verbindung steht, umgeben ist. Diese Bildung 
ist kein wirklicher Spermatophor, da sie kein Sperma enthält. Aber die 
Einschliessung einer Portion Körnersekret weist jedoch meiner Meinung 
nach darauf hin, dass bei dieser Gattung Spermatophorenbildung vor- 
kommt. Spermatophoren bei Polycladen sind bisher nur bei Cryptocelis 
bekannt. Aber spermatophorenbildende Drüsenzellen sind bis jetzt nicht 
beschrieben. Diese Drüsenzellen sind kurz, mit schmalem Leib und sehr 
feinem Ausführgang. Sie sind streng an diese ringförmige Zone ge- 
bunden. Ich will hier an die basophilen Drüsenzellen des Penis bei 
Discocelides langi (Pag. 83), die jedoch mehr vereinzelt stehen, erinnern. 
Aber diese sind wohl kaum im Stande, so reichlich Sekret zu liefern, 
dass Spermatophoren gebildet werden können. Sie machen eher den 
Eindruck, als ob sie in Reduktion begriffen wären. 

Im Zusammenhang mit dem männlichen Begattungsapparat habe ich 
noch eine sehr eigentümliche Bildung zu behandeln. Die ganze Vorder- 
wand des ziemlich geräumigen Antrum masculinum ist von einem mäch- 
tigen Wulst eingenommen. Dieser ist von Muskelfasern sehr reichlich 
durchsetzt, die in allen Richtungen ziehen. Unter diesen Fasern tre- 
ten besonders die Retraktoren hervor, die sich pinselförmig auflösen, um 
an der Basalmembran sich zu befestigen. Keine Ringmuskelschicht ist 
hier vorhanden. Die an der Dorsalseite des Antrum vorkommende setzt 
sich nämlich nicht in den Wulst hinein fort. Dieses Muskelfaserngeflecht 
ist streng an den Wulst gebunden. Übrigens ist die Muskulatur des 
Antrums sehr wenig entwickelt, mit Ausnahme der dorsalen Wand, wo 
die oben genannte Ringmuskelschicht vorkommt. Die Bedeutung dieser 
unpaaren medialen Bildung ist nicht leicht festzustellen. Möglicherweise 
repräsentiert sie ein Reizorgan. Denkbar ist auch, dass sie als Former 
der Spermatophoren fungiert. Jedenfalls ist sie bis auf Weiteres ohne 
Gegenstück bei den Polycladen. | 

Der weibliche Genitalapparat besitzt eine Vagina bulbosa. Die äus- 
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sere Partie der Vagina externa ist nämlich mit einer ausserordentlich 
starken Muskulatur ausgeriistet und ist sehr scharf gegen den iibrigen 
Teil des weiblichen Apparats abgesetzt. Die Wand liegt in reichen 
- Falten. Ihr Epithel ist kräftig und mit langen groben Cilien versehen. 
Basal besitzt es eine Struktur, die vollkommen alleinstehend ist. Wie 
aus Taf. VI, Fig. 10 hervorgeht, steht hier eine einfache dichte Schicht 
sehr zierlicher Stäbchen, die in der Form an Rhabditen erinnern. Diese 
(in Pikro-Fuchsin) gelbgefärbten Stäbchen oder Stacheln sind nur 2 » 
hoch und höchstens ‘/2 v dick. Sie gehören zu den Epithelzellen; dies zeigt 
sich deutlich an den Stellen, wo die Zellen von einander ein wenig ge- 
trennt sind. Dass sie nicht der Basalmembran zugehören, ist leicht zu 
sehen, weil die intensiv blaugefärbte äussere Begrenzungslinie derselben 
leicht von der Mündung der Vagina nach innen zu verfolgen ist. Die 
Bedeutung dieser basalen Stäbchen ist möglicherweise, bei der Begattung 
als Reizungsorgane für die Epithelzellen der Vagina bulbosa zu wirken. 
Die proximale Partie der Vagina externa ist nur als enger Kanal aus- 
gebildet, der sich nach unten in die Vagina bulbosa öffnet. Vorn geht 
er in den Kittdrüsengang über. Dieser weicht nur durch das Vorkom- 
men der Ausführgänge der Kittdrüsenzellen von der genannten Partie 
der Vagina externa ab. Nach vorn erstreckt sich der Kittdrüsengang 
unmittelbar bis zum Antrum masculinum; hier macht er eine Umbiegung 
nach oben und dann nach hinten. Die Vagina interna ist ganz kurz. In 
eine blasenförmige Erweiterung derselben öffnet sich von unten der medi- 
ane Uterusgang, der hier rein dorsoventral liegt und von sehr unbedeu- 
tender Länge ist. Ein ganz kleiner Anhang in der hinteren Wand des 
Eiergangs ist als letztes Rudiment der Langschen Drüsenblase zu fassen. 
Somit ist die ganze innerste Partie des weiblichen Begattungsapparats 
einer ansehnlichen Reduktion unterworfen. 


B. Notoplana atomata-Gruppe. 


Antrum masculinum klein. Penistasche sehr lang und schmal und 
mit einer Wand, die eine deutlich abgesetzte, starke Muscularis besitzt. 
| Penis bewaffnet. Langsche Drüsenblase meistens gross. Ohne Tentakeln 
| oder mit Tentakelrudimenten. 

Abweichend von dieser Charakteristik sind ausser N. nationalis (PLEHN) 
auch N. virilis und N. bahamensis. 


Notoplana atomata (O. F. MÜLLER). 
Tabs N Biel Sa x N Fi 3089 
Synonyme: Planaria atomata O. F. MüLLer (und ? Planaria maculata 
DaAryert). Literatur siehe Lane p. 514. Hierzu GAMBLE 1893 a, p. 501. 
Leptoplana atomata (0. F. MüLLer) Orstep. Altere Literatur siehe 
Lane p. 514. Hierzu GAMBLE 1893 b, p. 46. 
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Leptoplana droebachensis ÖRSTED. — Orstep 1845, p. 415. — Dır- 
sing 1862, p. 526. — Jensen .1878, p. 76, t. 7, fig. 10 14. — Lane, 
p. 494. — BERGENDAL 1890, p. 326. — GAMBLE 1893 a, p. 501—508. — 
GamBLe 1893 b, p. 46. — LAIDLAW 1903 b, p. 308. — Lamraw 1904 a, p. 3. 

(2) Polycelis variabilis GIRARD 1850. — Lane, p. 610. 

Leptoplana variabilis (GIRARD), Dinstne 1862, p. 542. — VERRILL 
1893, p. 480, t. 41, fig. 7; t. 48, fig. 2, 3, 3a, 3b. — Gtrarp 1893, p. 
199. — VERRILL 1895, p- 533. — Fr 1898. — LaıpLaw 1903 b, p. 308. 

Leptoplana ellipsoides GIRARD. Grrarp 1854, p. 27; t. 2, fig. 16. — 
Stimpson 1857, p. 3. — Dresine 1862, p. 533. — VERRILL 1874, p. 43, 
45, 132. — Lane, p. 512. — VERRILL 1893, p. 483; t. 40, fig. 5, 6; t. 42, 
fig. 4, 4a, 4b. — GIRARD 1893, p. 200; t. 6, fig. 61. [— Verrizz 1895, - 
p. 533. — WHITEAVES 1901, p. 63.] — Lamraw 1908 b. | 

Non Leptoplana atomata bei ScHuLtz 1901, 1902, 1905 (vergl. Pag. 181). 

[Siehe auch Pag. 181 und Pag. 205.] 

Diese Art ist eine der zuerst beschriebenen Polycladen. In Lane’s 
Monographie ist sie als Anhang zu seiner Familie Leptoplanidæ gestellt 
(p. 514). Lane hat Orsrep’s Einreihung von Planaria atomata ©. F. MÖLLER 
in die Gattung Leptoplana nicht gutgehiessen und sie ist nicht einmal 
unter die zahlreichen Arten, die den Anhang der Gattung Leptoplana 
bilden, aufgenommen. Mit O. F. Mürrers Planaria atomata identifiziere 
ich eine Art, oder besser einen Formenkreis, der sehr zahlreich an 
den schwedischen und norwegischen Küsten vorkommt. Ausser diesem 
Formenkreise habe ich nämlich an diesen Kiisten nur zwei Arten, 
die in meine Familie Leptoplanide eingereiht werden können, kennen 
gelernt. Die eine ist Leploplana tremellaris (O. F. MÜLLER) und die an- 
dere ist Stylochoplana maculata (QUATREFAGES), die durch ihre deutlichen 
Tentakeln und ihren keilförmigen Körperumriss auf den ersten Blick sich 
von den zwei anderen unterscheiden lässt. Der scharfe Beobachter Or- 
step erwähnt, dass Leptoplana atomata (©. F. MüLLer) ÖrstED durch 
ein mit hartem Stift versehenes Zeugungsglied charakterisiert ist. Von 
Leptoplana atomata weicht L. droebachensis nach ÖrsTED durch ihre Augen- 
stellung und durch ihren nach hinten mehr verschmälerten Körper ab. 
JENSEN (1878) gibt eine gute Beschreibung einer Polyclade, die er in der 
Gegend von Bergen gefunden hat, und welche er mit ÖrstED's Leptoplana 
droebachensis aus dem mr! identifiziert. Ich habe hier L. droeba- 
chensis mit N. atomata vereinigt. Notoplana atomata (O. F. MÜLLER) ist eine 
sehr stark variierende Art. Ich habe jedoch keine gut umschriebenen 
Charaktere erhalten, um verschiedene Varietäten ausscheiden zu können. 
Die Augenverhältnisse. wechseln ziemlich bedeutend. Da aber jüngere 
Exemplare stets eine kleinere Anzahl Augen haben als ältere, ist nicht 
leicht festzustellen, welches Gewicht man auf die Abweichungen legen 
darf. Allerdings kann ich den von Orstep angegebenen Divergenzen 
in den Augenverhältnissen zwischen atomata und droebachensis keine grös- 
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sere Bedeutung beilegen, da viel grüssere Verschiedenheiten, die doch durch 
eine Serie Abstufungen mit einander verbunden sind, ohne Schwierigkeit bei 
Thieren aus demselben Fundort nachgewiesen werden kénnen. Auch die 
Verschiedenheiten in Kôrperform, Farbe und inneren Anatomie sind nach 
meiner Erfahrung nicht von grüsserer Bedeutung, da Übergänge vorhanden 
sind. Für die Identität zwischen N. atomata und N. droebachensis spricht 
auch, dass sie aus demselben Fundort, Drébak, stammen. Ich habe auch 
während meines Aufenthalt bei Dröbak dort nicht zwei stilettragende 
Arten unterscheiden künnen. 

‚Seit Jensen und Lane liegen nur folgende Mitteilungen über N. 
drocbachensis und N. atomata vor: GAMBLE spricht erst (1893 a) aus, dass 
Leptoplana droebachensis vielleicht mit Leptoplana atomata (O. F. MÜLLER) 
identisch ist. Später sagt er (1893 b): “the old species, L. atomata, 
O. F. M., whose relations with other species of the genus are totally 
obscure, might perhaps be dropped altogether“. Betreffs Leptoplana 
droebachensis sagt er, dass “specimens from Plymouth Sound“ gut mit 
der Beschreibung JENSEN’s übereinstimmen und dass “it appears pro- 
bably that this species has hitherto been confused on our coasts with 
L. tremellaris*. Laımraw (1904 a, p. 4) beschreibt ein Exemplar von 
Leptoplana droebachensis Orstep. Diese Beschreibung enthält die be- 
merkenswerte Mitteilung: “lower part of vagina not very muscular‘. 
Es ist demnach nicht völlig sicher, dass sein Exemplar mit vorliegender 
Art, die immer eine stark muskulöse Vagina externa besitzt (vergl. Taf. 
X, Fig. 9), identisch ist. [Wahrscheinlich ist seine Angabe betreffs der 
Vagina nicht völlig richtig. | 

Mit Notoplana atomata habe ich auch Leptoplana variabilis (GIRARD) 
und L. ellipsoides Girard vereinigt. Ich habe vier dem Riksmuseum in 
Stockholm zugehérige Exemplare untersucht, die von folgender Notiz 
gefolgt sind: “ Leptoplana ellipsoides Grrarp. Salem Mass. Kingsly“. Im 
Bau der Begattungsorgane stimmen sie vollkommen mit Notoplana atomata 
überein. Sie zeigen auch nahe Übereinstimmung mit der Beschreibung 
VERRILL 8 von Leptoplana variabilis. Betreffs Leptoplana ellipsoides GIRARD 
sagt VERRILL (1893, p. 484): “This species, as stated under L. variabilis, 
is closely related to be only a larger and more fully developed variety of it“. 

Früher bekannte Fundorte: Lane nimmt die Fundorte von “ Pla- 
naria atomata O. F. MÜLLER“ auf (p. 514—515). Von diesen will ich an 
die folgende erinnern: Dröbak, Kullen und Hellebek am Öresund, St. 
Andrews, Coast of Scotland, Orkney and Shetland. — Von “Leptoplana 
droebachensis“ sind folgende Fundorte bekannt: Kristianiafjord, Dröbak 
(“auf Oculina“, Örsten 1845); Bergen, Alvaerströmmen (Tiefe 2—6 Fad. 
Laminaria, JENSEN 1878); Bohuslän, Islandshufvud (BERGENDAL 1890); 
Plymouth Sound (GAMBLE 1893 b); Godthal (60 faths, Larpzaw 1904 a). — 
“Leptoplana variabilis“ und “L. ellipsoides* sind ausschliesslich von der 
Ostküste Nordamerikas bekannt (siehe VerrıLL 1893 und Grrarp 1893). 
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Fundnotizen: 


Schweden: 


Marstrandfjord. Häholmen. Tiefe 25—30 m. 2. 8. 1909. St. 121. 
Bock und OLDEvIG. 

Gullmarfjord: Kristineberg. Bei der Station. Zostera. 29. 10. 1909. 
H. Oupevie. — Själholmen. Laminariazone. August 1909. 
September 1912. S. Bock. — Lindholmen. Auf Ciona in- 
testinalis. Januar und August 1909. S. Bock. 

Koster. Sydkoster. Fucuszone. 31. 5. 1909. 8. Bock. — Klöf- 
ningen, Mörholmen. Laminariazone. 2. 6. 1909. St. 10. Bock 
und ÖLDEVIG. 


Norwegen: 

Kristianiafjord: Dröbak, Dröbaksgrundet. Rotalgen, Schalen. Tiefe 
20 m. Mehrmals August 1912. S. Bock. — Dröbak, Skib- 
hellebugten. 20—60 m. Schalen. Mehrmals August 1912. 
S. Bock. — Oskarsborg. Tiefe 20 m. Auf Lophohelia. 12. 
8. 1912. 8. Bock. — Stormejberget. Tiefe ca. 100 m. 28. 
8. 1912. S. Bock. — Filtvedt. Tiefe 20-30 m. 14. 8. 1912. 
S. Bock. 

Gegend von Bergen: Herlüfjord. Algen am Strande. A. APPELLÖF. 
— Bergen, Ebbestrand. N. von Horsten. 

Florö. Laminariazone. Sept. 1910. S. Bock. 

Trondhjemfjord: Garten. Tiefe 3 m. 23. 8. 1910. 5. Bock. — 
Bejsundet. Unter Steinen und Laminaria. Ebbestrand. 23. 
8. 1910. 8. Bock. — Bejans hamn. Tiefe 6 m. 25. 8. 1910. 


S. Bock. — Röberg. Tiefe 10—20 m. Lithothamnien. 19. 
8. 1910. S. Bock. — Rüberg, Prästbugten. Tiefe 6—12 m. 
Algen. 20. 8. 1910. 8. Bock. — Rüberg, Grönningbusten. 


Tiefe 200—100 m. Lophohelia. 20. 8. 1910. S. Bock. — 
Trondhjem. Biolog. Station. Fucuszone. Juli-August 1910. 


S. Bock. — Brekstad. Tiefe 13—25 m. Kalkalgen. 24. 6. 
1901. G. SwenanpErR. — Skarnsundet, Tiefe 100 m. Lopho- 
helia. 31. 8. 1910. S. Bock. — Borgenfjord. Fucuszone. 


15:92:19 10. TS Bo 

Bodö, Vaagen. Store Hjertö. Tiefe 6-8 m. 10.8. 1906. Biden- 
Ka MT N 

Lofoten: Sandtorv VII. Tiefe 10-20 m. 20. 7. 1912. C. Dons. — 
Bjarkö, Ebbestrand. 30. 8. 1912. C. Dons. — Bjarkö XII. 
Tiefe 30—40 m. 27. 7. 1913. C. Dons. | 

Gegend von Tromsö: Gibostad. Tiefe 60—70 m. 31. 5. 1912. C. 
Dons. — Evenskjer, Tiefe 15—50 m. Juli 1911 und Juli 1912. 
C. Dons. —. Tromsö” («litoral*); 23. 4 1902 M 


STUDIEN UBER POLYCLADEN 199 


Tromsö, Ebbestrand. 4—14. 8. 1911. E. HENTSCHEL. — 
Tromso, "Tiefe 40 m. 4—14. 8. 1911. E-Henrscaer. — 
Tromsö, Lanes (“litoral“). 7. 8. 1910. C. Dons. — Skat- 
ören. (T. M.) | 


Island: 
Berufjord (64° 40 n. B.). Toren. (R. 8.) 


Färö-Inseln: 
Kvannesund. 30. 10. 1897. H. Jönsson. (K. M.) 


Grossbrittanien: 
Shetlands-Inseln. 1863. Geo. JEFFREYS. (G. M.) 


Nordamerika: | 
New Foundland, Trinity Leuchtturm. 4. 8. 1910. E. HENTSCHEL. 


Massachusetts. (R. 8.) 


Habitus: Die Körperform ist nach vorn verbreitert, nach hinten 
mehr oder minder verschmälert. Die Breite ist sehr gross im Verhältnis 
zu der Länge. Die Körperform ist von OÖ. F. Müzzer (1777, t. 32, fig. 34) 
und von JENSEN (1878, t. 7, fig. 10) wiedergegeben. Fig. 8, Taf. IV gibt 
das Bild eines Exemplars in konserviertem Zustand (aus Skarnsundet 
im Trondhjemfjord) wieder. Nur ausnahmsweise ist das Hinterende so 
stark wie bei diesem Exemplar verschmälert. In den meisten Fällen 
ist es abgerundet. Langgestreckte Formen sind seltener. Mein grösstes 
Exemplar ist in konserviertem Zustand 14 mm lang und 6,5 mm breit. 
Es stammt aus dem Trondhjemfjord (Skarnsundet) und wurde in einer 
Tiefe von 100 m gefangen. Ansehnliche Grösse besitzen auch Exemplare 
von Tromsö (Ebbestrand), Bejsundet im Trondhjemfjord (Laminariazone), 
Florö, Kristianiafjord (100 m), Gullmarfjord (Mytiluskolonien) und von 
Island und New Foundland. 

Die Farbe ist braun, braungelblich oder braungrau; sie wechselt 
ausserordentlich in Intensität. Im Hungerzustand verliert das Tier rasch 
seine Pigmentierung. Eine sehr intensive Farbe besassen Tiere aus der 
Laminariazone (und auf Ebbestrand), in Bejsundet (Trondhjemfjord) und 
auf Florö. 

Die Genitalporen sind einander nicht sehr genähert und der Ab- 
stand zwischen ihnen ist immer ziemlich konstant. Das hinter den 
Genitalporen liegende Feld wechselt hingegen sehr an Ausdehnung. Es 
kann oft ziemlich klein sein. Die Lage der Mundöffnung im Verhältnis 
zur Körpermitte wechselt demnach auch. Der männliche Begattungsappa- 
rat liegt nämlich stets unmittelbar hinter der Pharyngealtasche. Diese 
hat gewöhnlich ein Drittel der Körperlänge. Der Mund liest am An- 
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fang des hinteren Drittels der Tasche. Der Pharynx ist nicht unbe- 
deutend gefaltet. | 

Augen: Die vier Augengruppen sind stets sehr gut getrennt. Die 
Gehirnhofgruppen sind länger als breit. Bisweilen können die Gehirnaugen 
(wenn wenige vorhanden sind) beinahe in einer einzigen Linie stehen; ge- 
wöhnlich aber sind sie, wie aus Textfig. 38 a hervorgeht, geordnet. Die 
Gehirnhofaugen sind mehr als doppelt so zahlreich als die Tentakelaugen. 
Diese sind sehr gross (kleinere Augen können jedoch unter ihnen vor- 
kommen) und stehen im Gegensatz zu den Gehirnaugen immer nahe der 
Dorsalseite. Jede Tentakelaugengruppe besteht gewöhnlich aus 7-10 
Augen; die Zahl überschreitet sehr selten, bei sehr grossen Individuen, 
15 und nie 20. Bei jungen Exemplaren kommen nur 4-5 vor. Die 


a) 


a b 
Textfig. 38. 


Notoplana atomata (O. F. MÖLLER). a Augenstellung eines Individuums aus dem Kri- 
stianiafjord (Dröbak, Skibhelle). Gehirnhofaugen schwarz; Tentakelaugen schraffiert. 
Vergr. 57 X. 6 Augenstellung eines Individuum aus Massachusets. Vergr. 57 X. 


Gruppe ist beinahe rund und ist wenigstens nicht in der Längsrichtung 
des Körpers ausgezogen. Textfig. 38 b zeigt die Augen eines Exemplars 
dieser Art von der Ostküste Nordamerikas. | 

Die anatomischen und histologischen Verhältnisse stimmen gut mit 
denen der übrigen Leptoplaniden. Im Vorbeigehen will ich erwähnen, dass 
die Sinnesrinne nur kurz hinter dem Vorderrand geht und dass die Sinnes- 
borsten des Körperrands (siehe allgem. Teil) deutlich sind. 

Die Geschlechtsorgane: Eine neue Beschreibung der Begattungs- 
organe ist erforderlich. Die für ihre Zeit sehr gute Schilderung JEN- 
sen s (mit erklärenden Notizen von Lane) ist nämlich nicht auf Schnitt- 
untersuchung basiert und die Beschreibung Lamraw’s (vergl. das oben 
Gesagte) ist nicht ausreichend oder genügend gut. Die Keimdrüsen stehen 
dicht. Die Hoden sind gross und begegnen beinahe den ventralwärts 


zuwachsenden Ovarien. Die grossen Samenkanäle, die sich mit ihren 
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äusseren Schenkeln hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung mit einan- 
der vereinigen (Textfig. 37 sk; auf Taf. X, Fig. 8 sieht man den Ver- 


Vergr. 30 X. 


Textfig. 39. 
Längsschnitt durch die Begattungsapparate. 


Notoplana atomata O. F. MULLER. 


bindungskanal unter der Langschen Blase), miinden vermittels engerer 
Vasa deferentia von hinten in die Samenblase hinein. Diese ist huf- 
eisenförmig gebogen und stark muskulös. Sie liegt so eng an die Pha- 
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ryngealtasche an, dass sie oft teilweise von dieser umgefasst wird. Die 
Samenblase ist nicht so breit wie die kugelige Körnerdrüsenblase. Diese 
besitzt eine ziemlich grosse Anzahl Drüsentuben, die um den muskulösen 
Ductus ejaculatorius stehen. Die Drüsenzellen gleichen völlig denen der 
Notoplana evansi. Die extrakapsulären Driisenzellen sind zahlreich vor- 
handen. Die lange Penistasche erreicht beinahe die Körnerdrüsenblase. 
Der Penis ist klein, nur unbedeutend grösser als bei Notoplana evansi (Taf. 
X, Fig. 2). Das Stilett ist sehr lang und grob. Welche Länge es bisweilen 
erreichen kann, geht aus Taf. X, Fig. 3 hervor. Hier bildet die Penis- 
tasche eine Schlinge zwischen Körnerdrüsenblase und Pharynx; der 
Ausführgang der Körnerdrüsenblase ist demnach nach vorn gerichtet 
und der Ductus ejaculatorius dringt hierdurch in die Körnerdrüsenblase 
von hinten ein. Eine noch längere Penistasche habe ich an einem Exem- 
plar von Florö (Laminariazone) beobachtet. In der Regel ist sie jedoch 
kürzer. Die Wand der Penistasche ist sehr muskulös und besteht aus 
Ring- und Längsfasern. Durch die Verkürzung dieser letzteren wird das 
Stilett hervorgesteckt (Textfig. 39; ein nicht unbedeutender Teil des 
Stiletts ist auf der Figur weggelassen, da die Spitze seitwärts gebogen 
war). 

Der weibliche Apparat ist von einer ansehnlichen Grösse. Die 


Vagina externa ist so muskulös, dass sie als eine Vagina bulbosa auf- 


gefasst werden kann (Taf. X, Fig. 9 vbu). Sie ist lang, beträchtlich län- 
ger als der Kittdrüsengang (Taf. X, Fig. 3; Textfig. 39). Der mediane 
Uterusgang ist nicht klein [er geht dorsalwärts (oberhalb der schwarz- 
gefärbten Kittdrüsen) auf Taf. X, Fig. 9]. Die Vagina interna ist kurz, 
im Gegensatz zu dem sehr langen Gang der Langschen Drüsenblase. Die 
Muskulatur dieses Gangs ist kräftig (Taf. X, Fig. 8 rsg) und sein Lumen 
ist perlenschnurförmig gestaltet. Die Langsche Drüsenblase besitzt oft 
eine sehr grosse Länge (Textfig. 39). Ihre Grösse wechselt sehr. Sie 
kann mit einer Reihe von Einschnürungen versehen sein (Taf. X, Fig. 8). 
Die Blase besitzt ein sehr hohes Drüsenepithel. 

Notoplana atomata ist eine stark variierende Art. Mehrmals habe 
ich auf demselben Fundort grosse Schwankungen betreffs Körperform, 
Farbe und Augenstellung beobachtet. Auch der innere Bau kann, wie 
oben erwähnt ist, etwas wechseln. 


Notoplana kiikenthali (PLEHN). 


Taf. IV, Fig. 6, 7. Taf. VII, Fig. 4, 10. 

Synonyme: 

(2) Leptoplana tremellaris (O. F. Müzrer) bei folgenden Autoren: 
MERESCHKowskY 1879, p. 45. — Levinsen 1879, p. 199. — WAGNER 1885. 
—— MARENZELLER 1886, p. 17. 

? Leptoplana droebachensis ÖRSTED, VERRILL 1893, p. 482. 
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Leptoplana kükenthali PLEHN 1896 a, p. 149 t. 10, fig. 1, 2, 6; t. 13, 
fig. 6. — Lamraw 1903 b, p. 307. 


Vorher bekannter Fundort: Ostlich von Spitzbergen. August 1889. 
5 Ex. Professor KükentHan. (“Der Fundort liegt etwas siid- 
westlich“ von etwa 79’ n. B., 22° 6. L. (Pre 1896, p. 149 
und p. 146). 

Neue Fundorte: 

Karisches Meer: Dänische Dijmphna-Expedition. Stat. 122, 5. 5. 
1883, Tiefe 44 Fad. (4 Ex.); Stat. 215, 28. 3. 1883, Tiefe 55 
Fad. (9 Ex.); Stat. 215 A, 11. 6. 1883, 56 Fad. (4 Ex.); Stat. 
366, 28. 2. 1883, Tiefe 80 Fad. (K. M) 

Spitzbergen: Hisfjord. Green Harbour. Kies, Schalen, Lithotham- 
nien und Balanus porcatus-Kolonien. Tiefe 33 m. 3. August. 
Stat. 60. Schwedische Spitzbergen-Expedition 1908. — Eis- 
fjord, Eingang der Dickson Bay, strauchförmiges Lithotham- 
nion auf Schlammboden. Tiefe 44—14 m. 26. August. Stat. 
119. Schwedische Spitzbergen-Expedition 1908. — Smeeren- 
burg Bay. Auf Ebbestrand. 22. August. Schwedische Spitzbergen- 
Expedition 1868. Tiefe 2—12 Fad. — Liefde Bay. Schlamm 
und Algen. Tiefe 3—10 Fad. Schwedische Spitzbergen-Ex- 
pedition 1868. — Mossel Bay. Algen, Lithothamnien. Schwe- 
dische Spitzbergen-Expedition 1872. — Mossel Bay. 15, 18 und 
20 Fad. Schwedische Spitzbergen-Expedition 1872 —73. (R.8.) 

Grönland: Tiningnekelak (Ostgrénland) 65° 54 n. B. Tiefe 5—10 
Fad. 18. 9. 1901. Kruuse. (K. M.) — Kaiser Franz-Joseph 
Bord. 73° 32 n. B und 24> 33) w. 1. 100—110'm. "Schlamm 
und Kies. Kapitän Oberg. — Baffins Bay 68° n. B., 58° 47' 
w. L. Schlamm und Steine. Tiefe 169 Fad. 24. Juli 1871. 
Schwedische Expedition mit "Ingegerd" und "Gladan". (R.S.) — 
Cap York, in nordwestlicher Richtung. ca. 76° n. Br. Sandiger 
Schlamm. Tiefe 5—12 Fad. Schwedische Sofia-Expedition 
tesa, (hk: S.) 


Diese grosse Polyclade ist von PLexn (1896 a) als eigene Art be- 
schrieben. Wahrscheinlich ist “ Leptoplana tremellaris“ bei MERESCHKOWSKY, 
Levinsen, WAGNER und MARENZELLER mit N. kükenthali identisch. Keine 
anatomischen Data liegen indessen von diesen Autoren vor. Nach dem 
geographischen Vorkommen (und den Notizen) zu urteilen, kann es 
sich jedoch kaum um Leptoplana tremellaris handeln. Möglicherweise 
kann Notoplana atomata soweit nördlich dringen. Ich habe daher die 
Identifizierung als etwas unsicher betrachtet. 

Die Art steht Notoplana atomata (O. F. MÜLLER) sehr nahe. Von 
dieser unterscheidet sie sich auf den ersten Blick durch ihre bedeutendere 
Grösse und ihre zahlreicheren Augen. 
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Die Körperform .zeigen.Taf. IV, Fig. 6 und Taf. VII, Fig. 10. Die 
Linge ist bei geschlechtsreifen Tieren stets bedeutend, oft über 3 cm. 
Die Breite beinahe halb so gross. - | | 

Die Augenstellung ist von PLEHN (taf. 10, fig. 6) wiedergegeben. 
Bei mir vorliegenden Individuen sind die Gehirnaugen immer zahlreicher 
als sie sie gezeichnet hat. Jede Gehirnhofgruppe läuft spitz nach hinten 
aus und ist nach vorn sehr ausgebreitet. Jede Tentakelaugengruppe ke- 
steht aus etwa dreissig Augen. Auch junge, nicht geschlechtsreife In- 
dividuen besitzen zahlreichere Augen als die grössten Exemplare von 
Notoplana atomata. 

Betreffs der Begattungsorgane will ich nur einige Bemerkungen zu 
der Beschreibung PLrnn’s hinzufügen. Die Körnerdrüsenblase ist fehlerhaft 
von ihr geschildert. Der Ductus ejaculatorius durchläuft die Körner- 
drüsenblase auf dieselbe Weise wie bei Notoplana atomala. Die Tuben 
münden also nicht, wie PLean angibt, auf mehreren Stellen in den Duc- 
tus ejaculatorius ein. Ganz wie bei N. atomata ist ein kleiner Raum 
vorhanden, der von einem ziemlich flachen Epithel bekleidet ist, und in 
welchen sowohl der Ductus ejaculatorius wie auch die Tuben sich öffnen. 
Die Anzahl der Tuben ist sehr gross und sie liegen einander unmittelbar 
an. Ihre Drüsenzellen sind sehr hoch und breit. Eine sehr starke 
Schrumpfung ist bei PLEHN s Exemplar vorhanden (1. c. taf. 10, fig. 2). 
Die Samenblase ist bei meinen Exemplaren kleiner als die sehr grosse 
Körnerdrüsenblase. Ich will auch besonders hervorheben, dass der Penis 
nahe dieser Blase liegt, wodurch der Ductus communis kurz und die 
Penistasche lang geworden ist. Die Muskulatur dieser Tasche gleicht 
völlig der bei N. atomata (siehe Textfig. 39 und Taf. 10, fig. 6), und ist 
also von PLeHn nicht glücklich (l. c. taf. 13, fig. 6) wiedergegeben. 
Der weibliche Apparat stimmt auch gut mit dem von N. atomata überein. 
Möglicherweise ist die Vagina bulbosa nicht völlig so gut ausgebildet. 
In ihrer äussersten Partie münden Drüsen, die nicht Kittdrüsen sind. Hier 
ist das Epithel papillös ausgebildet. Die Uteri habe ich nicht untersucht. 

Notoplana kükenthali ist eine rein arktische Art, und vikariiert in 
der Arktis für die boreale (und boreoarktische) Notoplana atomata. Da 
jene spezialisierter als diese ist, bin ich der Ansicht, dass Notoplana 
kükenthali aus N. atomata hervorgegangen ist. 


Notoplana fallax (QUATREFAGES). 


Synonyme: 

Polycelis fallax QUATREFAGES 1845, p. 135; t. 3, fig. 10; t. 7, fig. 1; 
LS Ho MICA Na ZL 

Leptoplana fallax (QUATREFAGES), DIESING 1850, p. 198. — Stimpson 
1857, p. 3. — Dissıne 1862, p. 533. — Lane, p. 492. — VAILLANT 1890, 
p. 654. — Harrez 1893, p. 166. —. LaAIDLAw 1903 b, p. 308. 
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Fundort: Der Englische Kanal, Granville. 

N. fallax (QUATREFAGES) scheint eigentlich nur durch ihre Augen- 
verhältnisse von N. atomata (O. F. MÜLLER) abzuweichen. Im Bau der 
Begattungsapparate herscht so gute Übereinstimmung mit dieser Art, dass 
es nicht unmöglich ist, dass auch N. fallax in den Formenkreis von N. 
atomata einbezogen werden kann. (@UATREFAGES bildet ein ausserordent- 
lich langes Stilett ab. Ein solches kann ja auch bei N. atomata vorkom- 
men-(cir, Pag. 201: und Taf. X). 


Notoplana australis (LAIDLAW). 


Synonyme: 

? Dioncus badius Stimpson 1857. 

? Dioncus oblongus Stimeson 1857. 

(2) Polycelis australis SCHMARDA 1859. 

Leptoplana australis LaıpLaw, Laımraw 1904 a, p. 3; textfig. 2. — 
Haswezz 1907 b, p. 471; t. 36, fig. 3—5. 
| Leptoplana suteri JacugowA 1906, p. 150; t. 10, fig. 7—9; t. 11, 
HO, 


Sichere Fundorte: Südostaustralien: Port Phillip (Lamraw 1904 a); 
Port Jackson (Haswezr); Jervis Bay (HASWwELL); Tasmania 
(Haswezz); New Zealand (Haswezz; JacuBowa). 


Ich habe zwei Exemplare dieser Art zur Verfiigung, die bei Port 
Jackson von Mac Lray 1. Januar 1881 gesammelt sind. (R. 8.) 

Das grösste dieser Exemplare hatte folgende Masse: Länge 29 mm; 
Breite 17; Pharyngealtasche 8,5 mm lang, Abstand dieser vom Vorder- 
rand 8, vom Hinterrand 12,5 mm; Langsche Blase 2,5, Blasengang 0,5 mm 
lang; der Abstand der weiblichen Öffnung vom Hinterrand 7, der Abstand 
der Langschen Blase vom Hinterrand 4 mm. Die ausführliche Beschreibung 
und die Figuren Haswerr’s sind hinreichend für eine sichere Identifizierung 
dieser- Art. Ich kann daher auf Haswezz (1907 b) hinweisen. Da sein 
schematischer Längsschnitt durch die Begattungsapparate (l. c. taf. 36, 
fig. 4) teilweise fehlerhaft ist, habe ich eine neue Figur (Textfig. 40) mit- 
geteilt. Zu seiner Schilderung muss ich folgende Bemerkungen machen. 
Die Körnerdrüsenblase ist in Übereinstimmung mit den übrigen Noto- 
planen gebaut. Der Ductus ejaculatorius setzt sich also in das Lumen 
fort. Die Drüsentuben münden (zusammen mit dem Ductus ejaculatorius) 
in die äussere Partie der Blase, nicht wie bei Haswerr’s Figur in die 
innere. Der lange Ductus communis ist stark muskulös und besitzt eine 
sehr starke Flimmerbekleidung, trotzdem dass das Epithel flach ist. Der 
Penis ist verhältnismässig lang und bietet eine gute Stütze für das grobe 
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und sehr lange Stilett dar. 
Die Penistasche ist nicht 
so scharf gegen das sehr 
kleine Antrum masculinum 
abgesetzt wie bei Notoplana 
atomata. Die Textfig. 40 
zeigt, dass auch die Musku- 
latur nicht so differenziert 
ist wie bei dieser Art. Die 
dichte Muscularis der Pe- 
nistasche ist nicht wie bei 
N. atomata (Taf. X, Fig. 6) 
ausgebildet, sondern sie be- 
steht aus locker liegenden 
groben Ring- und (vor 
allem) Längsmuskelfasern. 
Betreffs des weiblichen Ap- 
parats ist nähere Überein- 
stimmung mit N. atomata 
vorhanden, als aus Has- 
WELL’s Figur und Beschrei- 
bung hervorgeht. Nach 
Haswezz (1907 b, p. 466) 
repräsentiert “the ootype, 
the region into which the 
ducts of the shell-glands 
open“ (= Kittdrüsengang). 
Was Hasweız als Ootype 
bei N. australis bezeichnet 
(l.c.p. 472, t. 36, fig. 3 und 
4, oot) ist indessen nichts 
Anderes als die äusserst 
stark muskulöse Vagina 
externa (= Vagina bul- 
bosa). Sie besitzt eine 
enorme Menge grosser Pa- 
pillen, die mit einer be- 
i ey sonderen Muskulatur ver- 

IE hie ae 2 sehen sind. Nur ‘die aller- 

: äusserste Partie der Va- 
gina externa entbehrt Papillen. Solche Papillen, die also nicht Fal- 
ten repräsentieren, sind bei N. atomata nicht vorhanden. Wie bei 
dieser Art ist auch bei N. australis der Kittdrüsengang kurz und mit 
einem hohen Epithel ausgerüstet. Die Langsche Drüsenblase ist bei 


Vergr. 30 X. 


Textfig. 40. 
Längsschnitt durch die Begattungsapparate. 


Notoplana australis (LAIDLAW). 
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meinen Exemplaren von bedeutend grösserer Länge als die übrigen Teile 
des weiblichen Apparats. 

Auch bei N. australis vereinigen sich die grossen Samenkanäle 
hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung (und zwar unmittelbar hinter 
dieser) (Textfig. 40 sk.). 

Ich habe mit Notoplana australis, die von JAcuBowA (1906, p. 150) 
beschriebene neue Art Leploplana suteri vereinigt. Aus der Beschreibung 
und den Figuren JacugowAa’s geht die grosse Übereinstimmung mit N. 
australis hervor. Hierzu kommt, dass L. suteri aus derselben Gegend, 
Neu-Seeland, wie N. australis stammt. 


Notoplana vitrea (LANG). 
Synonym: Leploplana vitrea Lane, p. 493. — Laıraw 1903 b, p. 
307. — Lamraw 1904 a, p. 5. — Mircorerzky 1910, p. 13. 
Fundorte: Mittelmeer: Napoli und Triest. 


Genitalporen einander ziemlich nahe. Bauchwand zwischen ihnen 
etwas gefaltet. Antrum masculinum klein. Penisscheide sehr muskulös. 
Penistasche lang. Penis klein mit langem Penisstilett. Vagina externa 
sehr muskulös. Langsche Blase rudimentär und mit kurzem Gang. 


Notoplana nationalis (PLEHN). 


Synonym: Stylochoplana nationalis PLEHN, PLEHN 1896 b, p. 5; 
10.1.0, | 


Eundert; 422 n::B., 55°; ow. LD. 


Antrum genitale commune gross. Penistasche lang und schmal. 
Körnerdrüsenblase kugelig. Samenblase kugelig und gut von dieser ge- 
schieden. Vagina nicht lang und mit starker Muskulatur. Jeder Uterus- 
gang besitzt eine grosse kugelige Blase, die einer Langschen Driisenblase 
entspricht. Tentakeln vorhanden. Körper elliptisch. 


Notoplana atlantica n. nom. 


Synonym: Leploplana nationalis Penn 1896 b, p. 6; fig. 2, 7. — 
LamrAaw 1903 b, p. 308. [Laipzaw 1904 a, p. 4.] 


Fundort: Atlantischer Ozean, Ascension. 


Genitalporen einander ziemlich nahe. Antrum masculinum klein. 
Penistasche sehr lang. Körnerdrüsenblase kugelig. Samenblase kugelig 
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und weit von der Körnerdrüsenblase entfernt. Vagina schwach muskulös. 
Langsche Drüsenblase sehr lang (stark muskulös?). Pharynx sehr kurz. 
Da sowohl Stylochoplana nationalis PLEHN als Leptoplana nationalis 
PLeax in vorliegende Gattung eingereiht werden müssen, ist es demnach 
notwendig, dieser letzteren einen neuen Namen zu geben. Ich will nämlich 
nicht eine neue Gattung für die erst genannte Art schaffen, wenn auch 
gewisse Verschiedenheiten sie den anderen Notoplanen gegenüber stellt, 
nämlich die einzige Geschlechtsöffnung und die auf den Uterusgängen 
hängenden Blasen (vergleiche betreffs dieser das auf Pag. 114 gesagte). 
In anderen Hinsichten stimmt sie nämlich sehr gut mit Untergruppe B 
der Gattung Notoplana. | 


Notoplana virilis (VERRILL). 


Synonym: Leptoplana virilis VERRILL 1893, p. £78; t. 43, fig. 1, Ir 
Lamraw 1903 b. i 
Fundort: Ostküste von Nordamerika: Cape Cod; Nantucket Shoals. 


Genitalporen weit von einander entfernt. Körnerdrüsenblase kugelig. 
Penis unbewaffnet? Antrum (und Penistasche?) sehr muskulös. Vagina 
externa stark muskulös. Langsche Drüsenblase gross (und zweiteilig?). 
Körperform, Farbe und Augenstellung (siehe VERRILL 1893, p. 478). 


 Notoplana bahamensis n. sp. 
Hat. Vil. Pies 2 und: 


Fundort: Bahamas Inseln: Andros, Mastic Point. 


Material: Drei von Dr. Nits Rosin im November 1908 einge- 
sammelte Exemplare. (G. M.) 


Habitus: Die Körperform (Taf. 


Textfig. 41. 


_Notoplana bahamensis n. sp. Augen- 
stellung. Vergr. 38 X. 


ak | VI, Fig. 3) ist ziemlich langgestreckt mit 


der grösste Körperbreite etwas hinter 
dem Gehirn; nach hinten verschmälert 
sich das Tier allmählich. Die Länge 
eines Exemplars ist 24 mm, die Breite 
11 mm. Tentakeln sind nicht vorhanden. 
Der Mund befindet sich in der 
Körpermitte, nahe vor dem Anfang des 
hinteren Drittels der Pharyngealtasche. 
Diese ist langgestreckt und besitzt viele 
kleine Nebentaschen. Der Pharynx ist 
ziemlich reich gefaltet. Die Genitalporen 
sind weit vom Hinterrand entfernt. 


Die Farbe der 
Oberseite war in Alko- 
hol leicht (braun-)gelb- 
lich. 

Augen: Textfig. 
41 gibt die Augenstel- 
lung wieder. Es sind 
vier, ungefähr gleich 
grosse Augenhaufen vor- 
handen. Jede Gruppe 
enthält 20 bis 30 Augen. 
Die Tentakelaugengrup- 
pen, die hinter den Ge- 
hirnaugengruppen _ ste- 
hen, sind durch die dor- 
sale Lage der Augen 
markiert. Die Grösse 
der Tentakelaugen über- 
trifft nur wenig die der 
Gehirnhofaugen. 

Geschlechtsorgane: 
Die Keimdrüsen haben 
die gewöhnliche Lage. 
Die grossen Samenka- 
näle vereinigen sich 
nicht hinter der weib- 
lichen Geschlechtsöff- 
nung. Der männliche 
Begattungsapparat liegt 
unmittelbar hinter der 
Pharyngealtasche (Taf. 
VI, Fig. 2; Textfig. 42). 
Er besitzt eine ziemlich 
grosse Länge, so dass die 
männliche Geschlechts- 
öffnung näher der weib- 
lichen Öffnung als dem 
Hinterende des Pharynx 
liegt. Die grosse Sa- 
menblase ist hufeisen- 
förmig gebogen (Text- 
fig. 42). Der Ductus 
ejaculatorius, der die 
nicht auffallend starke 


Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 
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Textfig. 42. 


Notoplana bahamensis n. sp. Längsschnitt durch die Begattungsapparate. 


Vergr. 43 x. 


210 SIXTEN BOCK 


Muskulatur der Körnerdrüsenblase durchbricht, öffnet sich schon in der 
Mitte des Blasenlumens. Die Driisentuben sind hierdurch nicht so lang- 
gestreckt wie dies gewöhnlich bei Notoplana der Fall ist. Der Ductus 
communis ist kurz. Der Penis ist ziemlich klein und unbewaffnet. Eine 
Penistasche ist kaum vorhanden. Das Antrum masculinum ist jedoch in 
ein langes Rohr ausgezogen. Dies enge Rohr entspricht einigermassen 
einer Penistasche. Eine starke Muskulatur umgibt das Antrum glocken- 
förmig (Taf. VI, Fig. 2). 

Der weibliche Apparat, der sehr weit vom Hinterrand entfernt = 
liegt nicht unmittelbar hinter dem männlichen. Die Vagina externa ist 
ziemlich kurz, da die Kittdrüsenmündungen weit nach aussen verlegt 
sind. Diese sind jedoch nur bei der Umbiegung der Vagina dicht vor- 
handen, so dass man nur hier von einem eigentlichen Kittdrüsengang 
sprechen darf. Die Vagina ist stark muskulös. Eine gut ausgebildete 
Langsche Blase ist vorhanden; sie übertrifft an Länge die ganze Vagina. 

Aus der hier gegebenen Beschreibung geht hervor, dass N. baha- 
mensis nicht sehr eng mit den übrigen Arten der Untergruppe B ver- 
wandt ist. Sie nimmt viel mehr eine Mittelstellung zwischen dieser und 
der folgenden Untergruppe ein. Die Beziehungen der N. bahamensis zu 
N. virilis (VERRILL) eingehend zu prüfen ist nicht möglich, da keine 
Schnittuntersuchung dieser Art vorliegt. Wahrscheinlich ist jedoch, nach 
der Beschreibung VERRILL's “of a specimen mounted in balsam" und “of 
living specimen“, dass diese zwei Arten einander sehr nahe stehen. 


C. Notopiana aleinoi-Gruppe. 


Penistasche fehlt. Grosser muskulöser Penis. Mit oder ohne Be- 
waffnung. Ohne Tentakeln. 


Notoplana alcinoi (O. SCHMIDT). 


Synonym: Leptoplana alcinoi O. Scumipt. Literatur und Synonyme 
siehe Lang p. 486. 


Hierzu: v. Grarr 1886. — Lo Branco 1888; 1899, p. 478. — Laıp- 
LAW 1903 b, p. 307. — Lamraw 1904 a, p. 5. — Monti 1900. — Larp- 
LAW 1906, p. 707. — Miconerzxy 1910, p. 13. 


Fundorte: Mittelmeer und Cap Verde. 


Genitalporen einander sehr genähert. Antrum masculinum lang. 
Penis sehr gross und muskulös. Penisstilett ziemlich kurz. Vagina 
externa sehr muskulüs. Langsche Blase klein, mit langem Gang. 
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Notoplana chierchiæ (PLEHN). 


Synonym: Leptoplana chierchie PLEHN, PLEHN 1896 a, p. 155; t. 
11, fig. 1—4; t. 13, fig. 8. — Lamraw 1903 b. — ZAHONY 1907, p. 15. 
tel, fig. 10-19. 


Fundorte: Ancon, Callao (Prruv), Chile, Valparaiso (ZAnony). 


Genitalporen ziemlich weit von einander entfernt. Weibliche Öffnung 
viel näher der Pharyngealtasche als dem hinteren Körperrand. Männ- 
licher Apparat unmittelbar hinter dem Pharynx. Antrum nicht gross. 
Unbewaffneter, dicker Penis. Körnerdrüsenblase mit 4—5 Tuben. Va- 
gina ziemlich muskulös. Langsche Blase sehr gross. Die grossen Samen- 
kanäle kommunizieren nicht hinter der weiblichen Öffnung. Pharyngeal- 
tasche mit 11—13 Paaren von Ausbuchtungen. 


Notoplana gardineri (LAIDLAW). 


Synonym: Leptoplana gardineri LAIDLAWw 1904b, p. 133, fig. 6. — 
Leptoplana chierchie ex parte, ZAHONY 1907, p. 16. 


Fundort: Ceylon. 


ZAHONY identifiziert diese Art mit Notoplana chierchie (PLEHN) nach 
folgenden Gründen: “Nach LAıpLaw unterscheidet sich Lepioplana Gardi- 
neri von L. Chierchie nur durch eine verhältnismässig grössere Körner- 
drüse und kleinere accessorische Blase sowie durch die Augenstellung. 
Die beiden ersten Argumente können nicht Kriterien einer neuen Art 
sein; was das dritte betrifft, so möchte ich auf meine mit der Camera 
lucida hergestellte Fig. 13 und die Figur der Augenstellung von L. 
Gardineri, wie sie LAIDLAaw gibt, verweisen; der Typus ist bei beiden 
derselbe. PLEHN's Zeichnung dürfte jedoch allzu schematisch gehalten 
sein. Die übrigen Angaben LAmLAw's stimmen mit denen PreHn’s und 
meinen Befunden so überein, dass an einer Indentität der beiden Arten 
nicht zu zweifeln ist“. Nach dieser Erklärung erwartet man nun, dass 
Laımraw’s Figur (l. c. taf. 1, fig. 6) gut mit der ZaHonv’s übereinstim- 
men sollte und dass Prenn’s Figur mehr abweichend sei. Dies ist jedoch 
nicht der Fall. Die Figuren PLEHN's und Zanony’s zeigen tatsächlich 
durchaus denselben Typus, während die Larprawsche Figur davon 
nicht unwesentlich abweicht. Bei den ersteren Figuren (= N. chierchie) 
sind die Augen in den Gehirnhofgruppen gut gesammelt und die zahl- 
reichen Tentakelaugen bilden jederseits der Gehirnhofgruppen zwei rund- 
liche Gruppen. Bei N. gardineri hingegen bilden die Tentakelaugen- 
gruppen direkte Fortsetzungen der Gehirnhofgruppen nach hinten. Der 
gemeinsame Typus (nach ZAHoxy) ist also nur der Leptoplaniden-Typus! 
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Während bei N. chierchie jede Tentakelaugengruppe aus etwa zwanzig 
grossen Augen besteht, sind bei N. gardineri nach der LatLaw’schen 
Figur zu urteilen nur sieben oder acht Augen in jeder Gruppe vorhanden. 

Was die innere Anatomie dieser Art betrifft, wissen wir nur, dass 
die Körnerdrüsenblase grösser, und die Langsche Blase kleiner ist als 
bei N. chierchie und daher war es erklärlich, dass Zanony Leptoplana 
gardineri als Synonym zu Leptoplana chierchiæ einbezog. Durch meine 
Untersuchung einiger Exemplare von Mauritius (siehe Notoplana ovalis 
n. Sp.) wissen wir nun, dass im Indischen Ozean eine Notoplana lebt, 
die zwar sehr nahe mit N. chierchie verwandt ist, aber in so vielen Hin- 
sichten von dieser abweicht, dass man nicht berechtigt ist, sie mit N, 
chierchie zu vereinigen. Aus diesem Grund und da auch die Augen- 
stellung abweichend ist, kann ich N. gardineri nicht als Synonym zu N. 
chierchie stellen. Betreffs der möglichen Identität zwischen meiner N. 
ovalis und N. gardineri siehe unter jener. 


Notoplana ovalis n. Sp. 
Fundort: Indischer Ozean, Mauritius. 


Material: Fünf Alkoholexemplare. “Auf Umbrella“ gesammelt. 
(RES) 

Habitus: Die Körperform ist oval (Textfig. 43 a). Die Länge des 
grössten Exemplars 15 mm, die Breite 9 mm. Die Konsistenz ist fir 
eine Leptoplanide ungewöhnlich fest. Die Mundöffnung liegt in der 
Körpermitte. Die Lage der Genitalöffnungen geht aus Textfig. 43 a her- 
vor. Sie liegen einander sehr nahe. Der Abstand zwischen ihnen ist 
1/3 mm. Die weibliche Öffnung ist mehr dem hinteren Körperrand als 
der Pharyngealtasche genähert. 

Die Augenstellung, die Textfigur 43 b zeigt, ähnelt in hohem 
Grade derjenigen von Notoplana chierchie PLEHN (Zanony, t. 1, fig. 13). 
Die Gehirnaugen sind jedoch zahlreicher als die Tentakelaugen; ihre 
Anzahl ist grüsser als bei N. chierchie. 

Die Grundzüge der Anatomie stimmen auch gut mit den von N. chierchiæ 
überein. Folgende Abweichungen sind vorhanden. Die Pharyngealtasche 
besitzt nur 5—6 Paare grosser Seitentaschen (Textfig. 43 a) und weicht 
also von der weit reicher verzweigten Tasche der N. chierchie ab (Za- 
Hony, taf. 1, fig. 10). Der männliche Begattungsapparat liegt nicht nahe 
hinter der Pharyngealtasche, sondern ist von dieser durch einen grossen, 
ventralen Darmast getrennt. Die Samenblase ist hufeisenförmig; sie ist ganz 
wie bei N. chierchie mit einem sehr langen Wimpern tragenden Epithel aus- 
gekleidet. Die Körnerdrüsenblase, mit acht Tuben versehen, ist grösser 
als bei N. chierchie. Auch das Antrum masculinum ist geräumiger. Das 
Antrumepithel ist nicht besonders hoch, 8 u (bei N. chierchie 40 ».!), 
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und entbehrt, so weit ich sehen kann, Drüsenzellen. Der Penis ist schmal und 
lang, was wohl teilweise durch die Hervorstreckung desselben verursacht 
wird. Der Kittdrüsengang befindet sich unmittelbar hinter dem Antrum 
masculinum (cfr. ZAHONY, t. 1, fig. 11). Die Langsche Drüsenblase ist 
ganz kurz (nicht 200 y), aber breit (über 600 y). [Ihr Epithel ist ca. 
30 u hoch (gleich hoch wie das Darmepithel) und stark sekretorisch |. 
Die grossen Samenkanäle kommunizieren 
mit einander hinter der weiblichen Ge- 
schlechtsöffnung (Textfig. 44 sk). 

Diese Art steht in unmittelbarer 
Nahe von Notoplana chierchiæ Puenn. Die 
grossen Samenkanile bei N. chierchiæ 
setzen sich “nach hinten fort ohne doch 
in einander überzugehen; sie enden blind 
ın der Nähe der weiblichen Geschlechts- 
öffnung“ (PLEHN 1896 a, p. 156.). Bei 
den mir vorliegenden Exemplaren ist in- 
dessen ein grosser hinterer Verbindungs- 
gang vorhanden. Da ferner deutliche Ab- 
weichungen betreffs der Pharyngealtasche, 
des Antrum masculinum, der Lage der 
Genitalporen und der Grösse der Lang- 
schen Blase vorhanden sind, habe ich 
mich nicht entschliessen können, die mir 
vorliegenden Exemplare mit Notoplana 
chierchiæ zu identifizieren. Eine sehr 
schöne Übereinstimmung zwischen meinen 


Exemplaren ist nämlich vorhanden, und ee | I 

sie stammen auch von einem so weit von RS A 

der Westküste Südamerikas entfernten ee on ‘ 

Ort, wie Mauritius. Er NR aes 
Nur auf Grund der ausführlichen B- "Wu: EB oe 

schreibungen und Figuren, welche wir _ b 


PLEHN und vor allem Zanony verdan- 

kön . Saleh bön Textfig. 43. 
ares es MNOS te 16 ODEN EI- Notoplana ovalis n. sp. & Ein in 

wähnten Verschiedenheiten zu konsta- Cedernholzöl aufgehelltes en 

. re ER . Vergr. 9 X. b Augenstellung. 

teren. Wie hingegen meine Exemplare en a Se 

sich zu N. gardineri verhalten, darüber 

schweben wir in Unsicherheit. Es ist zwar nicht unwahrscheinlich, dass 

N. ovalis mit N. gardineri von Ceylon identisch ist, da diese eine grössere 

Körnerdrüsenblase und eine kleinere Langsche Blase als N. cherchiæ 

besitzt. Da wir betreffs anderer Merkmalen nicht wissen, ob eine Uber- 

einstimmung mit den oben beschriebenen Verhältnissen vorhanden ist oder 

nicht und da weiter N. gardineri, nach der Lamraw’schen Figur zu 
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sb. 


Textfig. 44. 
Notoplana ovalis n. sp. Längsschnitt durch die Begattungsapparate. Vergr. 66 X. 


urteilen, in ihrer Augenstellung von meinen Exemplaren, wie auch von 
N. chierchice markant abweicht, kann ich vorläufig meine Exemplare nicht 
zu N. gardineri ziehen. Erst eine neue Untersuchung von N. gardineri 
aus Ceylon kann die Frage entscheiden, ob meine N. ovalis als Synonym 
zu N. gardineri einzubeziehen ist. 


6. Gen. Copidoplana n. g. 


Copidoplana paradoxa n. Sp. 


Fundort: Golf von Siam. An der Nordspitze von Koh Chang. Tiefe 
2m. Korallenriff. 


Material. Ein Alkoholexemplar von Dr Tx. Mortensen am 15. 
Januar 1900 gesammelt. 

Habitus. Der Körper ist etwas länglich ausgezogen mit wohl ab- 
gerundetem Vorderende und mit allmählich zugespitztem Hinterende. 
Das Tier erinnert im Aussehen und in der Körperkonsistenz an Leptoplana 
tremellaris. Es ist folglich ganz zart. Die Dicke ist nicht gross. Die 
Länge beträgt 15 mm, die Breite höchstens etwas über 5*/2 mm. Ten- 
takeln sind nicht vorhanden. 

Der Mund liegt in der Körpermitte. 

Die gemeinsame Genitalöffnung befindet sich nahe hinter dem Pharynx, 
cirka 4 mm vom Hinterende entfernt. Eine accessorische weibliche Off- 
nung liegt nur 200 w hinter der gemeinsamen Geschlechtsöffnung. 

Färbung. Das Tier weist in Alkohol keine besondere Farbe auf. 
Es ist weisslich, doch mit etwas dunklerer Oberseite, wodurch angedeutet 
wird, dass es im Leben eine gefärbte Oberseite besessen hat. 
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Augen: Die Augen sind in zwei Streifen über dem Gehirn geordnet 
(Textfig. 45). Bei stärkerer Vergrösserung und sorgfältiger Untersuchung 
konstatiert man, dass jeder dieser Streifen von zwei Haufen, der eine 
über dem anderen, gebildet wird. Der obere besteht aus grösseren Augen 
und entspricht ohne den geringsten Zweifel einer Tentakelaugengruppe. 
Die Augen (ca. 40), die keineswegs einen runden sondern einen lang- 
gestreckten Haufen, eben wie die Gehirnhofaugengruppen, bilden, können 
jedoch auf Grund ihrer bedeutenderen Grösse und ihrer oberflächlichen 
Lage mit den unten liegenden Gehirnhofaugen nicht verwechselt werden. 
Diese letzteren liegen auch in zwei langgestreckten Haufen unter den 


ersteren, aber etwas medial verschoben. N 

Die hintere Partie jeder Gehirnhofaugen- 

gruppe, die beinahe die gleiche Augen- 5 0, 

zahl enthält wie die darüberliegende Ten- = = 

takelaugengruppe, umschliesst das Gehirn. ” on h or 

Nahe vor diesem liegen die Gehirnaugen 0, 0 A 

am dichtesten. 00 o 0° 
Eine Augenstellung von dieser Be- 5: 05 Oo 

schaffenheit ist bisher nicht beschrieben, 09,35, 0 220 @ 

aber ich kann nicht umhin, anzuneh- +%, oz © © ve .. 

5 : @ ; © @ 
men, dass Disparoplana eine ähnliche Er- „@ do 5 4 : 
scheinung aufweisen muss. Die Figur 9°? PIE 
Lamraw’s (1903 c, textf. 4) ist jedoch so 9 é ée 
minderwertig, dass sie keinen Aufschluss oc ea ge 
gibt und die Beschreibung (1903 c, p.103) ¢ % =. a 22° 
lautet nur: “The eye-spots are arranged e* » on? 
in two rows extending forward from over e © 
the brain. The are mostly of small size, 
but immediately over the brain there are o i 
on either side some half-a-dozen eyes Textfig. 45. 


: Copidoplana paradoxa n. g., n. sp. 
of a much greater size than the rest“. Ch orne als Ringe Da an 


Diese Augen repräsentieren meiner An- takelaugen ganz schwarz gezeichnet. 
sicht nach gerade die Tentakelaugen. Nur Vi 

durch eine Nachuntersuchung des Ma- 

terials LAıpıaw's kann die Frage sicher entschieden werden. Auch 
Haploplana (LAIDLAw 1903 c, p. 109, textfig. 6) verdient in dieser wie 
in anderen Hinsichten eine erneuerte Untersuchung. 

Um zu Copidoplana zurückzukehren, so ist es sehr interessant zu 
finden, dass die Tentakelaugen, nachdem die Tentakeln (vergl. Noto- 
plana) reduziert worden sind, eine mediale Verschiebung unternommen 
haben und im Begriff sind, die Gehirnhofaugen zu überflügeln. Durch 
ihre bedeutendere Grösse und oberflächliche Lage sind jene geeignet, 
diese zu verdrängen und zu ersetzen. Ein Schritt, der hier nur ange- 
fangen ist, ist möglicherweise (vergl. oben) bei Haploplana ganz aus- 
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gefiihrt. Ich will in diesem Zusammenhang an Leptoplana tremellaris 
erinnern. Bei dieser (cfr. Lane, textf. 39, p. 485) kann man deutlich 
die Anschliessung der Tentakelaugen an die Gehirnhofaugen sehen. Da- 
durch, dass sie oberflächlich und mehr nach hinten liegen, aber vor allem 
durch ihre Grösse sind jene jedoch von diesen leicht zu unterscheiden. 
Die Geschlechtsorgane: Die Keimdrüsen haben die gewöhnliche 
Lage. Die Dorsalseite der Ovarien enthält die Keimzone. Da die Ovarien 
mehrere grosse Oocyten enthalten, dringen ihre unteren Teile zwischen die 


Darmäste hinab. Die Eileiter gehen ausschliesslich ventral von den Ovarien || 


aus. Das Tier befindet sich in einem ausgesprochen weiblichen Stadium. 
Während die grossen Ovarien in reichlicher Menge vorhanden sind, kom- 


| 
I 


| | > am, St. 


ugm, vbu 
Textfig. 46. 
Copidoplana paradoxa n. g. n. sp Längsschnitt durch die Begattungsapparate. 
Vergr. 125 X. ‘ 


men nur wenige kleine Testes vor. Man erhält entschieden den Eindruck, 
dass das männliche Stadium schon passiert ist. Die Uteri sind prall von 
Eiern gefüllt. Alle diese Eier weisen wie gewöhnlich Kernspindeln auf. 

Die Begattungsapparate. Die Samenblase ist hufeisenförmig 
gebogen. Die Muskulatur zeigt sich in der inneren Partie der Blase am 
dicksten, aber dies steht offenbar damit in Zusammenhang, dass die Muskel- 
fasern in der äusseren Partie nicht so stark zusammengezogen sind; das 
Lumen ist nämlich hier bedeutend grösser (Textfig. 46). In dieser letz- 
teren Partie liegt ein dichter Häufen von Sperma. Die Vasa deferentia 
münden getrennt von hinten und seitwärts in die Samenblase ein. Die 
Endpartien sind relativ stark muskulös (doch beträchtlich weniger als 
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die eigentliche Samenblase), so dass man beinahe von einer zweigipfeligen 
Samenblase reden kann. Das Epithel der Samenblasen ist hoch und flim- 
mernd. Das äussere Ende der Samenblase liegt dicht der kugeligen 
Körnerdrüsenblase an, deren Muskelwand von dem engen Ductus ejacula- 
torius durchbrochen wird. Die wenigen Körnerdrüsentuben stehen um den 
zentralen Ductus ejaculatorius umher. Extrakapsuläre Körnerdrüsenzellen 
sind zahlreich vorhanden. 

Der Penis, der in unmittelbarer Nähe der Körnerdrüsenblase liegt, 
bildet einen schmalen Kegel, dessen Durchmesser sehr gering ist. Dieser 
eigentliche Penis setzt sich in ein sehr langes ganz schmales Rohr, das 
nur 2 » im Durchmesser misst, fort. Dieser Zylinder ist von der ganz 
dünnen Basalmembran gebildet, die nicht wie dies bei den Leptoplanen 
allgemein der Fall ist, eine Umwandlung in “chitinöse“ Substanz durchge- 
macht hat. Dieses Rohr entspricht nämlich völlig dem Stilett bei den be- 
waffneten Polycladen. Wir haben also hier zum ersten Mal eine Polyclade 
kennen gelernt, die ein rein primitives Stilett besitzen. Lane betont mehr- 
mals, dass das Stilett nichts Anderes ist, als ein Rohr, gebildet von der 
umgewandelten Basalmembran. Es ist also von grossem Interesse, dass vor- 


. liegende Polyclade bei der Stilettbildung in der chemischen Beschaffen- 


heit des Stiletts auf einem ganz niedrigen Standpunkt steht. Das Stilett 
besitzt nämlich dieselbe Färbbarkeit wie die Basalmembran des Körpers. 
Die ansehnliche Länge des Stiletts macht jedoch, dass man erwägen 
muss, ob nicht diese niedrige Beschaffenheit sekundär erworben sein 
könne. Es muss erwähnt werden, dass ein Epithel oder ein Rest 
davon längs des ganzen Stiletts nicht zu sehen ist. Bei Notoplana 
atomata hingegen sind die langen Kerne innerhalb des Stilettrohrs stets 
sehr deutlich zu sehen. Der Raum um das Stilett umher ist überaus 
eng. Wie ein Handschuh schmiegt die Penistaschenwand mit ihrem 
relativ hohen Epithel sich an es an. Erst bei der Stilettspitze erweitert 
sich der Raum und das eigentliche Antrum masculinum beginnt. Dieses 
ist mit einem hohen Epithel bekleidet, das, so weit ich sehen kann, 
sekretorisch sein muss. In seiner äusseren Partie schmilzt das Antrum 
mit der Vagina zusammen. Das Atrium genitale commune ist jedoch 
äusserst unbedeutend, nur eine kurze Mündungspartie der beiden Genital- 
räume bildend. Der weibliche Apparat verdient ein besonderes Interesse 
durch das Vorkommen eines Ductus vaginalis. Die beiden Uterusgänge, 
die mit einer nicht geringen Muskulatur versehen sind, begegnen einander 
von den Seiten her unmittelbar an dem weiblichen Begattungsgang, so 
dass der mediale Uterusgang beinahe nur zu einer gemeinsamen Mün- 
dungsporus herabgesunken ist. Der Kiergang und der Ductus vaginalis 
sind vollkommen gleichartig gestaltet. Mit ihnen stimmt auch der Kitt- 
drüsengang überein, mit den Ausnahmen, dass hier die Ausführgänge der 
Kittdrüsen spärlich die Wand durchsetzen und dass Kittdrüsensekret in 
dem Lumen vorhanden ist. Im übrigen bilden diese drei Partien zu- 
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sammen ein einheitliches, gleich dickes Rohr, das mit dem einen Ende 
ventral, kurz hinter dem gemeinsamen Geschlechtsporus, sich nach aussen 
öffnet, mit dem anderen Ende in die Vagina externa übergeht. Das 
Epithel ist hoch, mit breiten Zellen; die runden Kerne liegen nicht dicht. 
Die Wimperbekleidung ist kurz. Die Muskulatur nimmt einen grossen 
Raum ein, aber die Muskelfasern liegen nicht dicht. Die Ringfasern über- 
wiegen beinahe vollständig. Die Vagina externa weicht auffallender- 
weise von dieser Beschreibung ab. Die Muskulatur ist ansehnlich dicker, 
aber vor allem viel kompakter. Das Epithel besteht aus sehr hohen, 
schlanken Zellen mit langen Kernen, so dass es sehr deutlich von dem 
kubischen Epithel des vorher erwähnten Rohres absticht. Dadurch dass die 
Zellen nicht gleich hoch sind, kommt eine Zottenbildung zu Stande, die in 
der proximalsten Partie sehr reich ist. Eine überaus kräftige, lange 
Wimpernbekleidung kennzeichnet auch dieses Epithel. Die ee ex- 
terna ist vielfach gröber als das oben erwähnte Rohr. 

Was ihre systematische Stellung betrifft, schliesst sich Coppa 
durch den Besitz einer gekammerten Kürnerdrüsenblase an die zweite 
Serie innerhalb der Familie Leptoplanidæ an und hier steht sie der Gat- 
tung No/oplana und zwar der N. atomata-Gruppe sehr nahe. Eine Penis- 
tasche ist ja vorhanden und der Penis ist klein und mit einem langen 
Stilett bewaffnet. Durch ihren Ductus vaginalis weicht Copido-plana 
indessen scharf von Notoplana ab. Auch die Augenverhältnisse sind 
abweichend, aber sie lassen sich ohne Schwierigkeit von denen der Gat- 
tung Notoplana herleiten. 


Der neuen Gattung gebe ich folgende Diagnose: Leptoplaniden mit 
etwas langestrecktem, nach hinten stark verschmälertem Kürper. Ohne 
Tentakeln. Die grossen Tentakelaugen bilden zwei langgestreckte Haufen. 
die iiber den Gehirnhofaugengruppen stehen. Mund in der Kérpermitte. 
Vagina und Antrum masculinum öffnen sich gemeinsam nahe hinter dem 
Pharynx. Die accessorische weibliche Öffnung kurz hinter der gemein- 
samen Geschlechtsöffnung, die sehr weit vom Hinterrand entfernt ist. 
Echte Samenblase. Gekammerte Kürnerdrüsenblase. Penis kurz, mit 
einem langen Stilett bewaffnet. Penistasche lang und eng. Antrum 
masculinum ziemlich geräumig. Vagina externa stark muskulös (Vagina 
bulbosa). Ductus vaginalis kurz. Langsche Blase nicht vorhanden. 


7. Gen. Plagiotata PLEHN 1896. 


Literatur: PLEHn 1896 a, pag. 144. — Lamraw 1903 d, pag. 10. 
— MEIXNER 1907 b, pag. 447. 
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Diagnose: Leptoplaniden mit breit-ovalem Körper. Mit kontraktilen 
Tentakeln. Rundliche Tentakelaugengruppen. Gehirnhofaugen weit ver- 
teilt, nicht in zwei Gruppen gesondert. Mund vor der Körpermitte und 
vor der ganz kurzen Pharyngealtasche. Diese in der Querrichtung stär- 
ker entwickelt als in der Längsrichtung. Ein sehr langes Mundrohr. 
Ein dichtes Netz von Darmastanastomosen. Genitalporen weit getrennt 
und sehr weit vom Hinterrand entfernt. Männlicher Apparat dicht hinter 
dem Pharynx. Echte Samenblase. Körnerdrüsenblase gekammert. Mu- 
skulöser Penis mit sehr kurzem Stilett. Penisscheide gross. Vagina 
stark muskulös. Langsche Blase fehlt. Ovarıen und Testes sowohl dorsal 
als ventral. 


Eine Art (P. promiscua PLEHN). 

Hongkong. 

Die systematische Stellung wird von PLrEHN (1896 a, p. 146) nur 
mit folgenden Worten gestreift: “Das Tier ist in die Familie der Plano- 
ceriden zu stellen. In der Lage der Nackententakel und der Geschlechts- 
öffnungen zeigt es Verwandtschaft zum Genus Planocera, unterscheidet 
sich aber durch so wichtige Merkmale, dass man es nicht in dies Genus 
wird einreihen können. Die Augenstellung, der merkwürdige Bau des 
Pharyngealapparates und die Verteilung der Keimdrüsen nötigen zur 
Aufstellung eines neuen Genus.“ Also kein Wort von den Beziehungen 
zu Stylochoplana oder Leptoplana (sensu Lane)!! Plagiotata wird von 
mir ohne das geringste Zögern zu der zweiten Serie der Familie Lepto- 
planidæ gestellt und steht hier der Gattung Nofoplana (N. evansi-Gruppe) 
nahe. Der eigentümliche Bau des Pharyngealapparats erfordert Bestä- 
tigung an mehreren Exemplaren. PLrenn lag nur ein Tier vor; es ist 
also nicht ausgeschlossen, dass Missbildung vorliegen kann. 


8. Gen. Discoplana n. g. 


Diagnose: Leptoplaniden mit etwas langgestrecktem Körper. Ten- 
takeln fehlen. Zwei Tentakel- und zwei Gehirnhofaugengruppen. Genital- 
poren weit vom Hinterende entfernt. Echte Samenblase. Körnerdrüsen- 
blase fehlt. Penis unbewaffnet. 


Diese Gattung habe ich für die Arten der Gattung Leptoplana (sensu 
PrLEHN etz.), die keine Körnerdrüsenblase besitzen, aufgestellt. Die 
Gattung Discoplana entspricht also nicht nur der Abteilung B,y LaAıp- 
raw s (1903 b, p. 308), mit unbewaffnetem Penis und ohne Körnerdrüsen- 
blase, sondern ich habe hier auch Leptoplana subviridis PLEHN, welche 
LAIDLAW nur auf Grund ihrer hufeisenförmigen Langschen Blase in eine 
besondere Abteilung stellt, einbezogen. Nach meiner Meinung ist es 
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sehr möglich, ja wahrscheinlich, dass die hiehergehörenden Arten aus 
Leptoplaniden, die eine Körnerdrüsenblase von Stylochoplana maculata- 
Typus besessen haben, hervorgegangen sind. PLEHN erwähnt das Vor- 
kommen von extrakapsulären Körnerdrüsenzellen bei ihrer Leptoplana 
subviridis und mein Exemplar dieser Art scheint auch solche zu besitzen. 
Da aber das innere Gewebe dieses Tiers sehr schlecht erhalten ist, 
habe ich die Frage nicht mit vollster Sicherheit entscheiden können. 
Meixner stellt nämlich das Vorkommen von extrakapsulären Körner- 
drüsen bei dieser Art vollkommen in Abrede (1907 b, p. 460). Wenn 
also spätere Untersuchungen, wie ich erwarten muss, zeigen werden, 
dass diese Arten ohne eine differenzierte Körnerdrüsenblase jedoch ein- 
gesenkte Körnerdrüsenzellen besitzen, so ist demnach auch erwiesen, 
dass diese Gattung aufs nächste mit Stylochoplana verwandt ist. In die- 
sem Zusammenhang will ich auch daran erinnern, dass nach HASWELL 
ausschliesslich eingesenkte Körnerdrüsenzellen bei Tripylocelis vorhan- 
den sind. i 

Die Gattung Discoplana ist nur aus dem Pazifischen und Indischen 
Ozean bekannt. 


Discoplana pacificola (PLEHN). 


Synonym: Leptoplana pacificola PLEHN 1896 a, p. 153; t. 10, fig. 7—9; 
tue io 9: 

Fundort: Chile, Valparaiso (am Schiff) und peruanische Küste. 

Genitalporen einander ziemlich nahe. Antrum masculinum mässig 
eross. Penis schmal. Samenblase schmal und ziemlich klein. Vagina 
kurz und muskulés. Langsche Blase ziemlich gross. 


Discoplana subviridis (PLEHN). 
Larmes 7/18. 


Synonyme: Leptoplana subviridis PLEHN, PLEHN 1896 c, p. 330; t. 
28, fig. 11, 12. — LarpzaAw 1903 d, p. 15. — Lamraw 1903 e, p. 580. — 
Merxner 1907 a, p. 168. — MEIXNER 1907 b, p. 457; t. 26, fig. 5; t. 28, 
fig. 6; 0. 29, fig. oe. 

Leptoplana pardalis LAIDLAW, LAIDLAW 1902, p. 287; t. 14, fig. 9; 
tat. 15, textlig. 63. TAmmisy 13033, Por 7. 


Frühere Fundorte: Molukken (PLEHN 1896 c); Maledive Islands: Goidu, 
Goifurfehendu and Minikoi (Laiptaw 1902); Somaliküste (Mzıx- 
NER 1907 a); Pazifischer Ozean, Funafuti (LAmraw 1908 a). 
Neuer Fundort: Timor, Korallenriff bei Kupang. 


Ich habe zu meiner Verfügung ein Exemplar dieser sehr charak- 
teristischen Art, die Dr. €. Aurıvızııus 17. 7. 1899 am Ebbestrand auf 
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Timor erbeutet hat. Die Kérperform dieses Exemplars ist aus meinen 
Figuren 17 und 18, Taf. III ersichtlich. Die Länge des Tieres beträgt 
34 mm, die Breite 16 mm. Die männliche Genitalöffnung liegt 4,5 mm 
hinter dem Mund und ist 11 mm vom hinteren Körperrand entfernt. Die 
weibliche Offnung liegt 3,4 mm hinter der männlichen. Die Färbung der 
Oberseite war in Alkohol gelblich mit griinem Anstrich; die zahlreichen, 
kleinen Flecken waren grünbraun. Die Augenstellung und der innere Bau 
stimmt gut mit dem, was bisher bekannt ist. Betreffs Körnerdrüsenzellen 
siehe das unter der Gattung gesagte. 


Discoplana malayana (LAIDLAW). 


Synonym: Leptoplana malayana Laipitaw 1903 b, p. 306; t. 23, fig. 3; 
textfig. 52. 
| Fundort: Malakka (Penang, Pulau Bidan). 

Genitalporen einander ziemlich nahe. Antrum masculinum gross 
und stark muskulös. Penis klein. Samenblase gross und lang. Vagina 
lang. Vagina externa stark muskulös. Langsche Blase beinahe rudi- 
mentär (mit starker Muskulatur). 


Discoplana concolor (MEIXNER). 

Synonym: Leptoplana concolor MEIXNER 1907 a, p. 167. — MEIXNER 
DD po t. 20, fig, 11; t. 26, fig. 6; £. 28; fic. 4. 

Fundort: Somalikiiste. 

Genitalporen in missigem Abstand von einander. Antrum mascu- 
linum nicht klein. Penisscheide gross. Penistasche etwas grösser als 
Antrum. Penis ziemlich gross, unbewaffnet. Samenblase klein und sehr 
schmal. Vagina ziemlich lang und nicht stark muskulös. Kittdrüsen- 
beutel. Langsche Blase klein. 


9. Gen. Tripylocelis HASWELL 1907. 
Literatur: Haswezz 1907 a, p. 643. — Haswett 1907 b, p. 466; t. 35. 


Diagnose: Leptoplaniden mit ovalem Körper. Mit Tentakeln. Runde 
Tentakelaugengruppen jederseits der langgestreckten Gehirnaugengruppen. 
Echte Samenblase. Ausschliesslich eingesenkte Körnerdrüsenzellen, die 
in den Ductus ejaculatorius münden. Penis unbewaffnet. Antrum mascu- 
linum lang und sehr muskulös. Ductus vaginalis vorhanden. Langsche 
Blase fehlt. 


Eine Art. (T. typica HasweE tt.) 
Fundort: Siidostaustralien (Port Jackson). 
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10. Gen. Phylloplana LAIDLAW 1903. 
Literatur: Lamraw 1903 c, p. 107. — Lamraw 1903 d. 


Diagnose: Leptoplaniden mit rund-ovalem Körper. Tentakeln nicht 
vorhanden. Tentakelaugengruppen hinter den Gehirnaugengruppen. 
Schlauchförmige (dreilappige?) Samenblase. Penis klein mit Stilett. 
Antrum masculinum sehr lang. Vagina externa sehr kurz. Langsche 
Blase klein. 


Eine Art. (P. lactea LatpLaw.) 
Östafrika. 


11. Gen. Zygantroplana LAIDLAW 1906. 
Literatur: LAIDLAw 1906, p. 709. 


Diagnose. Leptoplaniden mit ovalem Körper. Tentakeln fehlen. 
Pharynx in der Körpermitte. Augen in zwei Gruppen (die hintersten 
Augen sind Tentakelaugen). Atrium genitale commune im hintersten 
Teil des Körpers. Körnerdrüsenblase fehlt. Samenblase kaum entwickelt. 
Ductus ejaculatorius sehr lang. Penis ziemlich gross und unbewaffnet. Va- 
gina sehr lang und schwach muskulös. Langsche Blase ausserordentlich 
STOSS. 

Eine Art (Z. verrilli LAIDLAW). | 

Cap Verde. 


12. Gen. Haploplana LAIDLAW 1903. 
Literatur: LaıpLaw 1903 c, p. 109. — Lamraw 1903 d. 


Diagnose. Leptoplaniden mit kurzem, breitem Körper. Tentakeln 
fehlen. Nur zwei langgestreckte Augenhaufen. Pharynx kurz und von 
einfachem Typus. Mund am Ende des ersten Körperviertels. Männliche 
und weibliche Geschlechtsöffnung in der Körpermitte. Echte Samenblase. 
Körnerdrüsen? Langsche Blase klein. 


Eine Art (H. elioti LAıpLAw). 
Ostafrika. 


Diese Gattung ist ganz ungenügend bekannt. Ihr Platz unter den 
Leptoplanidæ (sensu meo) ist daher nicht gesichert. LAıLAaw zieht zuerst 
Haploplana mit einem gewissen Zögern zu den Leptoplanide Lane. Später 
zieht er (1903 d) sie in die Familie Enantiidæ v. Grarr ein, die er im 
Gegensatz zu v. Grarr (1890) unter den Acotylea einreiht. Die Gründe 
zu seinem Verfahren sind nur, dass bei Haploplana der Pharynx ganz nahe 
dem Vorderende liegt und dass der männliche Begattungsapparat aus nur 
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einer kleinen Samenblase, die sich direkt ins Antrum öffnet, besteht. Da 
die Gattung Haploplana ungenügend bekannt ist, kann ich nicht mit voller 
Sicherheit entscheiden, ob sie wirklich unter die Leptoplanide zu stellen ist. 


Species incertæ sedis. 

Bei meiner Behandlung der Familie Leptoplanide habe ich von den 
zahlreichen ungenügend bekannten Arten absehen miissen, welche Lane 
in sein System nicht eingereiht und nur in den Anhang aufgestellt hat. 
Ich kann betreffs ihrer auf Lane hinweisen (Lane, p. 495, 503 und 618). 
Ich muss dazu noch einige Arten, aus dem System entfernen, da sie so 
ungeniigend beschrieben sind, dass man sie nicht in die vorliegenden 
Gattungen einreihen kann; sie sind: 


Stylochoplana tenera STIMPSON. 


Synonyme: Stylochoplana tenera, Stimpson 1857, p. 4, 11. — Lane, 
p. 461. 

Stylochus tener, Dresine 1862, p. 568. 

Fundort: Atlantischer Ozean. Zwischen 20° und 30° n. B., pelagisch. 


Stylochoplana fasciata (SCHMARDA). 


Synonyme: Stylochus fasciatus, SCHMARDA 1859, p. 33; t. 7, fig. 76. 
Stylochoplana fasciata, LANG, p. 462. 
Fundort: Südküste von Jamaica, an den Korallenriffen. 


Leptoplana angusta VERRILL. 
Bireratur: VirRinn 1893, p. 485, t. 40, fig. 8; t. 44, fig. 2, 2a, >. 
Fundort: Ostkiiste von Nordamerika, Provincetown, Mass. (auf einem 
Schiff von Carolina). 


Leptoplana schizoporelle HALLEZ. 
‘Literatur: HALLEz 1893, p. 156. 
Fundort: Englicher Kanal, Portel. 
Keine anatomischen Mitteilungen sind vorhanden. 
Hierzu: 

Leptoplana littoralis [ Auctor ??]. 


Literatur: Morgan 1905. 
Fundort: California, Pacific Grove. 


Leptoplana sp. ANDREWS 1892. 
Fundort: Jamaica. 


Leptoplana sp. LAIDLAW 1902, p. 289. 
Fundort: Malediven, Minikoi. 
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Leptoplana sp. JACUBOWA 1906, p. 149. 


Fundort: Neu-Kaledonien. 


Leptoplana sp. WILSON 1898. 
Fundort: Washington, Port Townsend. 


Leptoplana sp. APSTEIN 1893. 
Fundort: Helgoland. 


Anhang zu Fam. Leptoplanide. 
Gen. Hoploplana LAIDLAW 1902. 
(Planocera Gruppe B, Lane). 


Literatur siehe unter den Arten. Hierzu: LAmraw 1902, p. 302. — 
LAmraw 1903 d. — Merxner 1907 b, p. 447. 


Diagnose: Schematommaten mit rund-ovalem Körper. Mit Ten- 
takeln und Tentakelaugengruppen. Mundöffnung und Pharynx ungefähr 
in der Körpermitte. Genitalporen weit vom Hinterende entfernt. Keine 
echte Samenblase (mächtige accessorische Samenblasen gewöhnlich vor- 
handen). Das kräftige Stilett befestigt sich direkt an der Körnerdrüsen- 
blase (Ausnahme H. inquilina, die eine Körnerdrüsenblase entbehrt). Va- 
gina schwach muskulös. Langsche Blase fehlt. 


Diese Gattung hat LamLaw für die Planocera-Gruppe B Lane’s 
aufgestellt. LAmraw zieht die Gattung zu seiner Familie Leptoplanide 
und Merxner zu der Unterfamilie Sfylochoplanine Meixner innerhalb 
Planoceride Lane. * 

Die einzige Art der Gattung, die ich untersucht habe, Hoploplana 
grubei, weicht indessen nicht unbeträchtlich von meiner Familie Lepto- 
planidæ ab. Accessorische Samenblasen sind nämlich vorhanden und 
deren Ausführungsgänge begegnen einander erst in der dicken Muskel- 
wand der Körnerdrüsenblase. Nur ein kurzer, gemeinsamer, nicht musku- 
löser Gang führt das Sperma in das Blasenlumen hinein. Die Körner- 
drüsenblase befindet sich hinter der männlichen Öffnung. Das grobe 
Penisstilett ist direkt auf der Körnerdrüsenblase befestigt (cfr. v. GRAFF 
1892 e, t. 10, fig. 8). Zu diesen Verschiedenheiten kommt auch, dass 
die Uteri nicht vor dem Pharynx in einander übergehen. Keine An- 
deutung einer Langschen Drüsenblase ist vorhanden. Hoploplana grubei 
zeigt deutliche Beziehungen zu den von Lane beschriebenen drei Arten, 
villosa, papillosa und insignis, die seine Gruppe B in der Gattung Plano- 
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cera bilden. Indessen gibt Lane fiir Hoploplana villosa (LANG) eine 
Uteruskommunikation vor dem Pharynx an. Ich will betreffs dieser 
Angabe nur die Méglichkeit andeuten, dass es sich hier um Zweige der 
Eileiternetze, die mit Eiern gefüllt waren, handeln kann. 

Aus Wueeter’s Beschreibung von Planocera inquilina, die als Raum- 
parasit bei dem Mollusken Sycotypus lebt, ist zu entnehmen, dass sie Be- 
ziehungen zu der Gruppe B Lane's hat, und ich habe sie daher in die 
Gattung Hoploplana eingereiht. Sie weicht jedoch erheblich dadurch ab, 
dass sie keine Körnerdrüsenblase besitzt. Ob Körnerdrüsenzellen jedoch 
vorhanden sind, ist nicht bekannt. Der Penis ist nach vorn gerichtet. 

Bis ausführlichere Mitteilungen über die Gattung Hoploplana vor- 
liegen, stelle ich sie als Anhang zu der Familie Leptoplanide. 


Hoploplana villosa (LANG). 


Synonym: Planocera villosa Lane p. 441; t. 1, fig. 2; t. 10, fig. 10; 
7730, 12.16. 
Fundort: Neapel und Nisida. 


Hoploplana papillosa (LANG). 


Synonym: Planocera papillosa Lane, p. 442; t. 1, fig. 8. 
Fundort: Mittelmeer, Capri. 


Hoploplana insignis (LANG). 


Synonym: Planocera insignis Lane p. 442. — STUMMER-TRAUNFELS 
in v. GRAFF 1903. 
Fundort: Golf von Neapel. 


Hoploplana grubei (v. GRAFF). 


Synonym: Planocera grubei v. GRAFF 1892 b; 1892 c, pag. 205; t. 10, 
fig. 5—8. — PLEHN 1896 b, pag. 10; fig. 5. 

Frühere Fundorte: Indischer Ozean: 18° s. Br. 85° 6. L. (v. GRAFF); 
Atlantischer Ozean: ohne nähere Ortsangabe (v. GRAFF); aus den Strö- 
mungen südlich von Newfoundland 2. Aug. 1889 (PLEHN). 

Fundnotizen: Lat. N. 19°, Long. W. 65°. — Dänisch Westindien, 
St. Thomas. 

Mir lagen vom ersteren Fundlokal 4 Exemplare vor, die im Jahre 
1895 vom Kapitän G. C. Eckman eingesammelt sind (U. M.) und vom 
letzteren Fundlokal ein Exemplar, das von Dr. KÜKENTHAL und Dr. 
HARTMEYER auf treibendem Sargassum im Januar 1907 gefunden ist. Die 
Länge dieser Exemplare war 3—6 mm. 

Zool, bidrag, Uppsala. Bd. 2. 15 
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Hine ziemlich ausführliche Schilderung dieser Art ist schon von 
v. Grarr gegeben. Ich will daher nur einige Notizen mitteilen. 

Das Epithel ist bei meinen Exemplaren zerstért und nur Reste 
davon sitzen auf der festen Basalmembran. Ich bin also nicht im 
Stande gewesen zu eruieren, ob Rhabditenzellen im Epithel vorhan- 
den gewesen, was von gewissem Interesse wäre, da ich bei dieser 
Art subcutane Rhabditenzellen gefunden habe. Diese kommen ventral 
vor und liegen da vereinzelt; nur in der Kante sind sie dicht angehäuft. 
Im Körper gibt es also ein deutlich ausgeprägtes, marginales Drüsen- 
feld, gebildet von zahlreichen, im Parenchym dicht legenden Rhabditen- 
zellen, welche lateral oder ventral münden. Diese Rhabditenzellen 
haben reine Kugelform und enthalten oft etwa dreissig 4 u lange, 1 u. 
dicke Stäbchen, die einen völlig glatten Umriss haben. Dass sie echte 
Rhabditen im Sinne v. Grarr’s darstellen, daran ist nicht zu zweifeln. 
Bisher sind solche eingesenkte Rhabditenzellen bei den Polycladen nicht 
konstatiert. und Lane (p. 51) sagt: “Im Gegensatz zu den meisten Tri- 
claden und allen Rhabdocoeliden liegen die Stäbchenzellen bei den Poly- 
claden stets nur im Körperepithel, nie im Körperparenchym“. Wenn 
auch das ursprünglichste Verhalten, dass die Rhabditenzellen nur ım 
Epithel gelagert sind, den Polycladen als Regel zukommt, sehen wir 
doch, dass unter diesen Hoploplana grubei es vermocht hat, diese Zellen 
einzusenken. Ausser Rhabditenzellen liegen ventral die gewöhnlichen 
eingesenkten Schleimdrüsenzellen, die den Polycladen zukommen, aber 
sie sind nur in geringer Zahl vorhanden. Etwas hinter dem vorderen 
Körperrand münden die Vorderranddrüsenzellen, die durch ihren in- 
tensiv färbbaren, aus grossen Klümpchen bestehenden Inhalt und durch | 
ihren langgestreckten nach hinten gerichteten Leib sehr charakteristisch | 
sind. | 

Das Körperparenchym ist bei dieser pelagischen Art spärlich vor- 
handen. Hoden und Ovarien haben sich auf Kosten desselben entwic- 
kelt. Das Parenchym hat also keine so reichliche Entfaltung wie ge- 
wöhnlich bei pelagischen Formen und kann nicht mit dem glashellen 
Körperparenchym bei Planocera pellucida verglichen werden. 

Von den Darmverzweigungen war wenig zu sehen, sagt v. GRAFF 
und fügt hinzu (p. 206): “Sie scheinen sich ähnlich zu verhalten wie bei 
Planocera simrothi, auch scheint wie dort ein vorderer medianer Darmast 
zu fehlen“. Dies stimmt jedoch nicht mit den wirklichen Verhältnissen 
überein. Wie bei den übrigen acotylen Polycladen geht auch bei H. 
grubei ein unpaarer Darmast über das Gehirn. Ich bin daher geneigt 
anzunehmen, dass ein solcher wenigstens in normalen Fällen auch bei 
Planocera simrothi vorkommt. 

Am männlichen Geschlechtsapparat fällt zuerst ins Auge, dass die 
Lage desselben eine andere ist als bei den verwandten Arten. Das 
männliche Organ liegt nämlich hier hinter der männlichen Geschlechts- 
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öffnung und somit haben wir eine Abweichung von der Familiendiagnose, 
die Lane für die Planoceriden gibt, indem der männliche Begattungsappa- 
rat nicht nach hinten gerichtet ist. Dass durch die Krümmung des Penis- 
stiletts die Spitze desselben nach unten oder nach hinten gestellt ist, 
bedeutet natürlich nicht, dass wir, wie v. GRAFF es meint, keine Ab- 
weichung von dem Planoceridenschema Lane’s haben. Die grosse Be- 
deutung, welche Lane den Lagebeziehungen des männlichen Apparats bei- 
gemessen hat, wird hierdurch geschwächt und die Allgemeingültigkeit dieser 
Lage bei der Familie Planoceride Lane's damit aufgehoben. Sonder- 
barerweise sind jedoch diese Konsequenzen weder von v. GRAFF noch von 
PLenn gezogen worden. Abbildungen wurden schon von diesen Verfassern 
(v. Grarr 1892 c, fig. 6 und 8; Pırnn 1896 b, fig. 5) gegeben und ich 
muss es als überflüssig ansehen, noch eine neue hier beizufügen, obwohl 
das von PLEHn gezeichnete mehr detaillierte Bild nicht einwandfrei ist. 
Das Antrum masculinum ist von einer Ringmuskulatur umgeben. Die 
bei der vorderen Antrumwand laufenden Muskelfasern sind teils dorso- 
ventrale Fasern, teils gehören sie zu der lockeren äusseren Muskulatur der 
Körnerdrüsenblase. Die dorsale Wand der Körnerdrüsenblase ist von 
den Ausführungsgängen der beiden accessorischen Samenblasen durch- 
gebrochen, das gemeinsame Endstück dieser Gänge läuft nach unten 
und mündet in das Blasenlumen. Ovarien und Testikeln sind in grossen 
Massen vorhanden. Während die letzteren regelmässig ventral liegen, 
nehmen die Ovarien eine wechselnde Lage ein, indem sie obwohl grössten- 
teils dorsal gelegen doch auch ventral von den Darmästen vorkommen. In 
den Ovarien liegt die Keimzone ventral, die grösseren Oocyten befinden 
sich also dorsal. In jedem Ovarium nimmt also die grösste Oocyte 
ohne Ausnahme die dorsalste Lage ein, obgleich die Ovarien selbst regel- 
los verteilt sind. Dieses Verhältnis weist darauf hin, dass die bessere 
Nahrungszufuhr die Reiferichtung nicht beeinflusst, wie man wohl erwarten 
sollte, wenn man bedenkt, dass bei der Mehrzahl der Polycladen die 
Lage der Ovarien dorsal ist und dass die grössten Oocyten ventral in 
ihnen liegen, also am meisten den Darmästen genähert. Die ziemlich 
weiten Eileiter gehen vom dorsalen Teil des Ovariums aus. Auf meiner 
Schnittserie entbehren die langen Uteri eine Kommunikation vor dem 
Pharynx. Die “Uteruseier“ weisen wie gewöhnlich Kernspindeln auf. Ich 
hatte auch Gelegenheit zu konstatieren, dass diese Oocyten schon besamt 
waren. In jeder Oocyte befand sich nur ein Spermium. Sowohl dorsal 
als ventral lagen im Parenchym, aber nur im hinteren Teil des Tieres, 
grosse Spermamassen und die bei der Injection gebildeten Wundstellen 
waren sehr gross. Ausser den grossen Spermaballen trifft man im 
Parenchym, hauptsächlich jedoch dorsal, zahlreiche, vereinzelte Sper- 
mien an, die sich deutlich auf Wanderung befinden. Sie sind nicht 
nur in die Eileiter eingedrungen, sondern kommen auch in den Ovarien 
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vor. Es scheint mir daher der Schluss nahe zu liegen, dass die Besamung 
schon in den Ovarien vor sich gehen kann. 

Die accessorischen, ausserordentlich muskulösen Samenblasen gehen 
distalwärts unvermittelt in die engen, verschlungenen, schwach muskulösen 
Vasa deferentia (sens. strict.) über. Das Epithel derselben besteht aus sehr 
hohen, kubischen Zellen, die das Aussehen haben, als ob sie sekretorisch 
wirksam wären. Die Höhe der Zellen ist 12 u, die Kerngrösse nur 4 u. 

Keine Andeutung einer Langschen Drüsenblase ist vorhanden. 

Ich habe zum Schluss gegen PLEexx (1896 b, pag. 10) einzuwenden, 
dass man nicht, wie sie, aus den anatomischen Verhältnissen darauf schlies- 
sen kann, “dass hier Selbstbegattung die Regel sein muss“, sondern nur 
dass dieselbe möglich sein kann. Da ich weiter konstatiert habe, dass 
hypodermale Injektionen sowohl dorsal als ventral vorkommen, so geht 
daraus mit voller Evidenz hervor, wie wenig berechtigt ihre Folgerung ist. 


Hoploplana inquilina (WHEELER). 


Synonym: Planocera inquilina WHEELER 1894. — VERRILL 1895, 
p. 534. — v. GRAFF 1903. — SURFACE 1907. — PATTERSON & Wireman 1912. 
Fundort: Ostküste Nordamerikas: Vineyard Sound, Mass. 


2. Fam. Planoceridæ. 


Die ältere Literatur betreffs der Familie Planoceride (in verschie- 
denen Bedeutungen) ist bei Lane pag. 433 angegeben. 


Diagnose: Schematommaten mit rund-ovalem oder verlängertem Kör- 
per. Mit Tentakeln (Ausnahme Disparoplana). Pharynx und Mund un- 
gefähr mittelständig. Genitalporen weit vom Hinterende entfernt. Männ- 
licher Begattungsapparat nach hinten gerichtet und nahe hinter dem 
Pharynx gelegen. Cirrus mit “chitinösen“ Stacheln, Häkchen oder Längs- 
leisten. Cirrusbeutel. Echte oder accessorische Samenblasen. Vagina 
bulbosa gewöhnlich vorhanden. [Uteri vereinigen sich nicht vor dem 
Pharynx(?). | | 


Ich habe schon oben (Pag. 51—53) die Unnatürlichkeit der Familie 
Planoceride sensu Lane nachgewiesen und kann daher auf das dort Gesagte 
hinweisen. MEIXNER's Auffassung von dieser Familie ist auf Pag. 46 an- 
geführt. Die LaıpLaw’sche Auffassung stimmt nur teilweise mit der mei- 
nigen überein. Seine Familie Planoceride (= Planocerinæ MEIXNER mit 
Ausnahme der Gattung Disparoplana) besteht nur aus drei Gattungen: 
Planocera, Paraplanocera und Disparoplana. Sie sind vor allem durch 
die freie Körnerdrüsenblase und durch folgende Merkmale charakterisiert: 
“Penis large, tubular eversible; its lumen lined with chitinous spines. 
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With the prostate and usually the vesicula seminalis it lies in an outer 
muscular sheath. No marginal eyes." Diese drei Gattungen zeigen eine 
gute Ubereinstimmung im Bau der Begattungsapparate. Mit diesen Gat- 
tungen habe ich nun drei andere vereinigt, so dass die Familie jetzt 
sechs Gattungen umfasst. 

Die Gattung Planctoplana v. GRAFF, die LAIDLAW zu seiner Familie 
Leptoplanide zieht, weist mehrere Charaktere auf, die nach meiner Meinung 
zeigen, dass nahe verwandtschaftliche Beziehungen zu Planocera vor- 
handen sind. So besitzt diese Gattung einen deutlichen Muskelsack (— 
Cirrusbeutel), der den männlichen Apparat einschliesst (v. Grarr 1892 c, 
t. 10, fig. 1). Nach v. Grarr (1892c, p. 214) ist “der Penis“ oft “inner- 
halb der Muskelhülle des Copulationsorgans (et) mehrfach geschlungen “ 
und “eine sowohl Aussenwand als Lumen überziehende Chitincuticula‘ 
ist beim "Penis" vorhanden. “Die innere Cuticula (ic) ist bedeutend 
dicker als die äussere (ac), beide sind deutlich in Längsstreifchen zer- 
fällt.“ Eine “chitinôse“ Bewaffnung des männlichen Genitalgangs ist 
also vorhanden. Eine Vagina bulbosa ist auch ausgebildet, wie bei Pla- 
nocera. Während Stacheln bei dieser Gattung nur dem männlichen Ap- 
parat zukommen, ist bei Planctoplana hingegen die Vagina bulbosa mit 
solchen ausgerüstet. Wie die Uteri sich verhalten, bedarf einer Neu- 
untersuchung. Bei dem schematischen Längsschnitt durch Planctoplana 
challengeri (v. GRAFF 1892 c, t. 10, fig. 2) ist keine vordere Uterusver- 
bindung angegeben. Vor dem Pharynx befindet sich indessen eine Bil- 
dung, die v. Grarr als Ovarialfollikel bezeichnet, welche aber möglicher- 
weise einen quergeschnittenen Uterus darstellen kann. 

Für Stylochoplana sargassicola (MERTENS) Vv. Grarr habe ich eine 
neue Gattung aufgestellt, da der Bau der Genitalorgane gar nicht mit 
dem Stylochoplana-Typus übereinstimmt. So ist ein mit Stacheln be- 
waffneter Cirrus vorhanden, der von einem Cirrusbeutel umgeben ist. 
Nach der Figur v. Grarr’s (1892 c, t. 9, fig. 2) zu urteilen, sind die 
Uteri nicht vor dem Pharynx vereinigt. Diese neue Gattung, Pelago- 
plana, muss ich auf Grund dieser Charaktere neben Planocera stellen. 

Eine neue Gattung, Styloplanocera, muss für eine neue Art aus 
Westindien geschaffen werden. Diese Gattung weicht durch ihre ein- 
geschaltete Körnerdrüsenblase von Planocera ab. Auch in der Körper- 
form und betreffs der ziemlich langen Pharyngealtasche nähert sie sich 
den Leptoplanide. Ein wirklicher Penis ist auch vorhanden und mit 
einer Bewaffnung versehen, die etwas an die der Leptoplaniden erinnert. 
Von den übrigen Planoceriden weicht Styloplanocera durch ihre grosse 
Langsche Blase ab, die ein Paar ausserordentlich langer Säcke jederseits 
des Begattungsapparats nach vorn aussendet. 

Die Auffassung LAIDLAw's von der Familie Planoceridæ ist vor allem 
auf die Selbständigkeit der Körnerdrüsenblase gegründet. Er hält dafür, 
dass die Familie durch die freie Körnerdrüsenblase gut abgegrenzt sei. 
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Ich habe hingegen bei Feststellung des Umfangs meiner Familie Plano- 
ceridæ die Körnerdrüsenblase ausser Betracht gelassen. Die Körnerdrüsen- 
blase ist nämlich entweder frei (Planocera, Paraplanocera und Disparoplana) 
oder eingeschaltet (Styloplanocera und Pelagoplana) oder sie fehlt (Plancto- 
plana). Die Familie weicht von den Leptoplunide durch den Besitz eines 
stacheltragenden Cirrus mit Cirrusbeutel und vielleicht auch durch die Ab- 
wesenheit einer Uteruskommunikation vor dem Pharynx ab. 

Die verwandtschaftlichen Beziehungen der Gattungen erfordern ei- 
nige Worte. Es ist nach meiner Meinung sehr deutlich, dass die Gat- 
tungen Planctoplana, Pelagoplana und Styloplanocera sehr eng mit einander 
verwandt sind. Bei diesen Gattungen ist ein wirklicher Penis vorhanden, 
der mit chitinöser Bewaffnung versehen ist. Keine selbständige Körner- 
drüsenblase ist vorhanden. Bei Styloplanocera ist sie eingeschaltet und 
wahrscheinlich ist eine solche Körnerdrüsenblase auch bei Pelagoplana 
ausgebildet. Planctoplana scheint jedoch einer Blase zu entbehren. Die 
echte Samenblase liegt ausserhalb des Cirrusbeutels und die Vagina ex- 
terna ist vortrefflich ausgerüstet, um das Kopulationsglied festhalten zu 
können. Die Körperferm ist langgestreckt und die Tentakeln gut aus- 
gebildet. Die Mundöffnung ist einer Verschiebung nach hinten unter- 
worfen. Durch diese Gattungen wird eine deutliche Konnektion mit den 
Leptoplanide gewonnen. Ich will daran erinnern, dass ein primitiver 
Muskelsack bei Leptoplana tremellaris den männlichen Apparat umschliesst. 

Planocera und Paraplanocera stimmen mit einander (wie auch mit 
Hoploplana) in der Körperform überein. Lane legt ein sehr grosses 
Gewicht auf die runde Körperform, auf die mittelständige Lage des Pha- 
rynx, der Mundöffnung und des Darmmunds. Er erinnert auch daran, 
dass das Gehirn und die Tentakeln sehr weit. vom vorderen Körperrand 
entfernt sind. Er lässt Planocera in seinem System einen sehr niedrigen 
Platz einnehmen, weil sie in der Konformation des ganzen Verdauungs- 
apparates noch sehr ursprüngliche Verhältnisse aufweist. Die Begattungs- 
apparate sind jedoch nicht ursprünglich gestaltet, sondern sie haben eine 
hohe Spezialisierung, wohl die höchste unter den Polycladen, erreicht. 
Von Planocera weicht Paraplanocera nur dadurch ab, dass sie acces- 
sorische Samenblasen wie auch eine wirkliche Bursa copulatrix besitzt. 
Beide haben eine freie Körnerdrüsenblase, die durch einen besonderen 
Ausführungsgang mit dem Ductus ejaculatorius in Verbindung steht. Im 
Bau des männlichen Apparats stimmt Disparoplana gut mit Planocera 
überein. Sie weicht jedoch von dieser Gattung durch die Körperform und 
das Fehlen der Tentakeln ab. Eine Vagina bulbosa ist nicht vorhanden. 

Wir können betreffs des männlichen Begattungsapparats folgende zwei 
Typenserien innerhalb der Familie aufstellen: Planctcplana—Pelagoplana— 
Styloplanocera und Disparoplana— Planocera— Paraplanocera. Diese zwei 
Serien können als besondere Unterfamilien betrachtet werden. Die erste 
dieser vermittelt den Übergang zu der Familie Lepfoplanide. 


STUDIEN UBER POLYCLADEN 2a 


Die Familie Planoceride hat eine grosse geographische Verbreitung. 
Sie ist sowohl gegen Norden als Süden weiter ausgebreitet als die Fa- 
milie Stylochide. Die weitverbreitetste wie die artenreichste Gattung 
der Familie ist Planocera; der nördlichste Fundort dieser Gattung liegt 
in Grossbritannien, Berwick Bay, die südlichsten Fundorte liegen bei Süd- 
Feuerland (P. pellucida) und Cape Town (P. gilchristi). Eine der pelagischen 
Arten, Planocera pellucida, scheint überall in den tropischen und sub- 
tropischen Teilen der Weltineere vorzukommen. Sie ist südlichst bei 
Ushuaia (s. B. 54° 49) erbeutet. Nördlichst ist sie bei 28° 40 n. B. ge- 
fangen. Bemerkenswert ist, dass auch andere Gattungen, Planctoplana 
und Pelagoplana, eine pelagische Lebensweise führen. Nur in den tro- 
pischen und subtropischen Meeresgebieten scheint die Familie zahlreich 
vertreten zu sein. 

Für die Gattungen der Familie Planoceridæ gebe ich folgenden Be- 
stimmungsschlüssel: 


I. Mit Tentakeln. 
A. Accessorische Samenblasen. 6. Gen. Paraplanocera. 
B. Echte Samenblase. 
1. Körnerdrüsenblase frei (Körper kurz und breit). 
5. Gen. Planocera. 
2. Keine freie Körnerdrüsenblase (Körper langgestreckt). 


a. Vagina bulbosa ohne Stacheln. 3. Gen. Styloplanocera. 
b. Vagina bulbosa mit Stacheln. 2. Gen. Pelagoplana. 
c. Vagina externa mit einer besonderen starken Muskel- 
falte. | 1. Gen. Planctoplana. 
Il. Ohne Tentakeln. 4. Gen. Disparoplana. 


1. Gen. Planetoplana v. GRAFF 1892. 


-Piteratur: v. Grarr 1892 by 1892 c, pag. 213. — Larraw 1903 d, 
pag. 11. — Merxner 1907 b, pag. 447. 

Diagnose: Planoceriden mit vorn breit abgestumpftem, hinten ver- 
schmälertem Körper. Mit Tentakeln. Augen an deren Basis. Echte 
Samenblase (innerhalb des Cirrusbeutels). Körnerdrüsenblase fehlt. Pe- 
nis und Cirrus besitzt statt Stacheln “chitinöse“ Längslamellen. Vagina 
bulbosa mit Stacheln bewaffnet. Langsche Blase ziemlich gross. 


Eine Art (P. challengeri v. GRAFF). 
Neu-Guinea. 


Die weit von einander entfernten kleinen konischen (einziehbaren) 
Nackententakeln stehen am Ende des ersten Körperfünftels. Augen in 
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doppeltem Gehirnhof. Der Mund liegt ungefähr in der Mitte des Kör- 
pers. Die Pharyngealtasche ist kaum ausgezackt; der Pharynx ist in 
der Ruhelage wenig gefaltet und relativ klein. Die Genitalporen sind 
einander sehr genähert. 

v. GRAFF (1. ce. p. 215) diskutiert ziemlich ausführlich die Syskon 
tische Stellung der von ihm aufgestellten Gattung Planctoplana und 
kommt zu folgendem Schluss: “Der Besitz von (allerdings sehr kleinen) 
Tentakeln weist diese Polyclade unter die Familie der Planoceriden, 
wenngleich sie unverkennbare Beziehungen zu den Leptoplaniden und 
zwar zu dem Genus Leptoplana hat. In diesem Genus befindet sich be- 
reits die einzige Polycladenspecies, welche in Bezug auf ihren Geschlechts- 
apparat bis ins Detail mit Planctoplana chalengeri iibereinstimmt, näm- 
lich Polycelis fallax QUATREFAGES (Leptoplana fallax Diesine, bei Lane 
l.c. p. 492).*“ Notoplana fallax (QUATREFAGES) steht der oben (Pag. 195) 
behandelten Notoplana atomata überaus nahe (sie können möglicherweise 
als identisch angesehen werden) und es ist mir völlig unfassbar, wie 
von GRAFF zu seinem Schluss kommen konnte. Hier will ich vorüber- 
gehend eine gegen die Beschreibung v. Grarr’s gerichtete Bemerkung 
einschieben. Wenn er (l.c. p. 215) sagt: “Die beiden Uteri münden nicht, 
wie es sonst Regel ist, in das hintere Ende des Schalendrüsenganges, son- 
dern in eine zwischen letzterem und dem Antrum femininum (hier eine 
Bursa copulatrix, Fig. 2 bc) befindliche Ausweitung (ue)“, muss er aller 
Wahrscheinlichkeit nach sich eines Missgriffs schuldig gemacht haben, 
wie ich an einem identischen Fall bei Planocera pellucida nachweisen 
konnte. Von anderen Autoren haben nur LAımrAaw und MEIxNER die 
Stellung der Gattung Planctoplana gestreift. LAmLAw stellt diese Gat- 
tung in unmittelbare Nähe von Leptoplana, in seine Familie Leptoplamde. 
MEIXNER, der die Langschen Familienbegriffe behält, zieht Planctoplana 
in seine 3. Unterfamilie der Planoceriden Stylochoplanine. Ich habe oben 
(Pag. 229) meine Auffassung dieser Gattung dargelegt. 


2. Gen. Pelagoplana n. g. 


Diagnose: Planoceriden mit vorn verbreitertem, nach hinten zu- 
gespitztem, etwas langgestrecktem Körper. Mit Tentakeln. Tentakel- 
augen nur im Innern der Tentakeln. Echte Samenblase. Eingeschaltete 
Körnerdrüsenblase. Penis mit Stilett versehen. Rohrförmiger Cirrus mit 
Stacheln. Vagina externa mit einer mächtigen, stark muskulösen Ring- 
falte versehen (von einer Zone Drüsenzellen umgeben). Langsche Blase 
gross. 
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Der Körper ist von grosser Durchsichtigkeit. Die Tentakeln sind 
schlank und stehen im ersten Kürperfünftel. Die Mundöffnung liegt vor 
der Körpermitte beim hinteren Teil der Pharyngealtasche. 


Pelagoplana sargassicola (MERTENS). 


Synonyme: Planaria sargassicola Mertens 1833, p. 18; t. 1. fig. 4-6. 

Stylochus sargassicola EHRENBERG 1836, p. 67. — CLAPAREDE 1861, 
p. 75. — Lane, p. 404. 

Planocera sargassicola Orstnp 1844, p. 48. 

Stylochus pelagicus Mosezey 1877, p. 23--27, t. 3, fig. 9—-11. 

Planocera pelagica (Mosezey), Lane, p. 439. 

Stylochoplana sargassicola (MERTENS), v. Grarr 1892 a; 1392 b; 1892 c, 
p. 207, t. 9, fig. 1-5. — Penn 1896 b, p. 10. — Laincaw 1906, p. 707. 


Fundorte: 


Atlantischer Ozean: 21° bis 35° n. Br. 36° bis 38° w. L. (MERTENS): 
Peete ne Bre le 20e bey SAST ne li, 14220) we Is Ma 
deira und Sargassomeer (v. GRAFF 1892 c) — “aus den Strü- 
mungen südlich von Neufundland“ (PieHN 1896 b) — Cap 
Verde (Laıpraw 1906). 


Pazifischer Ozean: nördlich von Guinea (v. GRAFF 1892 c). 


3. Gen. Styloplanocera n. g. 


Styloplanocera papillifera n. sp. 
ate Ve Bio TIC Taf. VI, Fig. 47. 


Fundorte: Barbados. — Jamaica, Kingston. — Dänische Westin- 
dien, S:t Croix, Long Point. 

Material: Nur Alkoholexemplare. Von den zwei ersten Fundorten 
stammen mehrere Exemplare, von Professor KöKENTHAL und Dr. Harr- 
MEYER im Jahre 1907 eingesammelt. Von dem letzten Fundort liegt ein 
auf einem Stein 12. 2. 1906 gefundenes Exemplar vor (K. M.). 

Habitus: Sehr langgestreckte und sehr dünne Körperform (Taf. V, 
Fig. 6). Im vordersten Teil etwas breiter und nach hinten allmählich 
verjüngt. Hinterende ist jedoch breit abgerundet. Die folgenden Masse 
sind an einem Exemplare von Barbados genommen. Die Länge des 
Körpers war 25 mm, die Breite 7,5 mm. Die Tentakeln stehen 3,5 mm 
hinter dem Vorderrand und sind 1,3 mm von einander entfernt. Sie 
sind dick und kräftig (Taf. VI, Fig. 4). 

Der äussere Mund liest 9,5 nım vom Vorderende entfernt und weit 
hinter der Mitte der langen Pharyngealtasche (Taf. VI, Fig. 6). 

Die Geschlechtsporen befinden sich binter der Mitte des Tieres. 
Die männliche Geschlechtsöffnung liegt 2,5 mm hinter dem Mund und 
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der Geschlechtsapparat beginnt unmittelbar hinter dem Pharynx. Die 
weibliche Offnung ist von der männlichen 1,5 mm entfernt. 

Der Pharyngealtasche kommt eine Länge von mehr als 5 mm zu 
und sie besitzt eine grosse Zahl Ausbuchtungen. Der Pharynx ist ziem- 
lich reich gefaltet. 

Der etwas wellige Körperrand zeigt ein eigentümliches Verhalten, 
das bei den Polycladen bisher nicht bekannt war. Randständig befindet 
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Styloplanocera papillifera n.g n. sp. Gehirnhof- und Tentakelaugen. Die gröber punk- 
tierten Linien bezeichnen die Tentakelumrisse, die feiner punktierten den Umkreis der 
gefarbten Flecken. g. Lage des Gehirns. Vergr. etwa 30 X. 


sich an der Oberfläche eine einfache Reihe von tentakelförmigen Zotten 
um den ganzen Körper herum (Taf. VI, Fig. 5a, 5b und 4). Sie sind 
deutlich als Sinnesorgane ausgebildet, was aus dem Umstand, dass sie 
ganz von einem dichten Nervengewebe erfüllt sind, hervorgeht. 

Die Färbung der in Alkohol konservierten Tiere, erweist sich an 
der Oberseite als grünlich braun, aber die gefärbten Partien sind von 
solchen, die ganz ungefärbt sind, unterbrochen, so dass die Oberfläche 
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ein Aussehen gewinnt, als wäre sie vom Wurmfrass angegriffen (Taf. VI, 
Fig. 4). Die Zeichnung der Oberseite ist hierdurch sehr zierlich. 

Augenstellung: Die Tentakeln enthalten zahlreiche grosse Augen. 
Die Gehirnhofaugen stehen in zwei ziemlich langen Gruppen. Jede 
dieser Gruppen ist in zwei Haufen aufgelöst, in eine vordere dichtere 
Gruppe, die etwa dreissig Augen besitzt und eine posttentakuläre mit nur 
5 bis 10 Augen (Textfig. 47). 

Geschlechtsorgane: Die Keimdrüsen sind nicht in grösserer An- 
zahl vorhanden aber dies kann in gewissem Grade damit zusammen- 
hängen, dass der Höhepunkt der Geschlechtsreife noch nicht erreicht ist, 
trotzdem die Uteri Eier enthalten. Die Testes liegen ausgesprochen 
ventral und die Ovarien dorsal. Die Eileiter gehen von der Oberseite 
der Ovarien aus. Die Epithelbekleidung dieser Gänge besteht aus sehr 
langen, ziemlich hohen Zellen. Der Uterus stellt einen sehr verschlunge- 
nen Kanal dar, mit oft sehr weiten Ausbuchtungen, die prall mit Eiern 
gefüllt sind. Was das Uterusepithel anbelangt, ist zu bemerken, dass 
dessen Zellen hoch und schlank sind. Ihre intensiv färbbaren, kleinen 
Kerne stehen ganz basal. An Dicke entspricht das Uterusepithel völlig 
dem Kürperepithel. Zu entscheiden, ob die Zellen Drüsenfunktion ha- 
ben, war mir nicht möglich. Die Muscularis hält nur ein Viertel der 
Epithelhöhe. Die Uterusgänge begegnen einander hinter dem Kittdrüsen- 
gang. Die Muscularis der Uterusgänge ist ansehnlich. Die Kerne, die zu 
dieser Muscularis gehören, sind zu einem Mantel ausserhalb des Muscu- 
iarıs geordnet. Der mediane Uterusgang macht eine Krümmung da, wo der 
Eiergang mündet. Die Muskulatur ist, beim Eintritt dieses Gangs in die 
Vagina, sphincterförmig verdickt. Der Kittdrüsengang liegt nahe hinter 
dem männlichen Apparat. Dabei erweitert er sich bedeutend, ohne dass 
die Muskulatur abnimmt. Die distale Partie der Vagina ist sehr lang 
und S-förmig gebogen. Sie ist als eine Vagina bulbosa ausgebildet 
(Textfig. 48). Die Wand ist in reiche Falten gelegt. Die Muskulatur 
besteht hauptsächlich aus verfiltzten Ringfasern ; eine dünne, äussere Längs- 
muskelschicht tritt deutlich hervor. Ein Antrum femininum ist nicht 
ausgebildet. Der Eiergang setzt sich nach rückwärts direkt in den Gang 
der Langschen Blase fort. Dieser Gang geht erst ziemlich gerade, um 
dann etwas nach unten zu abzubiegen. Er mündet über oder hinter der 
äusseren weiblichen Öffnung in die Langsche Blase hinein. Diese ist auf 
meinen Präparaten so stark aufgeblasen, dass ihr Epithel, mit Aus- 
nahme desselben, das unmittelbar um die Mündung des Ganges liest, 
sehr flach ausgebreitet ist. Die Blase ist ausserordentlich gross und 
bildet nicht nur einen weiten Sack hinter dem weiblichen Apparat, son- 
dern sendet anch nach vorn zwei geräumige, sehr lange Taschen, eine 
auf jeder Seite der Begattungsapparate aus (Taf. V, Fig. 16 rs). Diese 
Taschen übertreffen den hinteren Sack vielfach an Grösse und sind 
durch einspringende Querwände in mehrere Abteilungen gesondert. Die 


'X GÅ ‘adu0A ‘oqguavddusstngyesog otp toanp yyrutppssdung ‘ds u ‘8 "u pla/apdnd paaoounpdojhig) 
‘Sb ‘21}x0 TL 


STUDIEN UBER POLYCLADEN BT 


Taschen haben eine so grosse Ausdehnung, dass sie in dorsoventraler 
Richtung den ganzen Raum innerhalb des Hautmuskelschlauchs erfiillen 
und nach vorne gegen den Pharynx reichen. Sie sind auch sehr breit. 
Einen Inhalt habe ich in denselben nicht gefunden. Das Epithel ist ver- 
hältnismässig niedrig und sein Zustand erlaubt nicht, eine detaillierte 
Schilderung zu geben. Es scheint drüsenartig zu sein. Eine deutliche 
und nicht allzu schwach entwickelte Muskulatur ist vorhanden. 

Bei dem weiblichen Geschlechtsorgan treten also folgende Verhält- 
nisse als bemerkenswert in den Vordergrund. Die Vagina bulbosa ist sehr 
lang. Dies steht natürlich in Zusammenhang mit dem komplizierten Bau 
des männlichen Apparats, der nicht nur aus einem vorstreckbaren Penis 
sondern auch noch aus einer umstülpbaren Partie, dem Cirrus, besteht, 
wodurch eine ansehnliche Länge des männlichen Glieds bei der Kopula- 
tion erreicht wird. Die Faltungen der Wand der Vagina bulbosa sind 
sehr geeignet, den umgestülpten Cirrus, der die Stacheln nach unten 
gerichtet hat, zurückzuhalten. Die Langsche Blase besitzt eine Grösse, 
die bei keiner anderen Polyclade erreicht wird. Ihre langen weiten 
paarigen gekammerten Säcke dringen sehr weit nach vorn (Taf. V, 
Fig. 16 ss). 

Was die männlichen Geschlechtsorgane betrifft, so ist nur der Be- 
gattungsapparat von allgemeinem Interesse. Ich will daher die übrigen 
Teile nur vorübergehend behandeln. Die Vasa efferentia gehen von 
den kugelförmigen Testes ventral aus und sind von nicht unbedeuten- 
dem Durchmesser. Sie gehen alsbald in grössere Sammelkanäle über, 
die eine bemerkenswert hohe Epithelbekleidung besitzen. Diese Kanäle 
sind stark verschlungen. Die grossen Samenkanäle sind weite epitheliale 
Rohre. Ihre Wandzellen sind hoch; die ziemlich grossen Kerne besitzen stets 
einen Nucleolus. Die Muskulatur ist nicht stark. Die Vasa deferentia 
münden ın den hintersten Teil der Samenblase von unten ein. Die Samen- 
_ blase besitzt eine sehr ansehnliche Muskulatur, die aus verfiltzten Fasern, 
dereh Kerne in der Muskelschicht selbst zerstreut sind, besteht. In ihrer 
oberen Partie ist die Samenblase in den Ductus ejaculatorius ausgezogen 
(Textfig. 48 dej). Dieser verläuft zunächst eine kurze Strecke frei und 
dringt hierauf in den Cirrusbeutel (Textfig. 48 ms) des Begattungs- 
apparats ein. Dieser Muskelsack, der wie bei Planocera einen Mantel 
um die Körnerdrüsenblase, den Ductus communis, den Cirrus und das 
einschliessende Bindegewebe bildet, ist langgestreckt. Ihre dicke Wand, 
die direkt in die Muskelschicht des Antrum masculinum übergeht, besteht 
hauptsächlich aus Längsmuskelfasern (mit langen Kernen). In der Antrum- 
wand sind die Ringfasern zahlreicher. Das in dem Cirrusbeutel liegende 
Bindegewebe bildet eine ansehnliche lockere Masse, die von einzelnen 
Muskelfasern durchzogen ist. Dieses Bindegewebe hat ein festeres Aus- 
sehen als das entsprechende sehr weiche Parenchymgewebe von Plano- 
cera. Die Körnerdrüsenblase liegt im vorderen Teil des Cirrusbeutels. 
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Sie ist von ihrer eigenen Muskulatur. die nicht unansehnlich ist, umgeben 
und liegt ganz und gar in dem Cirrusbeutel eingeschlossen. Sowohl bei 
Planocera ‘wie bei Paraplanocera liegt die Körnerdrüsenblase hingegen in 
in der Muskelwand des Sacks eingebettet. Bei diesen Gattungen ist sie 
auch selbständig und besitzt ihren eigenen Ausführungsgang. Bei Style- 
planocera ist eine Körnerdrüsenblase von Notoplana-Typus vorhanden. 
Der Ductus ejaculatorius durchbohrt nämlich die Muskelwand der Blase 
und ragt in das Blasenlumen hinein. Das Epithel der Blase ıst in Falten 
gelegt, die in der proximalen Partie der Blase am grössten sind; hier sind 
nämlich kurze Drüsentuben vorhanden, die nicht nur aus Epithel be- 
stehen, sondern auch aus Bindegewebe mit Muskelfasern. Distal setzt 
sich die Körnerdrüsenblase in den Ductus communis fort, dessen Epithel 
eine Höhe hat, die wenig von der des Epithels der Körnerdrüsenblase, 
die sich bei meinen Exemplaren nicht in stärkerer Sekretion befindet, ab- 
weicht. Der Ductus communis, der sich in mehrere Schlingen legt, ist lang 
und stark muskulös; sein Lumen ist 30 » im Durchmesser. In der Mitte 
des Muskelsacks geht er in den Cirrus über. Dieser wird hier nur durch 
das Vorhandensein von Stacheln als solcher gekennzeichnet. Eine Er- 
weiterung wie bei Planocera kommt also nicht vor. Der Cirrus, der also 
die umgebildete Partie des Ductus communis ist, öffnet sich im einge- 
stülpten Zustand in das Antrum masculinum. Das Lumen des Cirrus, 
welches eine Weite von über 30 u erreicht, ist in Folge der Bestachelung 
des Ductus communis eng. Die Stacheln bilden eine dichte Bekleidung 
im Cirrus und sind sämtlich distal gerichtet. Auf Taf. VI gibt Figur 7 
(a und b) solche Stacheln wieder. Sie sind oft sehr spitz und haben an 
ihrer Basis stets eine bedeutende Breite. In ihrer Form erinnern sie 
sehr an Rosendornen und man hat den Eindruck, dass sie kräftiger sind 
als die Stacheln von Planocera. Ihre Grösse beläuft sich auf ca. 40 u. 
Sie ruhen auf Kissen, die von Fibrillen durchzogen sind; diese Kissen 
entsprechen meiner Meinung nach der basalen Partie der stachelbildenden 
Zellen. Da ich aber keine Zellkerne in diesen Stacheln gefunden hhbe, 
muss die Frage, ob sie wirklich zum Epithel gehören, noch offen bleiben. 
Ausser mit dem Cirrus ist diese Gattung auch mit einem wohl ausgebildeten 
bewaffneten Penis ausgerüstet. Der Penis, der eine Länge von 350 w und 
einen Durchmesser von 150 u. hat, ist zylinderförmig gestaltet, aber in 
seiner distalen Partie etwas pilzförmig ausgebreitet (Textfig. 47). Dieser 
obere äussere Rand repräsentiert gerade den Gipfel des Stiletts, das also 
nach den Seiten ausgebogen ist. Die homogene glashelle Stilettsubstanz 
ist 4-6 » dick und ähnelt vollkommen dem Penisstilett der Lepto- 
planiden. Mit Ausnahme von seinem ausgebogenen Rand [beim Längs- 
schnitt krallenförmig gestaltet (Textfig. 48)] ist es in seiner ganzen 
Länge von einem sehr niedrigen, nur 1—2 u. hohen, Epithel, das die 
Fortsetzung des Antrumepithels ist, bedeckt. Die Stilettsubstanz zeigt 
nach aussen, gegen das Epithel, eine haarscharfe Begrenzungslinie. Nach 


STUDIEN UBER POLYCLADEN 239 


innen besitzt sie eine zackige Kontur, die durch feine Kiigelchen ge- 
bildet ist. Das Antrum ist basal erweitert, um die erwähnte ausgebogene 
distale Partie des Stiletts zu beherbergen und dadurch ist eine kleine 
Faltenbildung, die wohl als Anfang zu der Bildung einer Penisscheide zu 
betrachten ist, zu Stande gekommen. Das Epithel der Antrumwand ist 
hoch und bewimpert. Die Muskulatur ist, wie oben gesagt, sehr kräftig. 

Der männliche Begattungsapparat ist von besonderem Interesse, 
weil er eine Kombination vom Planocera-Typus und Leptoplaniden-Typus 
darstellt. Trotzdem dass ein sehr ansehnlicher, vortrefflich bewaffneter 
Penis vorhanden ist, besitzt das Tier einen mit kräftigen Stacheln aus- 
geriisteten Cirrus, der dazu so ausserordentlich lang ist, dass er den 
Penis dreimal an Länge übertrifft. Bemerkenswert ist auch, dass die 
Körnerdrüsenblase nicht wie bei Planocera sondern wie bei den Lepto- 
planiden (Notoplana-Typus) gestaltet ist. 


Die Diagnose der neuen Gattung würde folgendermassen lauten: 
Planoceriden mit langgestrecktem Körper. Mit Tentakeln. Grosse Augen 
im Innern der Tentakeln und an deren Basis. Ductus ejaculatorius ragt 
in das Lumen der eingeschalteten Körnerdrüsenblase hinein. Gut be- 
waffneter, sehr dicker Penis. Cirrus rohrförmig und mit breiten Stacheln 
versehen. Vagina bulbosa unbewaffnet. Langsche Drüsenblase mit einem 
Paar weit nach vorn ziehender geräumiger Taschen. 


4. Gen. Disparoplana LAIDLAW 1903. 
Literatur: Laımaw 1903 c, p. 103. — Laımraw 1903 d. 


Diagnose: Planoceriden mit langgestrecktem (4: 1) Körper. Ten- 
takeln fehlen. Grosse Tentakelaugen und kleine Gehirnhofaugen in einer 
Reihe jederseits der Mittellinie. Echte Samenblase. Körnerdrüsenblase 
frei. Cirrus mit Stacheln von Planocera-Typus. Ohne Penis. Vagina 
nicht stark muskulös. Lang-che Drüsenblase. (“The shell-glands open into 
the accessory vesicle“?!!). 


Eine Art (D. dubia LAIDLAW). 
Ostafrika. 


5. Gen. Planocera DE BLAINVILLE 1828. 


(Sensu LAIDLAWw, = Planocera Gruppe A Lane's.) 


Literatur: Siehe unter den Arten. Hierzu: Laiptaw 1903 d, 
Merxner 1907 b. 
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Diagnose: Planoceriden mit breitem ovalem Körper. Mit Tentakeln. 
Augen an der Basis der Tentakeln. Keine Augen im Innern der Ten- 
takeln. ‘Echte Samenblase. Körnerdrüsenblase frei. Geräumiger Cirrus 
mit langen Stacheln. Penis fehlt. Vagina bulbosa nicht bewaffnet. Langsche 
Blase rudimentär. 


“Die spitzen, schlanken, konischen, kontraktilen Tentakeln können 
in vorübergehende Vertiefungen der Haut zurückgezogen werden. Die 
Tentakeln und das Gehirn liegen in beträchtlicher Entfernung von dem 
vorderen Körperende, etwas hinter dem Anfang des zweiten Körper- 
viertels“. “Pharyngealtasche mit grossen aber wenigen Seitentaschen. 
Pharynx in der Ruhelege stark gefaltet. Die Darmäste entspringen mit 
5—7 Paar Darmastwurzeln aus dem ziemlich kurzen Hauptdarm“. 
(Lane, p. 434.) 

Ich folge bei der Umgrenzung dieser Gattung der Meinung Latp- 
LAW s (1902, pag. 303) und somit behält nur Lane's Gruppe A von der 
Gattung Planocera diesen Gattungsnamen. In die Gattung sind folgende 
Arten eingeschlossen: P. graffi Lane, pellucida (Mertens), folium (GRUBE), 
simrothi GRAFF, armata LAIDLAW, discoidea WILLEY und; crosslandi 
LAmrAaw. Als unsichere Arten kommen hier folgende in Betracht: Pla- 
nocera reticulata (PrAsE) und Planocera gaimardi DE BLAINV., Planaria 
velelle Lesson, Planaria oceanica Darwin (diese drei letzten Species sind 
wahrscheinlich mit Planocera pellucida identisch). Auszuscheiden sind 
also die Arten der Gruppe B Lang’s und zwar villosa Lane, papillosa 
Lane, insignis Lane, inquilina WHEELER und grubei GRAFF; diesen wird 
von LaıpLaw der Namen Hoploplana gegeben. Die Arten, welche Lane 
als Anhang zur Gattung Planocera gruppiert, können natürlich weder 
zu Planocera (sensu LaıpLaw) noch zu Hoploplana gerechnet werden, 
da die anatomischen Verhältnisse der Begattungsapparate bei ihnen 
nicht bekannt sind. Betreffs Planocera discus WıLLEry siehe unter Para- 
planocera discus. 


Planocera pellucida (MERTENS). 


Literatur, soweit in Lane nicht schon berücksichtigt: v. GRAFF 
1892 b; 1892 c, pag. 195; t. 7, fig. 1-6. — WoopwortH 1894, pag. 
49. — PLrenx 1896 a, pag. 170. — Prexx 1896 b, p. 11; t. 1, fig. 8. 
— Bôünmie 1896, p. 840. — v. Grarr 1903. — Lamraw 1903 e, p. 102. 


Frühere Fundorte: 

“Unter dem 7° 48° n. Br. und 23 —56° westl. L.“ am 17. Maj 1829 
(Mertens 1832, p. 8); Findet sich pelagisch überall auf Sar- 
gassum (MosELEY 1877, pag. 23); “ Atlantischer Ocean“ (Exem- 
plare aus verschiedenen Museen ohne nähere Angabe der 
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Fundorte) (v. Grarr 1893 ¢, p. 195—199); “Kap der guten 
Hoffnung“, “Westküste von Neu-Guinea“ und “NO von den 
Capwerden, 13° n. Br.“ von Dr. Max Bucuner gesammelt (v. 
Grarr 1893, pag. 199); 13° 3330" N., 97° 5730" W. Surface 
8 P. M. (WoopwortH 1894, p. 49); Lat. N. 5° Long. W. 25° 
und “Südlich von den Galapagos-Inseln* “An diesem letzteren 
Fundort muss die Species sehr haufig sein, da sie an vier ver- 
schiedenen Tagen und zuweilen in ziemlich reichlicher Menge ~ 
sich unter der Ausbeute fand“ (Preun 1896 a, p. 170); Plank- 
tonexpedition der Humboldt-Stiftung 1889. 2. August und 
“von 2. bis 10. September, also zwischen den Kap Verden 
und Ascension, fanden sich dann täglich meist mehrere Exem- 
plare in dem Material der Oberflächenfänge“ (PLEHN 1896 b, 


pag. 12). 
Neue Fundorte: 


Atlantischer Ozean: Sargassomeer 3. 10. 1869, ZacHarras. (U. M.) 
— Lat. N. 28° 40° Long. W. 37° 0. Maj 1891, K. Fristepr 
[4 Ex. 12x8 mm]. (R. 8.) — Lat. N. 12° 30, Long. W. 
230023 ar 1892, Kapitin JMenEers [2 Ex. 139]. (ReS:) 
— Lat. N. 11°, Long. W. 22°. Hyeom 1853. [9 Ex. 6,5x4 
mimi), (KK. M.) — Lat N. 10° 20, Long. "W. 24° 10, ?/ı 1892. 
J. Meıser. [1 Ex. 12x9 mm]. (R. S.) — Lat. N. 7°, Long. 
W. 20°. Hyeom 1853. [3 Ex. 9x7 mm]. (K. M) — Lat.N. 
SE Lone, We. 24210. 1 1892, 3. Meter. IS Er 1x7 
mm]. (R. 8.) — Lat. N. 0° 20, Long. W. 27°.6. 296 1892, 
Eu Mensen. Rx; 15x10 mm] (R. §.), — Lat. 8.127 55, 
Long. W. 30° 7. !®/, 1892, J. Meıser. [8 Ex. Maximalgrösse 
12x10 mm]. (R. S.) — Lat. S. 20° 1874, Forsezz. [2 Ex. 15x 
10,5 Maximalgrösse]. — Lat. S. 25° 52’, Long. W. 25° 0’. 
ho. 1896, J. Meizer. [1 Ex. 9x6 mm]. (R. 8.) — Lat. S. 
297.207, ong. «Wo role 780%. 3/6 1892, J, Meuse WE. 
11x 8,5 mm]. — Lat. S. 54° 49’, Long. W. 68° 17. Östlich von 
Ushuaia. Kies und Algen. Tiefe 10 m. 19. 3. 1902. Stat. 14. 
Schwedische Südpolar-Expedition 1901—1903. (U. M.) — 

' Pazifischer Ozean: Lat. S. 29° 50’, Long. ON TENDUE 1896, J. 
Merer. [2 Ex. 6x4 mm]. (R. 8.) 

Indischer Ozean, Port Natal (Durban). J. A. WAHLBERG. (R. 8.) 
— Cape Town. An der Wasseroberfläche. April 1853. 
Schwedische Eugenie-Expedition. (R. 8.) 


Diese charakteristische, sehr durchsichtige Polycladenspecies ist 
durch die Untersuchungen Merren’s und vor allem v. Grarr’s genügend 
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bekannt. Ich verzichte daher auf eine genaue Beschreibung und gebe 
hier nur einige Ergänzungen und Berichtigungen zu den Arbeiten älterer 
Autoren. Auch mögen einige Notizen über mein Material mitgeteilt 
werden. Die mir vorliegenden Exemplare zeigen die breite, nach hinten 
allmählich verschmälerte Form, die v. Grarr (1892 c, taf. VII, fig. 1) 
treffend abbildet. Die Pigmentierung ist nur bei einigen Exemplaren 
festzustellen und auch bei diesen ist die gelbe Färbung, welche v. Grarr 
angibt, nicht wahrzunehmen. Die gelbe Farbe ist verschwunden und man 
kann nur das Pigment konstatieren. 

Die Augenstellung im Gehirnhof weist einen charakteristischen 
Zug auf, der nicht deutlich aus der Figur Grarr’s (l. c. taf. VII, fig. 2) 
hervorgeht. Die beiden Gehirnhofgangengruppen sind nämlich in je 
zwei Haufen zerteilt. Der hintere Haufen liegt am hinteren Rande des 
Gehirns, der vordere ist hauptsächlich vor dem Gehirn gesammelt und 
zeigt eine fächerförmige Anordnung. Die letzten Augen stehen lateral- 
wärts vom Gehirn. Diese Anordnung der Gehirnhofaugen ist bei allen 
meinen Exemplaren vorhanden. Die Anzahl der Augen wechselt sehr; 
bei den jüngsten meiner Exemplare gibt es nur 4—5 Augen in jedem 
der hinteren Haufen und die Anzahl der Augen im vorderen Haufen 
übertrifft die im hinteren um das dreifache. Bei den grösseren Exem- 
plaren nähert sich die Augenzahl derjenigen des von v. Grarr abgebildeten 
Individuums. Die Tentakelaugen sind an der Tentakelbasis gruppiert 
und nicht, wie Merten’ s fehlerhaft durch eine Verwechslung mit Séy- 
lochoplana sargassicola angibt (Mertens), in der Tentakelspitze (vergl. 
ve ORAER 1892 CHI). 

Die Muskulatur muss trotz der Angaben v. Grarrs als schwach 
bezeichnet werden. Die dorsoventralen Muskelfasern sind jedoch grob und 
zahlreich vorhanden. 

Die im Parenchym eingesenkten Drüsenzellen kommen in ziemlich 
grosser Anzahl vor. 

Den Verdauungsapparat betreffend, will ich nur erwähnen, dass 
sich auf meinen Schnittserien der äussere Mund im hinteren Drittel der 
Pharyngealtasche befindet, während der Darmmund in der Mitte liegt 
(Textfig. 49). Der kurze Mitteldarm ist durch den Begattungsapparat, 
der den ganzen Raum innerhalb des Muskelschlauches einnimmt, nach 
hinten abgegrenzt. Die Speicheldrüsen sind ausserhalb des Pharynx nur 
unbedeutend und in geringer Zahl, in den Pharyngealfalten dagegen in 
ausserordentlich grosser Zahl entwickelt. Bei Stylochoplana maculata 
u. a. Leptoplaniden sind hingegen beinahe nur Sekretstrassen im Pharynx 
vorhanden, während die Zelleiber extrapharyngeal liegen. 

v. Grarr gibt eine ziemlich ausführliche Beschreibung der anato- 
misch-histologischen Verhältnisse der Geschlechtsorgane von Planocera 
pellucida. Da aber die bisher vorliegenden Schemata der Begattungs- 
apparate (bei v. Grarr 1892 c und PLEHN 1896 b) in einigen Hinsichten 
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mit meinen Befunden nicht übereinstimmen, habe ich hier einen Längs- 
schnitt eines meiner Exemplare (Textfig. 49) abgebildet. v. Grarr gibt 
an (1892 c, p. 193; taf. 7, fig. 5), dass die Muskelhülle des männlichen 
Kopulationsorgans “aus zwei Abtheilungen besteht: einer gemeinsamen 
auch über die Samenblase hinweg streichenden und einer bloss Penis 
und Körnerdrüse umfassenden Abteilung“. Die erstgenannte Muskel- 
hülle besitzen meine Exemplare nicht. Ausserhalb der stark muskulösen 
Samenblase, also vor derselben, liegen keine anderen Muskelfasern als 
diejenigen der rein dorsoventralen Muskelzüge. Diese sind es wohl, 
welche v. Grarr irrtümlicherweise als eine zum Begattungsapparat 
gehörende zweite Muskelhülle bezeichnet. Was das weibliche Ge- 


Textfig. 49. 


Planocera pellucida (MERTENS). Längsschnitt durch die Begattungsapparate. 
Vergr. 60 x. 
(m bedeutet auf dieser Figur Muskulatur.) 


schlechtsorgan betrifft, befinde ich mich in voller Uebereinstimmung 
mit der Ansicht Prenns (1896 a, pag. 171), dass nämlich P. pellucida 
nicht, wie v. GRAFF es beschreibt, die Einmündungsstelle der Uteri “vor 
der Schalendrüsen (d. h. näher der weiblichen Geschlechtsöffnung) hat“ 
[In diesem Falle wäre es ein bei den Polycladen ganz isoliert dastehen- 
des Vorkommnis]. Béumie (1896, p. 840) hat auch auf dem Original- 
material v. Grarrs konstatieren können, dass die Angabe fehler- 
haft ist. Die von Prrnn gelieferten Abbildungen des weiblichen 
Geschlechtsapparats (1896 b, fig. 8) können höchstens schematische Ent- 
würfe genannt werden, so ungenügend sind sie ausgeführt. Die Uterus- 
gänge münden in Wirklichkeit in einen gemeinsamen Kanal (Textfig. 49, 
ugm), genau über der männlichen Geschlechtsöffnung und nahe hinter 
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der Umbiegung des Kittdrüsenganges und nicht so wie PLeun (1896 b) ab- 
bildet. In eine erweiterte Partie der Vagina interna mündet der mediane 
Uterusgang ein. Die Muscularis ist gut entwickelt und entspricht an Dicke 
der Epithelhöhe. Das Epithel der rudimentären Langschen Blase enthält, 
wie PLEHN hervorhebt, keine Drüsenzellen. Die Blase (rsr) ist hier nichts 
anderes als eine unbedeutende Rohr-Verlängerung nach hinten. Bei meinen 
Exemplaren hört sie am vorderen Teil der Vagina bulbosa auf. Ich will 
hier vorübergehend als anomale Bildung eine epithelbekleidete Höhle er- 
wähnen, welche nichts Anderes, als eine isolierte Partie der Langschen 
Blase ist. Sie liegt hinten, genau an der Vagina bulbosa über der 
weiblichen Geschlechtsöffnung und entbehrt jeder Verbindung mit dem 
Begattungsapparat (Textfig. 49, rsr). Bei Planocera pellucida finden wir, 
wie bei den übrigen Planoceriden, die Drüsenzellen nur in nächster 
Umgebung des Kittdrüsengangs gruppiert. Eine so streng konzentrierte 
Lage dieser Drüsenzellen ist bei den übrigen acotylen Gattungen nicht 
vorhanden. Ein kleines, aber deutliches Antrum masculinum kommt auch 
vor. Bei Planocera pellucida ist das Uterusepithel sehr niedrig und be- 
sitzt, so weit ich sehen kann, keine sekretorische Funktion. 


Planocera simrothi v. GRAFF. 


Literatur: v. GRAFF 1892 b; 1892 c, p. 200; t. 8, fig. 1-10. — PLEan 
1896 b, p. 11. — BörmiG 1896, p. 840. — v. Grarr 1903. — LAmLAWw 
1903 €, p. 102. 


Fundort: Nördlich von Ascension (in einer Janthina-Schale gefunden). 


Planocera folium (GRUBE). 


Literatur und Synonyme: siehe Lane p. 440. Hierzu: GAMBLE 
1893 a, p. 496. — LaıpzLaw 1903 c, p. 102. 


Fundorte: Palermo und Berwick Bay. 


Planocera graffi LANG. 


Literatur: Siehe Lane, p. 434. Hierzu: Gorka 1902. — LAIDLAwW 
1903 c, p. 102. — LarpLaw 1906, p. 706. 


Fundort: Mittelmeer: Palermo; Sireneninseln; Golf von Salerno; 
Neapel; Nisida (Siehe Lane); Cap Verde (Larpzaw 1906). 
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Planocera discoidea WILLEY. 


Literatur: Wıruey 1897, p. 156, fig. 8—11 (Eggcapsules). — Jacu- 
BON 00. pa 127 te 105-15, 6.8, fie, 1 3.6. 1 He, 3. 


Fundort: Neu-Britannien, 


Planocera gilchristi JACUBOWA. 
Literatur: JAcuBowa 1908, p. 145, t. 15. 
Fundort: Cape Town. 


Planocera hawaiiensis HEATH. 
Literatur: HEATH 1907, t. 14. 


Fundort: Hawaii. 


Planocera armata LAIDLAW. 


Literatur: LAIDLAWw 1902, p. 282; t. 15, fig. 10—12; textfig. 61. — 
Lamiaw 1903 c, p. 101. 


Fundort: Malediven (Suvadiva Atoll.). 


Planocera crosslandi LAIDLAW. 
Literatur: LAIDLAWw 1903 c, p. 100. 


Fundort: Zanzibar. 
“Closely allied to P. armata“. 


Planocera Sp. 
LAIDLAWw 1903 b, p. 302; t. 23, fig. 1 (Cirrusstachel). 
Fundort: Malakka: Penang. 


Planocera Sp. 


Laımraw 1903 a, p. 4. 


Fundort: Torres Strait (Murray Island). 
Fraglich, ob sie zu Planocera gehort. 
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6. Gen. Paraplanocera LarpLaw 1903. 


Literatur: Lamiaw 1902, pag: 286: — Lamraw 1903 a, pag. 4. — 
LaipLaw 1903°c, pags: 102. = Emm 1903 d, pas NO NS NES 
LAIDLAWw 1904 b, pag. 128. — Jacusowa 1906, pag. 115. — MEIXNER 
1907 b, pag. 394. 


Diagnose: Planoceriden mit breitem. ovalem Körper. Mit Ten- 
takeln. Accessorische Samenblasen. Körnerdrüsenblase frei. Cirrus mit 
langen Stacheln. Penis fehlt. Vagina bulbosa nicht bewaffnet. Bursa 
copulatrix vorhanden. Langsche Drüsenblase vorhanden. 


Im Habitus ähnelt diese Gattung vollkommen der Gattung Plano- 
cera. Wie bei dieser Gattung ist die kurze Pharyngealtasche mittel- 
ständig; nur wenige Seitentaschen sind vorhanden. Die Tentakelaugen 
stehen nicht im Innern, sondern an der Basıs der Tentakeln. 


Paraplanocera langi LAIDLAW. 


Synonyme: Planocera langii Lamraw 1902, p. 286; t. 14, fig. 1; t. 
15, fig. 13, textfi. 62. — Paraplanocera langü, LamLaw 1903 a, p. 4. 


Fundort: Malediven; Minikoi. 


Paraplanocera rotumanensis LAIDLAW. 


Literatur: LaımrLaw 1903 a, p. 4. 


Fundort: Pazifischer Ozean: Rotuma. 


Paraplanocera aurora LAIDLAW. 


Literatur: LAmrAw 1903-67 pe 1025. 9, fig. 1; texte ite: 
Fundort: Ostafrika. 


Paraplanocera discus (WILLEY). 


Synonyme: Planocera discus WiLLEY 1897, p. 155; textfig. 7 (“egg- 
disc“). Paraplanocera laidlawi JacugowA 1906, .p. 115, t. 7, fig. 1-9; 
A ee MA: 


Fundorte: Non Bremen und Neu-Kaledonien. 
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Wizzey (1897) beschreibt während seiner Forschungsreise nach 
Neu-Britannien und Neu-Kaledonien zwei Planocera-Arten. Die eine 
derselben ist wieder von JacuBowa (1906), die das Material WIiLLEY's © 
anatomisch untersucht hat, unter dem WuiuEy schen Namen Planocera 
discoides anatomisch geschildert. Indessen lag auch die andere Art WILLEY’s, 
Planocera discus, JACUBOWA vor. Sie beschreibt nämlich eine neue Art, 
Paraplanocera laidlawi, die identisch mit Planocera discus ist. JacuBowa 
(1906, p. 115) entnimmt nämlich betreffs ihrer P. laidlawi aus "WIiLLEY's 
Beschreibung des lebenden Tieres“ so ausführliche Notizen, die WiLLEY 
betreffs Planocera discus in seiner Arbeit (1897, p. 155 156) mitgeteilt 
hat, dass es nicht dem geringsten Zweifel unterworfen ist, dass sie sich 
sogar auf dasselbe Individuum beziehen. P. laidlawi muss also als 
Synonym zu Paraplanocera discus (WIiLLEY) gestellt werden. 


Anhang zu Fam. Planoceride. 
Gen. Echinoplana HASWELL 1907. 
Literatur: Haswezz 1907 b, p. 475. 


Diagnose: Schematommaten mit nach vorn verbreitertem Körper. 
Tentakeln und Tentakelaugen fehlen. Zwei Gehirnhofaugengruppen. Echte 
Samenblase. Körnerdrüse sehr lang und eingeschaltet. Äusserst stark 
muskulöser Cirrus mit Stacheln. Cirrusbeutel fehlt. Antrum masculimum? 
Vagina bulbosa. Lancsche Blase fehlt. Vordere Uteruskommunikation? 


Eine Art (E. celerrima HASWELL). 

Südostaustralien. 

“ Echinoplana is apparently more nearly allied to Leptoplana than 
to any described genus‘, sagt Haswezz (1907 b, p. 477). Ich habe hier 
die Gattung provisorisch als Anhang zur Familie Planoceride gestellt. 
HASWELL sagt nämlich, dass “no enclosing sheath or sac“ (= Cirrusbeutel) 
um den männlichen Apparat vorhanden ist. Wir wissen noch nicht 
ob eine Kommunikation der Uteri vor dem Pharynx wirklich fehlt. Ich 
bin überzeugt, dass nach einer erneuerten Untersuchung dieser Gattung 
ihre Verwandtschaft mit den Planoceriden und ihr Platz unter diesen fest- 
gestellt werden wird. Mit Pelagoplana und Styloplanocera zeigt sie Uberein- 
stimmungen im Besitz einer eingeschalteten Körnerdrüsenblase, eines (mit 
Stacheln) bewaffneten Cirrus und einer Vagina bulbosa. Die Körner- 
drüsenblase scheint von noch einfacherem Typus als bei Pelagoplana zu 
sein, indem ihr Lumen völlig einheitlich ist. In der Abwesenheit von 
Tentakeln und Tentakelaugen stimmt sie mit der Gattung Disparoplana 
überein. 
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3. Fam. Diplosolenidæ n. fam. 


Diagnose: Schematommaten mit ovalem Körper. Mit Tentakeln 
und Tentakelaugen. Männlicher Begattungsapparat nach hinten gerichtet. 
Genitalöffnungen einander sehr genähert. Accessorische Samenblasen. 
Freie Körnerdrüsenblase dorsal vom Ductus ejuculatorius. Penis be- 
waffnet (mit Stilett?). Vagina schwach muskulös. Langsche Drüsenblase 
paarig. 

Diese Familie habe ich provisorisch für die Gattung Diplosolenia auf- 
gestellt. Die Charaktere der Gattung kann ich nämlich nicht in hin- 
reichendem Grade priifen, da weder die Beschreibung noch die Figuren 
Haswerr’s von solcher Art sind, dass aus ihnen eine völlig klare 
Auffassung über den Bau dieser interessanten Gattung zu holen ist. 
Durch die volle Selbständigkeit der sehr langgestreckten Körnerdrüsen- 
blase und das Vorkommen von zwei mit engen Ausführungsgängen ver- 
sehenen accessorischen Samenblasen weicht sie von den Leptoplanıde und 
durch des Fehlen eines Cirrus von den Planoceride ab. Wie die Uteri 
sich verhalten, ist nicht bekannt. 


1. Gen. Diplosolenia HASWELL 1907. 


Literatur: Haswezz 1907 b, p. 469. 


Mit den Charakteren der Familie. 
Eine Art. (D. johnstoni HASWELL). 
Südostaustralien. 


4 Fam. Stylochocestidæ n. fam. 


Diagnose: Schematommaten mit sehr langgestrecktem Körper. Ten- 
takeln und Tentakelaugen fehlen. Mund “subcentral*. Männlicher 
Begattungsapparat nach hinten gerichtet. Echte Samenblase. Ventral 
von dieser gelegene, freie, flaschenförmige Körnerdrüsenblase, die mit 
eigener Bewaffnung versehen ist. Ductus ejaculatorius mündet neben 
der Körnerdrüsenblase selbständig an der Penisspitze. Vagina schwach 
muskulös. Langsche Drüsenblase fehlt. | 


Ich habe für die Gattung Séylochocestus eine neue Familie auf- 
stellen müssen, da sie im Bau des männlichen Begattungsapparats 
von allen übrigen Schematommaten abweicht. Die Lage der Samen- 
blase dorsal von der freien Körnerdrüsenblase ist alleinstehend 
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unter den Acotylen. Leptoplana tremellaris, deren Körnerdrüsenblase- 
jedoch zu dem eingeschalteten Typus gerechnet werden muss, besitzt 
indessen einen ventral von der Samenblase gelegenen Blindsack der 
Körnerdrüsenblase. Die Herleitung des Begattungsapparats von Stylocho- 
cestus von diesem Typus ist gegenwärtig jedoch nicht berechtigt. Laip- 
LAW zieht Stylochocestus als eine besondere Unterfamilie in seine Familie 
Stylochide hinein. MEIxNER, der die Begattungsapparate dieser Gattung 
einer Revision an dem Material LAIDLAw's unterworfen hat, kommt zu 
folgendem Resultat: “Auf Grund der mitgeteilten Angaben und Befunde 
ist Stylochocestus gewiss nicht in nähere verwandtschaftliche Beziehungen 
zu den Leptoplaniden (sensu Lane) zu stellen und hier vielleicht zwischen. 
Leptoplana und Trigonoporus einzuschalten.“ 


1. Gen. Stylochocestus LATDLAw 1904. 


Literatur: LAaımraw 1904 b, p. 131. — LaAımraw 1903 d. — MEIXNER 
1907 kb, p. 391. 


Mit den Charakteren der Familie. 
Eine Art (S. gracilis LAIDLAW). 
Ceylon. 


C. Sectio Emprosthommata n. sect. 


Acotylen ohne Randaugen. Das Vorderende mit Ausnahme 
der augenfreien Randzone dicht von Augen besetzt. 


Andere Charaktere dieser Sectio sind in der Familiendiagnose der 
Cestoplanidæ zu suchen. 

Ich habe schon oben (Pag. 56) die bei dieser Sectio vorkommende 
Augenstellung diskutiert und kann daher auf das dort Gesagte hinweisen. 
Im Bau der Begattungsapparate erinnert die einzige Gattung dieser 
Sectio sowohl an die ZLeptoplanidæ (Stylochoplana-Typus) einerseits als 
an die Cryptocelide und Emprosthopharyngide andererseits. Sie weicht 
jedoch dadurch ab, dass der ganze männliche Apparat hinter der Ge- 
schlechtsöffnung liegt und also nach vorn gerichtet ist. Auch in der 
Körperform und in der Lage der Pharyngealtasche und des Munds weicht 
sie von den drei oben genannten Familien ab und stimmt in diesen Hin- 
sichten mit den Lafocestide überein (cfr. Pag. 63). 


Fam. Cestoplanide Lane. 


Emprosthommaten mit sehr langgestrecktem, bandförmigem, zartem 
Körper, ohne Tentakeln. Augen ausschliesslich am vorderen Körperende 
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bis etwas hinter das Gehirn. Zwei Gehirnhofaugengruppen können vor- 
kommen. Der Mund und die kurze Pharyngealtasche weit hinten in 
der Nähe des hinteren Körperendes. Der Hauptdarm ausserordentlich 
lang, beginnt vorn hinter dem Gehirn und erstreckt sich bis an das 
hinterste Leibesende über die Pharyngealtasche und die Begattungs- 
apparate hinweg; äusserst zahlreiche Paare von Darmästen. Der männ- 
liche Begattungsapparat im hintersten Teil des Körpers und nach vorn 
gerichtet. Körnerdrüsenblase zwischen Samenblase und Penis einge- 
schaltet. Eine echte Samenblase. Penis unbewaffnet. Penisscheide vor- 
handen. Vagina bulbosa nicht ausgebildet. Langsche Drüsenblase vor- 
‚handen. | 


1. Gen. Cestoplana LANG 1884. 


Literatur seit Lane: Hazzez 1893, p. 167. — LamrLaw 1902, p. 
302.7 — LAIDLAWw 1903 c, p. 110. — Lar Law 1903 d. — Lamtaw 1906, 
p. 712. — Jacupowa 1906, p. .149..—-  Haswezz 1907 b, p. 479. — 
Carzp 1905 b, ce und d, 1906, 1907 und 1910. 


Mit den Charakteren der Familie. 
5 benannte Arten. 


Fundorte: 


Mittelmeer (C. rubrocincta (GRUBE) und C. faraglionensis LANG). 

Englischer Kanal (C. rubrocincta (GRUBE), HALLEZ 1893). 

Cap Verde [C. rubrocincta (GRuBE), LaıpLaw 1906]. 

Indischer Ozean: Ceylon (C. ceylanica Laiptaw 1902) und Zanzibar 
(oder British East Afrika?) (C. filiformis LAIDLAWw 1903 c). 

Pazifischer Ozean: Neu-Kaledonien (Cestoplana JacuBowa 1906) 
und Südost-Australien (C. australis HASWELL 1907). 


Genus incertæ sedis inter Acotylea. 


Gen. Polyporus PLEHN 1897. 


Diagnose: Acotylen “mit sehr derbem, breitovalem Körper. Mund 
ungefahr in der Mitte der Bauchseite. Darmastporen rings um den 
ganzen Körper. Getrennte Geschlechtsöffnungen. Männlicher Apparat 


1 LaıpLaw beschreibt in dieser Arbeit (p. 290) auch eine Cestoplana ? maldivensis 
n. sp. In einer späteren Arbeit sagt er jedoch: »This is almost certainly a Latocestus» 
(LarpLaw 1903 b, p. 313). Dies geht deutlich aus der Augenstellung hervor (cfr. LAıD- 
Law 1902, textfig. 64). 
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nach hinten gerichtet. Weiblicher Apparat mit zweiter Öffnung am 


Körperrande, an der Rückwärtsverlängerung des Kierganges. Augen 
fehlen“. 


Ich habe die Diagnose nach PLEmn (1897, p. 93) abgedruckt. Diese 
Gattung ist nach einem jungen, nicht geschlechtsreifen Exemplar be- 
schrieben und ist also nur ganz ungenügend bekannt. Nach PrLeHn 
besitzt das Tier Darmastporen am Körperrand. Wenn aber diese Poren von 
derselben Art sind wie die Darmastporen einer “Planoceride“, die PLEHN 
1896 a, p. 141 beschreibt, ist es im höchsten Grade zweifelhaft, ob sie 
. in normalen Fällen der Species zukommen, Ich kann nämlich ihrer 
Figur (1896 a, t. 9, fig. 2) nicht Anderes entnehmen, als dass die Kör- 
perrandzone der “Planoceride“ beschädigt ist, da das Körperepithel 
des Tieres fehlt. Penn sagt ja auch: “Am Körperrande verschwinden 
_Basalmembran und Körperepithel, sowie auch die Muskelschicht; die 
Kommunikation der Darmäste scheint eine dauernde zu sein, nicht wie 
bei Cycloporus nur eine vorübergehende, durch Muskelkontraktion her- 
vorgerufene*. Und betreffs Polyporus sagt Prxun (1897), dass die Dar- 
mastporen im Bau “mit den Darmastporen, die sie früher für eine 
leider nicht bestimmbare Polyclade (vermutlich aus der Familie der 
Planoceriden beschrieben“ hat, übereinstimmen. “Die histologische Er- 
haltung des Randes“ bei Polyporus “ist leider keine besonders gute, er 
erscheint streckenweise wie zerfasert; die Basalmembran setzt sich nicht 
auf den Rand fort“. 

Eine Art (P. caecus PLEHN). 

Spitzbergen: Eisfjord. 


Untero rdnung Cotylea Lane. 


Diagnose: MitSaugnapf hinter der weiblichen Geschlechtsöffnung (excel. 
Enantia; Diplopharyngeata?). Pharynx krausen-, kragen- oder röhrenförmig. 
Begattungsapparate in der vorderen Körperhälfte (excl. Anonymus und 
Pericelis). Körnerdrüsenblase, wenn vorhanden, niemals eingeschaltet. 
Uteri gewöhnlich hinter der weiblichen Genitalöffnung. Ohne Tentakeln 
oder mit Randtentakeln (excl. Stylochoides, der ziemlich weit vom Vor- 
derrand entfernte Tentakeln besitzt). Augen kommen am Vorderrand in 
zwei Gruppen vor (excl. Aceros typhlus; Anonymus?). 


Die primitiveren Gattungen dieser Unterordnung besitzen einen 
Pharynx von krausenförmigem Typus. Solche sind vor allem Anonymus 
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Lane und Pericelis LAIDLAWw, bei denen der Pharynx wie die Mundöffnung 
in der Körpermitte liegt. Pseudoceros Lane nimmt betreffs des Pharynx 
eine deutliche Mittelstellung zwischen dem Acotylen-Typus und dem 
Euryleptiden-Typus ein. Diplopharyngeata PLEHN besitzt einen Pharyngeal- 
apparat, der eine Kombination der beiden Typen ist (zwei Pharynges 
sind hier vorhanden). Ein sehr langer Hauptdarm befindet sich hinter 
der Pharyngealtasche (Ausnahme Anonymus und Pericelis). 

Die Entwicklung verläuft, so weit bekannt, nur mit Metamorphose. 

Wie ich schon oben erwähnt habe (Pag. 50), habe ich die Absicht, 
in einer späteren Arbeit eine Zusammenstellung der Cotylea zu publi- 
zieren. Ich behandle daher hier nur eine Anzahl von mir untersuchter 
Arten, ohne mich auf eine Diskussion der systematischen Gruppierung 
der Gattungen einzulassen. 


Fam. Pseudoceridæ Lane. 
Gen. Thysanozoon GRUBE 1840. 


Thysanozoon auropunctatum KELAART-COLLINGWOOD. 
Taf. II, Fig. 5—7. 


Synonyme: 7. auropunctatum, KELAART-COLLINGWoop 1876 p. 94; 
t. 18, fig. 13. — STUMMER-TRAUNFELS 1895, p. 701; t. 35, fig. 1 u. 2; 
t. 36, fig. I u. 2. — Lamraw 1903 b, p. 314. — T. verrucosum GRUBE 
bei Lane p. 537. 

Das einzige Exemplar dieser Art, welches mir zur Verfiigung ge- 
standen hat, gehört dem Riksmuseum in Stockholm. Es wurde am 2. 
Juli 1911 von Dr. E. Msögere in West-Australien bei Cap Jaubert (“43 
miles W. S. W.“) in einer Tiefe von 72 Fuss erbeutet. Vorher ist diese 
Art an der Westküste von Ceylon (Aripo (28. Februar)) (CoLLinewoop 
1876) und der Nordküste von Java (Batavia, “Edam und vom Leuch- 
thurme“) (Stummer-Traunrets 1895) wie auch an der Westküste von 
Malakka (“Pulan Bidan, a few miles north of Penang) (LaıpLaw 1903 b) 
gefunden worden. 

Das mir vorliegende Exemplar hat eine ovale Form. Die Lange 
ist 23 mm., die Breite 15 mm. Die gesammte Rückenoberfläche ist mit 
dicht stehenden konischen Zotten (Taf. III, Fig. 5—7) versehen. Die 
Verteilung und Grösse dieser Zotten ist bemerkenswert. So existiert 
eine besondere Randzone, die nur ganz winzige kurze Zotten besitzt, 
während die übrige Fläche nur grössere, ziemlich gleichförmige, hat. Dies 
Verhältnis stimmt nicht völlig mit der Beschreibung STUMMER-TRAUNFELS 
überein. | 
Bei den STUMMER-TRAUNFELS vorliegenden Exemplaren kommt zwi- 
schen den zahlreichen konischen Zotten auch eine kleine Zahl bedeutend 
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srösserer Zotten vor. Mein Exemplar stimmt in dieser Hinsicht besser 
mit der Figur CozziN&woop's t. 18, fig. 13 b) überein. Die Randzone 
entbehrt bei meinem Exemplar Zotten (Taf. II, Fig. 6). Weder Cor- 
LINGWOOD noch STUMMER-TRAUNFELS bemerkt eine solche Erscheinung. 
Nach der Beschreibung STUMMER-TRAUNFELS’ kommt, wie man auch auf 
seiner Figur (Taf. 35, Fig. 1) sehen kann, eine kleine Zahl bedeutend 
längerer Zotten zwischen den zahlreichen konischen Zotten vor. Nach 
der Figur bei KELAART-COLLINGWooD (taf. 18, fig. 13 b) zu urteilen, 
kommen seinem Exemplar nur gleichförmige Zotten zu. 

Mein Exemplar ist auf der Oberseite dunkelbraunschwarz gefärbt. 
In den Zottenspitzen herscht noch eine ausserordentlich scharfe rötlich- 
gelbe Farbe. Ich muss betonen, dass nur die äusserste Spitze diese Farbe 
hat. Eine weisse Mittelzone kommt hier, im Gegensatz zu den bisher be- 
schriebenen Exemplaren, nicht vor. Auch ein ein- 
_heitliches weissliches Marginalband fehlt; am Rand 
kommt nur eine einfache Reihe querlaufender kurzer 
Striche vor, die (Taf. III, Fig. 6) entweder grau- 
weisslich, oder rötlichgelb gefärbt sind. Auf der Un- 
terseite hat das Tier eine hellere Nuance der Grund- 
farbe der Oberseite. Auch hellere Flecke kommen vor. 

Textfig. 50 gibt die Gehirnhofaugengruppe wie- 
der. Zu der Beschreibung StummMER-TRAUNFELS habe 
ich sonst keine Zusätze zu machen. 

Der neue Fundort (in Westaustralien) zeigt, 
dass die Art eine bedeutende Verbreitung besitzt. 
Die Verschiedenheiten, die mein Exemplar gegen- Textfig. 50. 

Få if : é - Thyzanozoon auropuncta- 
über den früher beschriebenen aufweist, berechtigen, tum KELAART-COLLING- 
wenn sie konstant sind, zur Aufstellung einer be- woop. Gehirnhofaugen. 

A : Vergr 57% 
sonderen Varietät von dieser Art. 


Gen. Pseudoceros LANG 1884. 


Die ältere Literatur über die zu der Gattung Pseudoceros gehören- 
den Arten ist von Lane berücksichtigt. Die spätere Literatur ist bei 
Meixner (1907 b, p. 465) angegeben. Hierzu nur HAswELL 1907 b. 

Die Arten dieser Gattung zeigen eine ausserordentlich grosse Über- 
einstimmung im Körperbau. Hingegen ist eine sehr grosse Abwechslung 
betreffs Farbe, Augenstellung und Tentakelform vorhanden. Da die 
Arten auch in Alkohol ihre charakteristische Zeichnung beibehalten 
(die Farbe wird hingegen oft etwas verändert oder gebleicht), sind sie 
auch in konserviertem Zustand leicht von einander zu unterscheiden. 
Eine Untersuchung an Schnittserien ist hingegen oft ohne Erfolg, so 
gleichartig ist der innere Bau der Pseudoceros-Arten. 


ho 
ot 
ms 
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Pseudoceros bedfordi LAIDLAW. 
Taf Th Bean 


Literatur: LamrAaw 1903 b, p. 314; t. 23, fig. 9. 

Diese schön gezeichnete Art ist schon von Singapore durch LAIDLAW 
(1903 b) bekannt. Nur ein sehr defektes Exemplar lag ihm vor. Seine 
Abbildung (1903 b, t. 23, fig. 9) des vorderen Drittels des Tieres ist je- 
doch hinreichend, um eine sichere Identifizierung zu gestatten. Betreffs 
des Tieres macht LAIDLAWw nur folgende Angabe von Interesse: “I be- 
lieve, however, that it was provided with a pair of penes“. 


Textfig. 51. 
Pseudoceros bedfordi LaıpLaw. a. Tentakel von unten gesehen. Vergr. 21 X. 
b. Gehirnhofaugengruppe. Vergr. 43 X. 


Das mir vorliegende Exemplar ist von Dr. C. AvrıvıLrıus 16. Sept. 
1899 auf Mendanao, westlich von Billiton auf einem Korallenriffe ge- 
funden. (R. S.) 

Die Körperform ist oval. Das Exemplar hat eine Länge von 3,5 cm 
und eine Breite von nahezu 20 mm. Die Dicke ist gering. Das Tier 
ist in der Mittellinie nur sehr unbedeutend verdickt; der mediane Riicken- 
wulst ist also ganz schwach markiert. Auf der Unterseite ragen drei 
Wülste hervor (Taf. III, Fig. 2), nämlich Erhebungen, die Begattungs- 
apparate einschliessen. Von den Tentakeln gibt Fig. 4, Taf. III eine 


gute Vorstellung. Der Körperrand ist wenig gefaltet. Die Konsistenz 
des Körpers ist gering. 
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Die Zeichnung der Tieres geht aus Fig. 3, Taf. III hervor. Die 
Oberseite ist zum grössten Teil schwarzgrün gefärbt. Die hellen Streifen 
wie die feinen Punkten sind (gelb-)weisslich. Die Unterseite ist grün- 
weisslich. 

Die Gehirnhofaugen sind zahlreich (Textfig. 51 b) und sie befinden 
sich nicht weit vom Vorderrand entfernt (Fig. 4, Taf. III). Die Ten- 
takelaugen sind auch in grosser Anzahl vorhanden. Nur auf der Unter- 
seite der Tentakeln sind sie deutlich zu sehen (Textfig. 51 a). Auf der 
Oberseite sind sie von dem dichten Körperpigment verborgen. Die Lage 
der Mundöffnung und die Genitalporen geht aus Fig. 2, Taf. III hervor. 
Zwei neben einander stehende männliche Bagattungsapparate sind vor- 
handen. 


Pseudoceros peripheus n. Sp. 
ite, WUE 10: 


Fundort: West-Australien, Cap Jaubert (45 miles W.S.W.) Tiefe: 
72 Fuss. 


Material: Ein Alkoholexemplar von Dr. E. MsöBEre 5. Juli 1911 
gesammelt. (R. 8.) 

Habitus: Die Körperform ist rund. Die Länge des etwas zusammen- 
gerollten Exemplares ist ca. 11 mm, die grösste Breite 10 mm. Die Ten- 
takeln repräsentieren zwei sehr grosse, nicht verdickte Falten des vorderen 
Körperrands (Taf. III, Fig. 10, nach oben) und diese Falten sind nicht in 
die Länge gezogen oder zugespitzt, wie dies gewöhnlich bei Pseudoceros der- 
Fall ist. Die Genitalporen liegen weit vom Vorderende entfernt. Die weib- 
liche Öffnung ist mehr dem Saugnapf als der männlichen Öffnung genähert. 

Färbung: Nach einer Bemerkung auf der Etikette hatte das Tier im 
Leben eine rot-blaue Farbe. In Alkohol hat es auf der Rückenseite eine 
gelbliche Grundfarbe, in welcher noch rotbraunes Pigment zu sehen ist. 
Ein sehr schmales Randband von intensiver (blau-)schwarzer Farbe begrenzt 
die Oberfläche. Auf der Oberseite der Tentakeln verbreitert sich dieses. 
Band zu einer breiten Zone, die allmählich zentralwärts abtont. Auf der 
Bauchseite ist kein Pigment zu sehen. 

Die Gehirnhofaugengruppe ist klein (Textflg. 52 b); noch kleiner 
erscheint sie beim Vergleich mit den ausserordentlich grossen Tentakel- 
falten, die so lang sind, dass sie nach hinten diese Augen decken können. 
Die Tentakelaugen bilden ein ganz schmales, scharf begrenztes Augen- 
band, das unmittelbar beim Rand läuft. Jeder Tentakel besitzt Augen 
nur an dem medialen Schenkel. Das Augenband kommt auch zwischen 
den Tentakeln vor. Bemerkenswert ist, dass die Augen infolge des. 
schwarzen Randpigments des Körpers teilweise schwer zu beobachten sind. 

Die Begattungsapparate bieten keine eigentümlichen Züge. Ich habe. 
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die Textfigur 52a mitgenommen, um ihre Lage und Grössenverhältnisse 
zu zeigen. Die Körnerdrüsenblase ist bedeutend kleiner als die Samen- 
blase. Ihr Epithel ist höher als die Muskulatur der Blase. Die Samen- 
blase ıst mit einem hohen flimmernden Epithel versehen. Wie die Figur 
zeigt, ist das Kopulationsorgan teilweise hervorgestreckt. Die Penis- 
scheide ragt durch die männliche Öffnung hervor. Der Penis ist jedoch 
noch von der Penisscheide umschlossen. Der weibliche Apparat besitzt 
eine sehr kurze Vagina externa. 

Betreffs des übrigen Körperbaus will ich nur folgende Bemerkungen 
machen. Der Pharynx ist vom krausenförmigen Typus. Die Falte ist 
nach hinten unmittelbar unter der Mündung des Hauptdarms, nach vorn 
am entgegengesetzem Ende der geräumigen Pharyngealtasche kurz 
hinter dem Gehirn befestigt. Die Tasche hat Sternform. Vom Haupt- 


Textfig. 52. 
‚Pseudoceros periphœus n.sp. a. Längsschnitt durch die Begattungsapparate. Vergr.57 x. 
b. Gehirnhofaugengruppe. Vergr. 57 X. 


darm gehen die zahlreichen sehr engen Darmäste in verschiedenen Ni- 
veaux (oft über einander) aus. 

Pseudoceros peripheus ist von den anderen bekannten Arten der 
Gattung durch seine Tentakelform, Farbe (und Zeichnung) und Augen- 
‚stellung geschieden. 


Pseudoceros leptostietus n. sp. 
Taf. II, Fig. 13. 


Fundort: West-Australien, Cap Jaubert (“45 miles W.S.W.“) Tiefe: 
72 Fuss. | 


Material: Ein Alkoholexemplar, von Dr. E. Msögere 2. Juli 1911 
‚gesammelt. (R. 8.) 
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Habitus: Die Körperform ist oval (Taf. III, Fig. 13). Die Länge 
beträgt 30 mm, die Breite 16 mm; die Dicke etwas über 1 mm. Die 
Körperkonsistenz ist bedeutend fester als bei den übrigen hier beschrie- 
benen Pseudoceros-Arten. Der Rand lag in einigen grossen Falten. 

Die Tentakeln sind ziemlich dick, werden gegen die Spitze etwas 
schmäler und sind einander sehr genähert. Der Abstand zwischen ihnen 
war nur ein Drittel der Tentakellänge nämlich ?/3 mm. 

Färbung: Das Tier hat im Alkohol auf der Rückenseite eine sand- 
gelbe Grundfarbe, die in der Mittellinie reiner gelb, gegen die Seiten 
tiefer rötlichgelb ist. Die ganze Oberfläche ist mit feinen schwarzen 
Punkten bedeckt. Um den ganzen Rand liegt ein Band von quadratischen 
schwarzen Flecken, die durch feine Streifen der Grundfarbe getrennt 
sind. Die Tentakeln sind mit Ausnahme der Spitze schwarz. Die 
schwarze Farbe hat überall eine schöne schwarzblaue Irisierung. Die 
- Bauchseite ist gelbweisslich. 


Textfig. 53. 
Pseudoceros leptostictus n. sp. a. Augen an der Unterseite des einen 
Tentakels. Vergr. 28 X. b. Gehirnhofaugen. Vergr. 57 x. 


Augen. Die Gehirnhofaugen (Textfig. 53 b) stehen in einem völlig 
einheitlichen sehr kleinen Haufen ganz nahe am Vorderrand. Es sind ca. 
50 Gehirnaugen vorhanden. Infolge der schwarzen Farbe der Tentakeln 
sind die Tentakelaugen der Oberseite nur undeutlich zu sehen. Sie kommen 
in einem Randband vor. Medialwärts bei der Tentakelbasis und etwas 
nach innen befindet sich bei jedem Tentakel eine kleine Gruppe Augen. 
Am Vorderrand zwischen den Tentakeln fehlen Augen. An der Unterseite 
des Tieres befindet sich am Vorderrand bei dem Tentakelansatz jederseits 
eine grosse Gruppe Augen (Textfig. 53 a). 


Pseudoceros pleurostictus n. spec. 
Taf. II, Fig. 14—16. 
Fundort: Madagaskar, Macamby. 
Material: Ein Alkoholexemplar, von Dr. W. KAUDERN 26. 8. 1912 
gesammelt. (R. S.) 
Zool. bidrag, Uppsala. Bd. 2. : I 
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Habitus: Die Körperform ist rund. Die Länge war 7 mm, die 
Breite 6 mm. Das Exemplar ist sehr dick und massiv. Die Tentakeln 
sind als verdickte, nicht grosse Falten des Vorderrands vorhanden, ohne 
irgendwie zipfelförmig in die Länge gezogen zu sein, wie bei P. lepto- 
stictus. Sie sind einander sehr genähert (Taf. III. Fig. 14). 

Färbung in Alkohol. Die Grundfarbe der Rückenseite ist schwach 
gelblich weiss (sehr feine gelbliche Pigmentpunkte). Das Mittelfeld 
entbehrt mit Ausnahme des Vorderendes der Zeichnung. Im übri- 

gen zieht eine geringe Anzahl schwarzer Querbän- 
Zr Neu der, die etwas verzweigt sind gegen den Körper-. 
ANSE rand (Taf. III, Fig. 14). Diese Bänder haben eine 
radiale Anordnung. Am Vorderende geht ein kurzes 
Längsband vom Vorderrand bis zur Gehirnhofaugen- 
gruppe, und teilt sich in zwei gegen die Seiten 
ziehende Fortsätze. Auf dieser Weise kommen zwei 
ungefärbte Höfe vor der Gehirnaugengruppe zu 
Stande. 

Augen. Sowohl Gehirn- als Tentakelaugen 
sind nur in sehr geringer Anzahl vorhanden (Text- 
LÅ : fig. 54). 

Le Die vorliegende Art besitzt eine Zeichnung, 
die sie von den übrigen bekannten Arten sofort un- 

Textfig. 54 — terscheidet. Nur P. zebra LEUCKART aus dem Rothen 
Pseudoceros pleurostictus 7, E : 3 
n. sp. Augenstellung Meer erinnert, nach der Beschreibung LeuckArr's 
von oben gesehen. Nur zu urteilen, etwas an sie. Die Hauptfarbe dieser Art 


ein Tentakel ist einge- . : 5 ass 
zeichnet. Vergr. 40 x. 1st violett mit orangefarbener Körperrand. 


Pseudoceros malayensis (COLLINGWOOD). 


Synonyme: 

Stylochopsis malayensis CoLLInGwooD 1876, p. 94, taf. 18, fig. 12. 

?? Proceros hancockanus CoLLInGwoop 1876, p. 91, taf. 17, fig. 5. 

Prosthecereus hancockanus (ÜOLLINGWOOD) Lane ex parte, Lane, 
p. 967. 


In seiner Monographie meint Lane (p. 567): Proceros hancockanus 
CoLLInGwooD und Stylochopsis malayensis COLLINGWOOD, “die dieser For- 
scher (CoLLINGwoop) in einer und derselben Abhandlung als specifisch 
und generisch verschieden beschreibt und abbildet, sind offenbar specifisch 
identisch“. Er führt sie als hancockanus unter der Gattung Prosthece- 
reus auf. 

Sowohl wegen der Form der Tentakeln bei S/ylochopsis malayensis als 
auch wegen der Existenz eines ziemlich ähnlich gezeichneten Pseudoceros 
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in demselben Meeresgebiet (jener ist an der Westkiiste von Borneo, 
dieser aus dem Golf von Siam gefunden) muss ich diese CoLLINewoop- 
sche Art als einen sicheren Pseudoceros betrachten. Hingegen deutet die 
schlanke Form der Tentakeln bei Proceros hancockanus eher Prosthece- 
reus- als Pseudoceros-Tentakeln an. Die Frage der Identität dieser Poly- 
clade mit Pseudoceros malayensis muss ich daher offen lassen. Die voll- 
kommene Übereinstimmung im Aussehen mit Ausnahme der Tentakeln 
ist jedoch sehr bemerkenswert. 


Pseudoceros litoralis n. sp. 
Mara ar NT CSS 
Fundorte: Golf von Siam: Koh Chang und Lem Ngob. 


Material: Die mir vorliegenden Alkoholexemplare sind von Dr. 
TH. Mortensen eingesammelt. Von dem ersten Fundort sind 9 Exem- 
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Textfig. 55. 
Pseudoceros litoralis n. sp. a. Gehirnhofaugen, b. Tentakelaugen. 
Vergr. 25 X. 


plare vorhanden (14. 1. auf dem Strande bei starker Ebbe eingesammelt), 
von dem zweiten 2 Exemplare (30. 12. 1899). 

Habitus: Der Körper hat eine ovale Form. Die Länge des grössten 
Exemplars war 19 mm, die Breite 13 mm. Der Kôrperrand ist nicht 
gefaltet, mit Ausnahme des Vorderendes, wo die Tentakeln nur sehr un- 
bedeutende kurze Falten repräsentieren (Taf. VI, Fig. 1). Der Saugnapf 
liegt etwas hinter der Körpermitte (Taf. V, Fig. 14). Der Mund befindet 
sich bei einem Exemplare, das 15,5 mm lang und 11 mm breit ist, 2,9 
mm hinter dem Vorderrand. Die männliche Genitalöffnung liegt 1.7 mm, 
und die weibliche 2,5 mm hinter dem Mund. Der Saugnapf befindet sich. 
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nicht ganz 8 mm hinter dem Vorderrand und 2 mm hinter der weib- 
lichen Offnung. 

Die Augen sind nicht besonders zahlreich. Textfig. 55 gibt die 
Augenstellüng in den Tentakeln (a) und im Gehirnhof (b) wieder. 

Färbung (in Alkohol): Die Rückenseite ist schwarzbraun gefärbt. 
Doch sind grosse ungefärbte Flecken vorhanden, die wahrschemlich bei 
der Konservierung der Exemplare entstanden sind. Das lebende Tier 
wäre ın diesem Fall auf der Rückenseite einheitlich schwarzbraun, mit 
Ausnahme von einem */3 mm breiten chromgelben Band, dass in einiger 
Entfernung vom Körperrand läuft (Taf. VI, Fig. 1). Ausserhalb dieses 
Bandes ist auch ein schwarzes, schmales Band vorhanden. Dieses äussere 


Marginalband hat dieselbe Farbe wie das Innenfeld. Alle meine Exemplare 


Textiig. 56. 
Pseudoceros litoralis n. sp. Längsschnitt durch die Begattungsapparate. Vergr. 67 X. 


zeigen also zwei deutliche Marginalbänder, das innere chromgelb und das 
äussere schwarz. Sie weichen hierdurch von P. malayensis ab, der “a 
narrow border of deep chrome, external to which is a second narrow 
edge of dull white“ besitzt. Auch in einer anderen Hinsicht weichen die 
vorliegenden Exemplare von P. malayensis ab. Das chromgelbe Band läuft 
auch über die Tentakeln (Taf VI, Fig. 1). Ein Übersehen des inneren 
Bands auf den Tentakeln von seiten CoLLInewoop's ist wohl ausgeschlossen, 
da es dieselbe Deutlichkeit wie an den Körperseiten hat. P. malayensis 
hat “under surface nearly as dark as the upper“ und “* Tentacles large". 
Die Unterseite meiner Alkoholexemplare ist weiss und die Tentakeln 


sind sehr klein. 


Wenn ich also die mir vorliegenden Exemplare nicht mit P. mala- 


yensis identifizieren kann, will ich doch betoren, dass die beiden Formen 
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einander ausserordentlich nahe stehen miissen. Ich bemerke auch, dass 
diese zwei Arten (wenn P. litoralis nicht als Varietät von P. malayensis 
anzusehen ist) auch darin tibereinstimmen, dass sie in der Gezeitenzone 
gedeihen. 

Was den Körperbau betrifft, will ich nur einige Notizen mitteilen. 
Der Pharynx ist gross und reich gefaltet (Taf. V, Fig. 14). Die Mund- 
öffnung befindet sich in der Mitte der geräumigen. verzweigten Pha- 
ryngealtasche. Der lange, dicke Hauptdarm geht vom Hinterende dieser 
Tasche aus. Er ist mit einem sehr stark ciliierten Epithel, das eine 
ziemlich geringe Höhe besitzt, versehen. Die weiten Eileiter gehen von 
den ventralen Seiten der Ovarien aus. In Erweiterungen der Eileiter 
nahe unter den Ovarien sind grosse Mengen Spermien vorhanden. In 
den Uteri kommen sowohl Eier als Spermien vor. 

Nur ein männlicher Begattungsapparat ist vorhanden. Er liegt un- 
mittelbar hinter der Pharyngealtasche (Textfig. 56) und ist gross. Er 
stimmt gut zu dem, was schon Lane. MEIXNER u. a. betreffs des Begat- 
tungsapparats von Pseudoceros mitgeteilt haben. Der weibliche Apparat 
ist dem männlichen Apparat stark genähert. Die Vagina externa ist 
relativ lang, der Kittdrüsenbeutel klein. 


Fam. Euryleptidæ Lana. 


Gen. Prostheceræus SCHMARDA 1859. 
Prosthecereus vittatus (MONTAGU). 


Synonyme und Literatur: Siehe Lane, p. 554. Hierzu als Ergän- 
zung: KOEHLER 1885, p. 14, 37 und 49. — BERGENDAL 1890, p. 327. — 
VAILLANT 1890, p. 656. — GAMBLE 1893 a, p. 504. — GAMBLE 1893 b, 
p. 46. — Grarp 1894. — KLINCHOWSTRÖM 1896. — FRANCOTTE 1897; 98, 
p. 245. — GAMBLE 1900, p. 812. — GERARD 1901. — Rerzrus 1906. — 
Bases 41907, p. 61. 

Allgemeine Verbreitung: Die Küste von Europa: Mittelmeer, 
Frankreich, Grossbritannien, Irland, Schweden und Norwegen (nörd- 
lichst bei Florö, Lat. N. 61° 36', Long. Ö. 5°). 


Fundnotizen: 


Schweden (Bohuslän): 

Gullmarfjord: Fiskebäck. Juli 1894. (R. 5.) — Strömmarne. Juli, 
August 1907; August 1909. S. Bock. — Lindholmen. Januar 
1909; Aueust 1909. S. Bock. — Gröto. 10) 1909) Ss) Bock: 
— Själholmen. August 1909. S. Bock. — Gräskär. Dezem- 
ber 1888. E. LÖNNBERG. 

Gäsö. Tiefe 2 Fad. A. W. Maum. (G. M) 

Löken, "Niere 4 Rad. 21. 7. 1876 und 19.2. :1877,, A, W. Mare. 
(G. M.) 
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Boh. Väderöarna. Tiefe 2 Fad. 1869. P. Orssox. (R. 8.) 


Norwegen: 
Gegend von Bergen. Skjærgaard, Station 38. Tiefe 20 m. Harter 
Boden mit Algen. A. Appretitér. (B. M.) 


Prosthecerœus vittatus kommt im Gullmarfjord (Schweden) in zwei 
Varianten vor, einer häufig auftretenden mit weissem (schwach gelb an- 
gehauchtem) Körper, und einer unvergleichlich seltenern mit scharf gel- 
ber Grundfarbe. In Bezug auf Farbe und Form habe ich im übrigen zu 
den bereits bekannten Tatsachen nichts hinzuzufügen. 

Das grösste von Lane beobachtete Exemplar (pag. 556) mass in völ- 
lig ausgestrecktem Zustand 3 cm bei einer Breite von 13 mm. In Ström- 
marne, wo eine sehr reiche Wassererneuerung vorhanden ist, findet man 
grosse, 30 bis 40 mm messende Exemplare. Bei Lindholmen war die 
Grösse geringer, die Exemplare waren 10-25 mm lang. FRANCOTTE 
(1898) hat ein 5 cm grosses Individuum beobachtet, dessen Geschlechts- 
organe sich in degenerativem Zustand befanden. 

Dank ihrem charakteristischen Äusseren pflegt diese Art grössere 
Aufmerksamkeit von Seiten der jungen Zoologen zu erregen, als die 
übrigen Polycladen, und jeden Sommer wird sie bei den Kursen der 
Biologischen Station in Strömmarne eingefangen. In dem klaren Was- 
ser kann man dort, in geringer Tiefe (0—2 m), leicht ein reichliches 
Material einsammeln. Sie kommt auf hier auf Algen und Zostera vor. 
THEEL (1907) gibt folgende Mitteilung über ihr Vorkommen im Gull- 
marfjord: “hier und da auf Tang; die Lokale scheinen jedoch zu wech- 
seln, so dass das Tier, wo es in einem Jahre reichlich auftritt, im 
folgenden vollkommen fehlen kann. 1895 kam es allgemein auf Braun- 
algen in der Bucht zwischen Kristineberg und Blabergsholmen vor. 
Seither hat es sich dort nicht gezeigt. Am ‘°/4 1902 wurden etwa 
70 Exemplare auf Tang bei Svenningsskären gefunden und in einem 
anderen Jahr fand sich das Tier nicht selten bei Sälref in der Nähe 
von Lysekils Grötö.“ Am zahlreichsten habe ich Prosthecereus vittatus 
auf den Pfählen der Dampferbrücke von Lindholmen unter dichten Ko- 
lonien von Ciona intestinalis gefunden. Zusammen mit Stylostomum 
ellipse und Leptoplana tremellaris konnte man sie hier im Spätsommer 
1909 in grossen Mengen erhalten. An demselben Ort war sie im Januar 
1909 ganz sparsam. 


Gen. Cycloporus Lane 1884. 


Cycloporus papillosus (M. Sars). 
Var IX; Kis. 2. 
Synonyme: 
(2) Planaria schlosseri GrarD 1873, p. 488, tab. 19; fig. 1 (cfr. Fran- 
coTTE 1898, p. 250). 


_ 
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Thysanozoon papillosus SARS in JENSEN 1878, p. 79, t. 8, fig. 4-6. 

Proceros tuberculatus SCHMIDTLEIN 1880, p. 172. — Lane 1881, p. 225; 
t. 14, fig. 38. 

Cycloporus papillosus Lane, Lane p. 568 (zahlreiche Figuren). Lo 
Branco 1888 und 1889. — GAMBLE 1893 a, p. 506, t. 39, fig. 2. — GAMBLE 
1893 b, p. 46. — Gampze 1893 c, p. 168; t. 14, fig. 41, 44. — Garsrane 
(GamBLE) 1896, p. 224. — Jameson 1897, p. 175 (nur var. levigatus). — 
ieaycorm, 1597, — ERAN- corre 1898, 1p. 250, t. 19) fie, 37%, 38: = 
GAMBLE 1900, p. 812. 

Cycloporus tuberculatus LANG in VAILLANT 1890, p. 656. 

Allgemeine Verbreitung. Mittelmeer, Frankreich, Grossbritan- 
nien mit Irland, Schweden und Norwegen. 


Fundnotizen: 


Schweden (Bohuslän): 


Gullmarfjord: Fiskebäckskil. Laminariazone. 2. Januar 1909. S. 
Bock. — Längegap. Algen. Tiefe 6—8 m. 12. Januar 1909. 
S. Bock. — Grötö. Zostera und Algen. Tiefe 6 m. 12. 1. 
13092 52 boc: i 

Koster. Zwischen Saltholmen und Rönningskär. Schalen und Algen. 
Ihereml22m2 st. 30.8. 6. 1909. Bock und OLDEVIG. 


Norwegen: 

Gegend von Bergen. Skjergaard. Stat. 19. Tiefe 20—25m. Harter 
Boden mit Laminarien. A. APPezLôr. (B. M.) — Stat. 21. 
Felsen. Tiefe 50—60 m. A. ApprLiér. (B. M.) 

Florô. Laminariazone. 4. 9. 1910. S. Bock. | 

Mündung von Trondhjemfjord: Munkbugten. Tiefe Im. 24. 8. 
TOR 3. Bock. 


Diese Art ist schon von M. Sars beobachtet. Sie ist bei JENSEN 
(1878) unter dem Namen Thysanozoon papillosum M. Sars beschrieben 
und abgebildet. JENSEN sagt (1878, p. 79), dass Sars diesen nordischen 
Repräsentanten der Gattung Thysanozoon in zwei Exemplaren auf Bo- 
tryllus bei Florö gefunden habe. Ich habe ein im Museum zu Kristiania 
aufbewahrtes, von M. Sars eingesammeltes Exemplar gesehen, das mit 
folgender Originalangabe versehen war “ Thysanozoon papillosum. Planaria 
nerved Th. flavum d. Chj. Florgen. S.“ (S=M. Sars), dies Exemplar 
ist aber nicht ein Thysanozoon sondern mit Cycloporus papillosus Lane 
identisch. Dies Exemplar, wie auch die bei Bergen von Professor Au 
APPELLOF gedredschten Exemplare, besitzt grosse kräftige Papillen. Die 
von mir selbst im Gullmarfjord, bei Koster und bei Florö gesammelten 
waren entweder papillenlos (v. levigatus) oder besassen nur sehr winzige 
Papillen. Einem bei der Mündung des Trondhjemfjords gedredschten Exem- 
plar (in konserviertem Zustand 10 mm lang) fehlte jede Andeutung von 
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Papillen. Dies Exemplar war im Leben Lithothamnion-rot; in der Mittel- 
linie waren feine gelbe Piinktchen vorhanden; an den Seiten weisse 
Flecken (  Ovarien). Exemplare aus dem Gullmarfjord waren im Leben 
kakaoroth (mit gelbem Pigment in der Mittellinie). Bei einem Exemplar 


aus Grötö (5,5 X 3,5 mm) bildete das Pigment auf dem Rücken ein Dop- ~ 


pelkreuz. 

In Augenstellung und Körperform stimmen meine Exemplare mit 
dem, was schon bekannt ist, überein 

Auch betreffs der anatomischen Verhältnisse habe ich nichts Neues 
hinzuzufügen. Ich gebe auf Taf. IX ein Photo (Fig. 2), das einen Längsschnitt 
durch die Mittelzone eines Exemplares von C. papillosus aus der Gegend von 
Bergen darstellt. Dieses Photo zeigt, welcher enorme Grössenunterschied 
zwischen der riesigen Samenblase und dem sehr kleinen Penis herrscht. 
Die Penistasche ist lang und schmal. Die Penisscheide ist auf dem 
Schnitt so getroffen, dass die Kommunikation zwischen dem Antrum 
masculinum und der langen schmalen Penistasche nicht zum Vorschein 
kommt. 


Gen. Eurylepta EHRBG 1831. 


Eurylepta cornuta (O. F. MÜLLER). 
Taf. VII, Fig. 12. 


Literatur und Synonyme: Siehe Lane, p. 572. Hierzu als Er- 
gänzung: KOEHLER 1885, p. 37 und 49. — Lo Branco 1888 und 1899 — 
BERGENDAL 1890, p. 327. — VAILLANT 1890, p. 556. — Hautez 1893, p. 
174. — GAMBLE 1893 a, p. 507. — GaAMBLE 1893 b, p. 47. — Môgrus 
1893. — GARSTANG 1896, p. 224. — Pruvor 1900, p. 812. — GAMBLE 
1900, p. 812. — [Hatiez 1905 und 1907, p. 2 und 7, t. 1, fie Mer 
fig. 1; t. 5, fig. 3 (E. cornuta, var. wandeli HALLEz)|. 


Fundnotizen: 

Allgemeine Verbreitung: Die Küsten von Europa. Antarktis (var. 
wandeli HALLEZ). 

Schweden (Bohuslän): Gullmarfjord: Grötö. Tiefe 20 —30 m. Algen. 
24. 8. 1909 S. Bock. — Smedjan. Tiefe 40 m. Rotalgen. 29. 10. 1909 
H. ÖLDEVIG. | 


Gestalt: Länglich oval mit abgerundetem Vorder- und Hinterende. 
Die Tentakeln sind in die Länge gezogen und im Leben wenigstens drei- 
mal so lang als breit. Sie werden gegen die Spitze zu etwas schmäler. 
Nach hinten reichen sie nur bis zu den ersten Gehirnhofaugen. Ihre 
basale Ansatzpartie ist am Körper nur unbedeutend breiter als in der 
Mitte des Tentakels. Länge eines Tieres im Leben 13 mm., Breite 
o mm. 
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Färbung im Leben. Der Körper ist etwas durchscheinend. Die Ge- 
hirnaugengruppen liegen auf einer gelbweisslichen Partie. Eine stark 
rotbraune Farbe folgt dem Hauptdarm und markiert auch die Wurzeln 
der Darmäste. Der unpaare nach vorne gehende Darmast wird gleich- 
falls von dieser rotbraunen Farbe begleitet. Diese ist über dem vor- 
deren Teil des Hauptdarms moiriert und im hintersten Teile desselben 
intensiv dunkelbraun. Die Darmiste scheinen gelblich-griin durch. Hier 


a b 
Textfig. 57. 


Eurylepta cornuta (O. F. MÜLLER). 


a. Gehirnhofaugengruppe. Die vorderen Darmastwurzeln sind eingezeichnet. 
Vergr. 35 X. 
b. Tentakelaugen von vorn gesehen. Vergr. 35 X. 


und dort liegt eine Anzahl weisser Flecken (= Ovarien), zuweilen zu 
Linien geordnet. Die Ventralseite ist ungefärbt. 

Augen: Tentakelangen sehr zahlreich, 60 —70 in jedem Tentakel, 
meist an der Vorderseite desselben (Textfig. 57 b). Die beiden Gehirn- 
hofaugengruppen, jede ungefähr 200 Augen enthaltend, verschmelzen vorn. 
Hier liegen nur wenige grosse Augen; nach hinten zu nimmt ihre Grösse 
sehr stark ab, während gleichzeitig ihre Anzahl steigt (Taf. VII, Fig. 1). 
Das Augenfeld hat nahezu Keilform. Die letzten Augen liegen gleich 
vor der Stelle, wo der unpaarige nach vorne gehende Darmast von dem 
breiten Mitteldarm ausgeht (Textfig. 57 a). Das Augenfeld hat beinahe 
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die doppelte Länge der Tentakeln. Einige wenige intratentakuläre Augen 
liegen an dem Vorderrand. 

Die Lage des Gehirns ist durch die ersten Gehirnhofaugen markiert. 

Der. Mund liegt im vorderen Teile der Pharyngealhöhle, ebenso- 
weit hinter dem Anfang derselben, wie diese hinter dem Gehirn. 

Der Saugnapf liegt etwas hinter der Mitte. 

Genitalporen. Der männliche Genitalporus liegt in der Mitte zwi- 
schen Mund und Saugnapf; also weiter nach hinten, als es Lane's Ab- 
bildung von Eurylepta lobianchi (t. 26, fig. 3) zeigt. Trotzdem befindet 
er sich ein gutes Stück vor dem Hinterende der Pharyngealhöhle. Die 
weibliche Öffnung ist der männlichen näher als dem Saugnapf. Sie liegt 
gerade dort, wo die Pharyngealhöhle aufhört. Die Pharyngealhöhle ist 
fast doppelt so lang als ihr Abstand vom Vorderrande des Gehirns. 

Vom Mitteldarm gehen 4 Paare mächtiger Darmäste aus, die in der 
Mitte des Tieres konzentriert sind. Der nach hinten gehende unver- 
zweigte Teil des Mitteldarms übertrifft an Länge bedeutend die Partie, 
von der die Darmastwurzeln ausgehen. Auch vom vordersten Teil des 
Mitteldarms gehen Darmzweige dorsal- und ventralwärts aus. 

Die männliche Geschlechtöffnung liegt unter der Pharyngealtasche, 
die weibliche unter der Ansatzstelle des Pharynx. Die Genitalporen sind 
einander so genähert, dass die grosse Samenblase über der Vagina liest. 
Die Körnerdrüsenblase ist von einer reichlichen Menge extrakapsulärer 
Körnerdrüsenzellen umgeben, die ihr Sekret in die Blase entleeren. Ein 
ventralwärts gehender Darmast begrenzt nach hinten die Begattungs- 
apparate und kurz hinter ihm liest der Bauchsaugnapf. 

OÖ. F. Mürzer's Exemplare von seiner Burylepta cornuta stammen 
von der Südküste Norwegens (Kristiansand). Da die mir vorliegenden 
zwei Eurylepta-Exemplare aus dem Gullmarfjord (Schweden, Bohuslän) 
stammen, habe ich sie teilweise aus diesem Grund mit MÜLLER s Art identi- 
fiziert. Indessen stimmen sie viel besser mit Æ. lobianchi Lane als mit 
Lane's E. cornuta var. melobesiarum überein. Wie Textfig. 57 zeigt, sind 
zwar die hinteren Augen der Gehirnhofgruppen bedeutend kleiner als 
die vorderen. Jedoch ist nicht wie bei EF. lobianchi (Lane, textfig. 48) 
jede Gehirnhofgruppe in zwei durch verschiedene Augengrösse markierte 
Haufen gesondert. Wie bei dieser Art strecken sich auch bei meinen Exem- 
plaren die Gehirnhofgruppen sehr weit nach hinten. Von KEFERSTEIN Ss 
Beschreibung und Figuren von E. cornuta (aus dem Englischen Kanal) 
weichen meine Exemplare durch die mehr konzentrierte Lage der grossen 
Darmastwurzeln, durch die Lage der Begattungsapparate und durch die 
Augenstellung ab. In allen diesen Hinsichten nähern sie sich E. lobian- 
chi. Aus Triest sind zwei Exemplare einer Enrylepta unter dem Namen 
E. lobianchi Lane von MicotetzKy (1910) beschrieben. Er gibt von dem 
einen derselben folgende Schilderung: Es “stimmte zwar in Bezug auf 
Habitus und Farbe vollständig mit der Beschreibung Laxe’s (15, p. 578— 
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580, t. 8, Fig. 1) überein, dagegen erinnert seine Augenstellung auf- 
fallend an Eurylepta cornuta EHRBG, indem die Gesamtheit der Gehirn- 
hofaugen durchaus nicht so langgestreckt ist, wie bei Eurylepta lobi- 
anchu, ein Verhalten, das Lane als Hauptunterschied beider Arten 
ansieht. Ich muss. daher meine Form zwischen diese beiden Species 
stellen und die Vermutung aussprechen, das Kurylepta lobianchii und Eury- 
lepta cornuta nur Varietäten einer Art repräsentieren“. Dies, zusammen- 
gestellt mit meinen Befunden, macht es zweifelhaft, ob an den Küsten 
von Europa mehr als eine Species von Eurylepta vorkommt. Eine aus- 
führliche Untersuchung an einer grösseren Anzahl Exemplare ist jeden- 
falls notwendig, um die Artbegrenzung festzustellen. 


Gen. Oligocladus Lane 1884. 


Oligocladus sanguinolentus (QUATREFAGES). 
TITI al 


Synonyme: 

Proceros sanguinolentus QUATREFAGES 1845, p. 138; t. 4, fig. 4; t. 6, 
Dee is, de 3, — SIMSON 1857, p. 2: — Diesıng 1862, pe 
552. — GruBE 1864. — Srossicu 1882. 

Eurylepta pulchra Orstep 1845, p. 145. — (= E. cornuta ex parte, 
LANG p. 572.) 


Eurylepta sanguinolenta (QUATREFAGES), DIESING 1850, p. 209. — 
SCHMARDA 1859, p 26. — Jounston 1865, p. 7. 

Oligocludus sanguinolentus (QUATREFAGES), LANG p. 580; t. 8, fig. 7; 
t. 23, fig. 2—5; t. 24, fig. 3. — Kornuer 1885. — v. Grarr 1886. 
[BERGENDAL 1890, p. 327]. — Game 1893 a, p. 509; t. 39, fig. 3. — 
GamBze 1893 b, p. 47. — GamBLe 1893c, p. 170. — Pruvor 1897. — 
PrANcortTe 1897. — Gampre 1900, p. 812. — Laicaw 1906, p. 714. 


Allgemeine Verbreitung: Mittelmeer, Frankreich, Grossbritan- 
nien, Irland, Schweden und Norwegen. 


Fundnotizen: 


Schweden (Bohuslän): | 

Gegend von Lysekil: Bonden (westlich von Lysekil). Tiefe 10 m. 
Schalen ENS 190071 ST Bock. 

Gegend von Strömstad: Styrsö hamn. Tiefe 21 m. Sand und 
Schalen. Zusteraresten. 18. 6. 1909. Bock und ÖLDEVIG. 


Norwegen: 


Kristianiafjord, Dröbak: Dröbakgrundet. Tiefe 30 m. Schalen. 
Rotalgen. 8. 8. 1912. 8. Bock. — Skibhellebugten. Tiefe 
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20—60 m. Schalen und Rotalgen 17. 21., 23. und 26. August 
1912: 8. Bock: 

Lofoten: Gibostad. Tiefe 25—15 m. 5. 6. 1912. C. Dons. — Bjarkö 
XII. Tiefe 35-40m. 3. 8. 1913. C. Dons. — Bjarkô X. Tiefe 
25—30 m. 24. 7. 1913. ©. Dons. 


Die Exemplare von Gibostad zeichnen sich durch eine grosse An- 
zahl Augen aus. Das grössere der beiden hat an jedem Tentakel etwa 
50 Augen, die meisten an der Unterseite, und in jeder Gehirnhofgruppe 
etwa 30. Diese letzteren Gruppen konvergieren vorne so stark, dass 
sie mit einander verschmelzen. Der Abstand der Gehirnhofaugen- 
gruppen vom Vorderrande entspricht der Tentakellänge. Die Länge 
dieser Gruppen ist beträchtlich geringer. Der Saugnapf befindet sich 
vor der Mitte des Tieres. Das Tier ist auf der Oberseite rotfleckig. 
Das kleinere Exemplar hat bloss etwa 15 Augen in jeder Gruppe über 
dem Gehirn. Die Anzahl der Tentakelaugen beträgt gleichfalls nur 
etwa die Hälfte von derjenigen des grösseren Exemplars. Die Sinnesrinne 
verläuft in einer weiten Bogenlinie, die unmittelbar vor dem Munde eine 
scharfe Biegung nach vorn macht. Der Mund liegt mitten zwischen dem 
Vorderrand des Tieres und dem Hinterrand des Gehirns. An dem Exem- 
plar von Bonden (Bohuslän) enthält jede Gehirnhofgruppe ca. 30 Augen 
“und die vordersten Augen liegen am Vorderrand des Gehirns. An den 
Exemplaren von Dröbak ist die Zahl der Gehirnhofaugen 20—25. An 
sämtlichen Exemplaren werden die vorne verschmelzenden Gehirnhof-: 
gruppen am Vorderrand des Gehirns von zwei Augen abgeschlossen, wie 
dies Lane bei Eurylepta lobianchi abbildet. Seine Figur von Oligocladus 
sanguinolentus ist hingegen zu schematisch, um einen Vergleich zu ge- 
statten. An der Unterseite sind, wie Lang erwähnt, die Geschlechts- 
organe als weisse Partien sichtbar. An meinen sämmtlichen Exemplaren 
sind die Gehirnhofaugen etwas grösser als die Tentakelaugen. Die 
Exemplare von Dröbak haben im Leben eine ovale Form mit etwas 
verschmälertem Hinterende. Die Breite beträgt fast die Hälfte der 
Länge. Die Körperform nähert sich also etwas der für Oligocladus 
auritus (cfr. CLAPARÈDE, t. 7, fig. 5) charakteristischen, indem sie eine 
Mittelstellung zwischen dieser und der von Lane (t. 8, fig. 7) abgebil- 
deten einnimmt. Am meisten stimmt sie mit QUATREFAGEsS Figur 
überein. Doch liegen auf der letzteren die Gehirnaugen allzuweit nach 
hinten. Ob man berechtigt ist, Ol/gocladus auritus als eine besondere 
Species von O. sangwinolentus abzutrennen, erscheint mir sehr zweifel- 
haft. Nach Harrez 1893, p. 177, der O. aurilus an der côte boulonaise 
beobachtet hat und sie als besondere Art aufrecht erhält, unterscheidet 
sie sich von O. sanguinolentus durch kleinere Gehirnaugen. Er fasst die 
Verschiedenheiten mit folgenden Worten zusammen: “En somme, Oligo- 
cladus parait étre trés voisin d’Oligocladus sanguinolentus, dont il se 
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distingue par la couleur, par la taille un peu plus petite,’ par les yeux 
cervicaux moins apparents, et par la forme du pénis qui est piriforme“. 
Ausser HazLzez Fund liegt CLaparèpe s Originalfund aus dem Firth of 
Clyde vor. Höchstens kann ich, bis neue Untersuchungen stattgefunden 
haben, auritus CLAPAREDE s als eine unter sanguinolentus gehörende Va- 
rietät betrachten. Lane führt im Anschluss an KEFERSTEIN Eu ylepta 
pulchra Orstep als Synonym von E. cornuta EHRENBERG an. Während 
sich Lane mit vollem Recht gegen KEFERSTEIN's Identifizierung von 
QuarrerAGEes Proceros sanguinolentus als Synonym von Eurylepta cornuta 
-auspricht, sagt er: “Hurylepta pulchra Orsrep scheint nur so mangelhaft 
von E. cornufa unterschieden, dass ich beide Formen vor der Hand fiir 
identisch halten muss“ (pag. 576). Da ich an Orstep’s Fundort, Dröbak 
im Kristianiafjord, verschiedene Exemplare von Oligocladus sanguinolentus 
erhalten habe, und da Orstep ausdrücklich hervorhebt, dass die Gehirn- 
- hofaugen bei FE. pulchra nicht soweit am Körper herabgehen, wie bei 
E. cornuta, steht es wohl ganz ausser Zweifel, dass E. pulchra mit Oli- 
gocladus sanguinolentus zu identifizieren ist. 

Was das von Lane gelieferte Synonymenverzeichnis zu O. sanguino- 
lentus betrifft, so ist es im höchsten Grad unsicher, ob Dissine’s Kury- 
lepta sanguinolenta zu dieser Art zu rechnen ist. Dasselbe gilt von 
GRUBE'S Proceios sanguinolentus. In diesem Fall möchte man diese Syno- 
nyma eher auf Stylostomum varialile Lane beziehen. Doch ist in solchen 
Fällen Lane’s Methode vorzuziehen, sie mit einem Fragezeichen versehen 
dorthinzustellen, wo sie die respektiven Autoren untergebracht haben, 
da es unmöglich ist, diese Fälle in Betracht der den wenigen ana- 
tomischen Daten sicherzustellen. 

Die Geschlechtsorgane. Wie Lane hervorhebt herrscht im Bau der- 
selben innerhalb der Familie Fwryleptide ausserordentliche Einförmigkeit. 
Ohne auf die Verhältnisse bei Oligocladus genauer einzugehen, sagt er, 
dass dieser von dem allgemeinen Typus nicht abweiche. Es ist daher 
von Interesse, dass die Vesicula seminalis hinten von beiden Seiten die 
beiden Vasa deferentia aufnimmt, die also vollständig getrennte Mün- 
dungen haben. Lane sagt (pag. 272), dass sie bei den Euryleptiden und 
Pseudoceriden immer in einem gemeinsamen Kanal in die Vesicula semi- 
nalis münden. “Nur bei Stylostomum münden die beiden Vasa deferentia 
getrennt von einander in das hinterste Ende der Samenblase“. Diese 
Abweichung bei meinen Exemplaren scheint mir unwesentlich, da die 
Verhältnisse bei Stylostomum ellipse nicht konstant sind. Auf HaALLEzZ” 
Abbildungen der Geschlechtsorgane bei dieser Art und seinem eigenen 
(unsichern) Stylostomum sanguineum münden die beiden Vasa deferentia 
in einem gemeinsamen Kanal. An meinen Exemplaren von Stylostomum 


1 Nach HALLEZ ist jedoch O. auritus 12—15 mm lang und 6—8 mm breit, 
während entsprechenden Masse bei O. sanguinolentus nach Lane (p. 581) 6—10 und 2,5—4 
mm sind. 
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ellipse miinden sie getrennt, aber dicht nebeneinander, bei O. sanguino- 
lentus hingegen fast lateral, durch die ganze Hinterwand der Vesicula 
von einander getrennt. Bemerkenswert ist, dass die Vesicula von einem 
Flimmerepithel bekleidet ist. Der Wimperschopf ist aussergewühnlich 
kräftig. Die Körnerdrüsenblase zeigt ein Verhalten, das bisher in der 
Familie nicht beobachtet wurde. Lane sagt (p. 272) von der Kérner- 
drüsenblase: “Extrakapsuläre Drüsen habe ich bei allen von mir unter- 
suchten Euryleptiden und Pseudoceriden vollstandig vermisst.“ Auf einer 
meiner Schnittserien von Oligocladus sanguinolentus (Exemplar aus Gibo- 
stad) finden sich extrakapsuläre Drüsenzellen in unerhörter Menge. ihre 
Anzahl ist der fiir die Stylochus-Arten charakteristischen vergleichbar. 
Das Sekret dieser Drüsenzellen stimmt vollständig mit demjenigen über- 
ein, das das eigene Drüsenepithel der Körnerdrüsenblase liefert. Die 
extrakapsulären Drüsen liegen in einem dichten Gürtel um die Blase, 
ausserdem aber erstrecken sich verschiedene Drüsenzellen ausserordent- 
lich weit nach hinten, indem sie bis an die Kittdrüsen reichen, von deren 
Zellen sie durch Form und Färbbarkeit des Sekrets sehr leicht zu unter- 
scheiden sind. 


Stylostomum ellipse (DALYELL). 


Synonyme: 
lanaria ellipsis DALYELL 1853, p. 101—102, t. 14, fig. 9—16. 

Polycelis ellipsis Luuckart 1859, p. 183. 

Leptoplana ellipsis Dinstne 1862, p. 542. — Jounston 1865, p. 7. — 
M’ Inrosu 1874, p. 150. — M’ InrosH 1875. 

Stylochus roseus SARS in JENSEN 1878, p. 75, t. 8, fig. 1—3. 

Stylostomum? roseum (Sars) Lane, p. 589. 

Stylostomum? ellipsis (DALYELL) Lane, p. 588. 

Stylostomum variabile Lane p. 585; t. 8, fig. 3, 4, 6; t. 25; t. 30, 
fig. 14; t. 36, fig. 22. — v. Grarr 1886. — Lo Branco 1888 und 1899. — 
VAILLANT 1890, p. 656. — BERGENDAL 1890, p. 327. — Harrez 189%, 
p. 178, t. 3, fig. 9; t. 4, fig. 9—10. — GaAmBLE 1893 a, p. oll—ols, t. 
39, fig. 1. — GamBre 1893 b, p. 47. — GamBze 1893 c, p. 171. — Gar- 
STANG 1896, p. 224. — PLEHN 1896 a, p. 172. — GAMBLE 1900, p. 813. 

(?) Stylostomum sanguineum Hazzez 1893, p. 180; t. 3, fig. 10; t. 4, 
TENTE 

Allgemeine Verbreitung: Mittelmeer (Lane 1884, HALLEz 1893), 
Westküste von Europa (GAMBLE, FRANCOTTE, HALLEZ u.a., cfr. die oben 
zitierte Literatur), Spitzbergen, siidlichstes Südamerika (PLEHN; cfr. unten) 
und Südafrika (cfr. unten). 


Fundnotizen: 


Schweden: 
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Gullmarfjord: Die Art ist hier häufig. Besonders bei Lindholmen 
(auf Cionakolonien August—Anfang September 1909, Januar 
1909) und bei Själholmen (Mytilus und Laminaria; September 
1912) war sie sehr zahlreich. Sie kommt im äusseren Teil des 
Fjords in der Algenzone vor. Ich habe sie auf Fucus, Lami- 
naria, Furcellaria, Zostera und Ulva, auf Mytilus-, Ciona- und 
Balanuskolonien gedeihen sehen. Von folgenden Lokalen habe 
ich sie notiert: Skar, Lindholmen, Fiskebäckskil, Kristine- 
berg, Längegap, Flatholmen, Själholmen, Stängöhufvud und 
Grötö. Zu jeder Jahreszeit kann man sie erhalten. Ich selbst 
habe sie während der Sommermonate (im Mai—bis September) 
und im Januar beobachtet und durch Dr. ÖSTERGREN habe ich 
mehrere Sendungen lebender Exemplare dieser Art während 
des Herbstes und Frühjahrs bekommen. 

Gegend zwischen Marstrand und Lysekil: Halse Fjord. Nördlich 
von Furholmarna. Tief 12 m. Algen. 16. 7. 1909. Stat. 82. 
Bock und Orpevie. — Räö-Hermanö. Tiefe 10 m. Algen. 
14. 7. 1909. Stat. 78. Bock und OnpEvie. 

Koster: Kalfrännan. Ramsö Kalf. Tiefe 30 m. Schalen. 17. 6. 
1909. Stat. 56. Bock und OLpdevie. — 8. Nödö. Trollholmen. 
Tiefe 18 m. Schalen und Algen. Stat. 61. 18. 6. 1909. Bock 
und OLDEVIG. 


Norwegen: 


Kristianiafjord. Hallangspollen. Tiefe ca. 20 m. Algen. 27. 8. 
13127) 3... Back. | 

Florö. Tiefe 0—3 m. In der Laminariazone. Massenhaft vorkom- 
mend. 9. Bock. 

Spitzbergen: Eisfjord, Sassen Bay, Bank vor dem Eingang in die 
Gips Bay. Tiefe 19—28 m. Stein, Kies und Schalen mit Litho- 
thamnion. 31. 7. 1908. Stat. 49. Schwedische Spitzbergen- - 
Expedition 1908. 


Sydamerika: 


Falkland-Inseln. Port William. Lat. S. 51° 40, Long. W. 57° 42. 
Tiefe 22 m. Sand. 3. 9. 1902. Stat. 51. Schwedische Süd- 
polar-Expedition 1901—1903. — Falkland-Inseln. Berkeley 
Sunet "Bat DIE Bone. W., 50 55.2 iefe725 m ‘Sand 
und Steine. Bodentemp. + 2,75”. Schwedische Südpolar-Ex- 
pedition 1901— 1903. 


Süd-Feuerland: 


Ushuaia. Tiefe 12—15 Fad. Rotalgen. 14. 2. 1896. Schwedische 
Feuerland-Expedition 1895 —1896. (R. 8.) — Hope Harbour. 
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Tiefe 6—10 Fad. Felsenboden. Algen. 30. 4. 1896. Schwe- 
dische Feuerland-Expedition 1895—189. (R. 5.) — Martha 
Bank. Tiefe 100 Fad. Kleine Steine. Kies. 16. 3. 1896. 
Schwedische Feuerland-Expedition 1895—1896. (R. 5.) 


Südafrika. Cape Town. Bei den Leuchttiirmen. JoHAN Aveust WAHL- 
BERG. (R. 8.) 


Lane hat eine stark variierende Polyclade aus dem Golf von Neapel 
als eigene Gattung und Art, Stylostomum variabile, beschrieben (Lane, 
p. 585). Zu der Gattung Stylostomum hat Lane mit Fragezeichen Pla- 
naria ellipsis DALYELL 1853 gestellt, weil diese in mehreren Hinsichten 
mit S. variabile übereinstimmt. Die Übereinstimmungen sind so gross, 
dass Lane sagt (pag. 588): “Es ist sehr möglich, dass die Art mit un- 
serm Stylostomum variabile identisch ist“. Hazrez (1893, p. 178) und 
GAMBLE (1893 a, p. 513) haben auch die mögliche Identität stark hervor- 
gehoben. Da nun unzweifelhafte Übereinstimmungen zwischen Planaria 
ellipsis DALYELL und Stylostomum variabiie vorhanden sind (die erstere be- 
sitzt auch die zwei isolierten Augenpaare über dem Gehirn, die so cha- 
rakteristisch für die letztere sind und hat keinen medianen Darmast) und 
da weiter S/ylostomum variabile an den Küsten Grossbritanniens (Pla- 
naria ellipsis ıst aus dem Firth of Forth beschrieben) häufig vorkommt und 
mit keiner bisher bekannten Polyclade zu verwechseln ist, kann ich zu 
keinem anderen Resultat kommen, als dass DALYELr's Planaria ellipsis 
mit Sfylostomum variabile identisch ist. Demgemäss ist der jüngere 
Namen variabile durch ellipse zu ersetzen. 

Auch Stylochus roseus Sars (in JENSEN 1878) zieht Lane mit Frage- 
zeichen zu der Gattung Stylostomum. Betreffs dieser Art sagt Lane: 
“Der Hauptdarm und ganz besonders die Augenstellung sind ebenfalls 
vollkommen so wie bei Stylostomum variabile, mit dem die Form vielleicht 
sogar identisch ist.“ Ich habe an dem Fundort Sars’ für “ Séylochus ro- 
seus“, Florö in Norwegen, Stylostomum variabile gesehen. Diese Poly- 
clade kam auf Laminaria in ungeheuren Mengen vor [neben Notoplana 
atomata (O. F. MÜLLER) und Nudibranchiaten]. Ich halte daher auch 
Stylochus roseus für identisch mit Stylostomum variabile und stelle ihn 
also als Synonym unter Stylostomum ellipse (DALYELL). 

Diese Art scheint an den Küsten Europas sehr häufig zu sein. 
Ausser Europa ist sie von der Südost-Spitze von Patagonien von PLEHN 
(1896 a, p. 172) beschrieben. “Die innere Anatomie“ ihres Exemplars 
“stimmt mit der Species variabile vollkommen überein“. Uber die 
Augenstellung macht sie keine Angaben. Indessen habe ich aus der Poly- 
cladensammlung des Reichsmuseum zu Stockholm mehrere Exemplare aus 
Süd-Feuerland und Falkland-Inseln untersucht, die nicht nur anatomisch 
mit der Beschreibung Lane’s übereinstimmen, sondern auch die charak- 
teristische Augenstellung von Stylostomum ellipse (DALYELL) zeigen (zwei 
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Augenpaare über dem Gehirn und jederseits ein isoliertes Auge; hinter 
den Augenpaaren sind zwei Augenhaufen vorhanden). Es ist nun sehr 
bemerkenswert, dass die Art eine so grosse Verbreitung besitzt, aber 
da es mir nicht möglich ist, zwischen Exemplaren aus der südlichen 
Halbkugel und solchen aus der nördlichen zu unterscheiden, muss ich sie 
zu derselben Art ziehen. 

Von der Gattung Stylostomum hat HALLEZ drei neue Arten beschrieben. 
Die eine davon, Stylostomum sanguineum (HALLEz 1893) zeigt keine so 
grossen Abweichungen, dass ihre Species-Berechtigung unzweifelhaft wäre, 
um so weniger, als S. ellipse eine sehr stark variierende Art ist. Betreffs 
Körperform und Grösse wie auch in Färbung und Zahl der Augen herrschen 
nicht unbedeutende Abweichungen auch an einem und demselben Fund- 
ort. Die Variation der Art ist schon von Lane kräftig betont worden. 
Man könnte “sehr leicht versucht sein“ “zu glauben, dass man eine 
. Reihe verschiedener Arten vor sich habe‘. Da die Verschiedenheiten 
zwischen $. sanguineum und S. ellipse gering sind und da die Augen- 
stellung bei beiden deutlich demselben, sehr charakteristischen Typus 
angehört, habe ich hier S. sanguineum, das möglicherweise eine besondere 
Lokalvarietät repräsentiert, unter S. ellipse einbezogen. 

Was die zwei anderen Stylostomum-Arten Hazzez betrifft, liegt es 
wohl auf der Hand, dass es sich nicht um zwei verschiedene Arten handeln 
kann. Das Individuum, für welches Hazzez die Art S. antarcticum auf- 
stellt, weicht ja nur durch kleine Verschiedenheiten in der Augenzahl 
von S. punctatum Harzez ab. Wollte man solchen Prinzipen folgen, 
so könnte man in jedem Meeresabschnitt eine Menge neuer "Arten" 
(besonders unter den Leptoplanide und Euryleptidæ) schaffen. Ich kann, 
wenigstens nach der vorliegenden Schilderung zu urteilen, nicht einmal 
S. antarcticum als eine besondere Forma beibehalten. Ob S. punctatum 
wirklich von S. ellipse geschieden ist, ist nach meiner Meinung noch 
nicht sichergestellt. Die Funde von 8. ellipse mit typischer Augen- 
stellung bei Süd-Feuerland deuten an, dass eine Möglichkeit vorhanden 
ist, dass auch das antarktische Stylostomum (wenigstens im Leben) die- 
selben charakteristischen Züge aufweisen könne. Die Frage muss indessen 
bis auf Weiteres offen bleiben. 


Gen. Aceros LANG 1884. 


Literatur: Lane, p. 589. — PLEHN 1896 b, p. 7. — HALLEZ 1905. — 
Hatiez 1907, p. 11. -- Zanony 1907, p. 5. — GEMMILL and LEIPER 1907, 
pe 819. 


Aceros typhlus n. Sp. 
Rats DV. Je KT. 
Fundort: Norwegen: Trondhjemfjord, Réberg. 
Zool. bidrag, Uppsala, Bd 2. 18 
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Material: Ein Alkoholexemplar, von Dr. I. Arwınsson 20. 8. 1898 
auf lebender Lophohelia eingesammelt. (R. S.) | 

Habitus. Der Körper ist oval, vorn quer abgerundet, nach hinten ver- 
schmälert. Die Körperform wird durch Taf. IV, Fig. 11 erläutert. Die Länge 
des Tieres in konserviertem Zustand 9,5 mm, die Breite 4,5 mm. Keine 
Andeutung von Tentakeln ist vorhanden. Der Mund befindet sich hinter 
dem Gehirn (Textfig. 58). Der Bauchsaugnapf befindet sich in der Mitte 
des Körpers. Die männliche Geschlechtsöffnung liegt ungefähr in der 
Mitte zwischen dem Mund und dem Saugnapf. Die Sinnesrinne ist bogen- 
formig und ist ca. ‘/s mm vom Vorderrand entfernt. Das Tier ist mit 
feinen braunen Fleckchen versehen. In durchfallendem Licht sind die 
braunen Ovarien als grosse Flecke zu sehen. 

Augen konnte ich weder an dem aufgehellten Tier sehen, noch 
habe ich sie auf der Schnittserie konstatieren können, trotz einer sehr 
gewissenhaften Durchmusterung derselben. Da das Tier gut fixiert ist, 
muss ich glauben, dass Augen wirklich fehlen. 

Der Pharynx ist ziemlich lang (Textfig. 58 b) und stimmt mit dem 
Euryleptidenpharynx überein. Das Darmsystem nimmt einen beträcht- 
lichen Raum ein. Der lange Hauptdarm sendet zahlreiche Darmastpaare 
aus, die mit einander anastomosieren. Nach vorn liegt ein unpaarer Ast 
über dem Gehirn. 

Das Körperepithel ist hoch. Die kräftigen Rhabditen sind sehr lang, 
bis 254. An der Basalmembran liegen hie und da Ansammlungen von 
schwarzen Pigmentkörnern. Diese Pigmenthaufen sind identisch mit den 
feinen braunen Fleckchen, die oben bei der Beschreibung des äusseren 
Habitus erwähnt wurden. Der Hautmuskelschlauch ist sehr dünn. Die 
Dicke beträgt gewöhnlich nicht mehr als ein Drittel der Epithelhöhe. 
In der äussersten Randzone ist das Körperparenchym reichlich vor- 
handen. Im übrigen Teil des Körpers ist es durch die gewaltig ent- 
wickelten, (im Durchmesser sehr hohen) Darmäste verdrängt. 

Geschlechtsorgane: Die Keimdrüsen sind nur in verhältnis- 
mässig spärlicher Anzahl vorhanden. Obwohl die Begattungsapparate 
erst in Anlegung begriffen sind, besitzt das Tier reife Ovarien mit dotter- 
reichen Oocyten. Nur von der dorsalen Seite der Ovarien gehen die 
weiten Hileiter aus. Die Uteri sind noch in Aushöhlung begriffen. Die Be- 
gattungsapparate (Textfig. 58 a) smd nur noch als Epithelrohre ausgebildet; 
sie sind jedoch schon mit einem Muskelmantel umgeben. Der männliche 
Apparat liegt unter der hintersten Partie der Pharyngealtasche. Von 
ihm ist die Samenblase am besten entwickelt. In ihr Hinterende miinden 
die Vasa deferentia. In die Penistasche ragt der Penis nur als ein sehr 
kleiner Kegel hinab. Vom Stilett kann man noch keine Spur sehen. Der 
‚männliche Apparat ist ein ganz typischer, junger Euryleptiden-Apparat. 
Der weibliche Apparat, der deutlich hinter der Pharyngealtasche liegt, 
weicht auch nicht vom Euryleptiden-Typus ab. 
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Die vorliegende Art lässt sich ohne Schwierigkeit in die Familie 
Euryleptide einreihen. Sie weicht jedoch von allen anderen Arten 
der Familie dadurch ab, dass sie keine Augen besitzt. Ich habe die 
Art in die Gattung Aceros gestellt, weil sie keine Tentakeln hat. In 
der Gattungsdiagnose Lane’s wird zwar angegeben, dass die Darmäste 
nicht anastomosieren, aber durch Zanony (1907) ist doch ein Aceros, 
A. meridianus, beschrieben, dessen Darmverzweigungen mit einander ein 
Netzwerk bilden. In der Lage der Genitalüffnungen nimmt die neue Art 
eine Mittelstellung zwischen A. inconspicuus Lane (Lane t. 24, fig. 8) 
und A. nationalis PLEHN (PLEHN 1896 b, t. 1, fig. 3 a) em. Nach Lane 
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Textfig. 58. 


Accros typhlus n. sp. a. Längsschnitt durch die jungen Begattungsapparate. 
Vergr. 60 X. 06. Längsschnitt durch das Tier. Vergr. 12 x. 


ist der Riicken von A. inconspicuus mit kleinen schwarzen Flecken gleich- 
mässig besetzt. “Sie rühren von kleinen Häufchen feinkörnigen Pig- 
mentes her, welches unmittelbar unter der Basalmembran im Parenchym 
abgelagert ist“ (Lane, p. 590). An meinem Exemplar kommen Pig- 
-menthäufchen sowohl über als unter der Basalmembran, aber ihr stets 
dicht anliegend, vor. Und ferner ist nicht nur der Rücken, sondern auch 
der Bauch mit solchen Pigmentflecken versehen, ja sie kommen auch bei 
der Gehirnkapsel vor. 

Ehe ich diese Gattung verlasse, will ich bemerken, dass A. stylosto- 
moides GEMMILL et LEIPER 1907 mit A. maculatus HALLEZ 1905 identisch. 
ist und daher als synonym unter diese zu steilen ist. GEMMILL und 
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Lereer kannten nicht die vorläufige Mitteilung Hazrez (1905). Die aus- 
führlichere mit Figuren versehene Arbeit Hautzz’ (1907) erschien hingegen 
erst drei Wochen vor der der englischen Autoren. 


Fam. Stylochoididæ n. fam. 


Für die einzige Gattung S/ylochoides HALLEZ aufgestellt. Mit den 
Charakteren dieser Gattung. 


Gen. Stylochoides HALLEZ 1907. 


Literatur und Synonyme: Siehe unter Stylochoides albus. 


Stylochoides albus HALLEZ. 
Synonyme: 
Stylochus albus Hatitez 1905, p. 124. — Merxner 1907 b, p. 439. 
Stylochoides albus Hazzez 1907, p. 2 und 5; t. 1, fig. 1-33; t. 4, 
fig. 2—5; t. 5, fig. 4. — Hazzez 1911 b, p. 141—142. 
Nuchenceros orcadensis, GEMMILL et LEIPER, p. 823, fig. 3—6. 
Cotylocera michaelseni ZAHONY, p. 3, textfig. 1; t. 1, fig. 1—3. 


Stylochoides albus ist von den folgenden Fundorten bekannt: 

Baie Chartage, Antarktis, Tiefe 40 m. (Haırez 1907). [Expedition 
Antarctique Française 1903—1905, Station 325]. 

South Orkney Islands, Scotia Bay. (60° 44 s. B., 44° 51° w. L.) 
Tiefe 9—10 fms. [Scottish National Antarctic Expedition.| (GEMMILL 
and LEIPER 1907.) | 

Siid-Feuerland, Ushuaia, bei tiefstem Ebbestrand: 7. 11. 1892. 
(ZAHONY 1907.) 

Falkland-Inseln, Port Stanley, auf Tangwurzeln in der Tiefe von 
1 Fd; 17: 7. 1893. (Zasony 1907.) 

Mir lag ein Exemplar vor, das von der Schwedischen Feuerland- 
Expedition 1895—1896 unter Leitung von Dr. O. NORDENSKJÖLD bei Isla 
Nueva (Siid-Feuerland) (Tiefe 8 Fad) 7. 2. 1896 eingesammelt worden war. 
(fi. 5.) 

Diese eigentümliche cotyle Polyclade wurde zuerst von HAzLEz in 
einer vorläufigen Mitteilung als ein Stylochus beschrieben. Das Vor- 
kommen von Nackententakeln war dabei ausschlaggebend. MEIXxNER 
nimmt sie als mangelhaft beschriebene Art in seine Revision der Stylo- 
chinen (1907 b, p. 439) auf. Demnach wiirden die Stylochinen, die sonst 
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eine ausschliessliche Verbreitung in den wärmeren Meeresgebieten haben, 
auch mit einem Repräsentanten in das kalte Südpolarmeer eindringen. 
Indessen hatte HALLEz (1907) bald danach Gelegenheit, seinen Irrtum zu 
berichtigen, und diese Polyclade wurde dann von ihm unter dem Gat- 
tungsnamen Stylochoides in die Familie Huryleptide eingereiht. Gleich- 
zeitig mit HALLEz waren die englischen Zoologen J. F. GemmmL und R. 
T. Lererr mit der Bearbeitung der Turbellarienausbeute der “Scottish 
National Antarctic Expedition“ unter Leitung von W. 8. Bruck be- 
schäftigt. Hierbei wurde vorliegende Art als neu beschrieben und er- 
hielt den Namen Nuchenceros orcadensis n. g. n. sp. Die Arbeit der eng- 
lischen Autoren kam “separately 7th August 1907* heraus. Ganz kurz 
vorher lag die Bearbeitung von HArLez in einer “Fascicule publié Juillet 
1907“ (Expedition Antarctique frangaise) im Druck vor. Folglich ist 
Nuchenceros orcadensis GEMMILL et LEIPER als Synonym zu Stylochcides 
albus HALLEZ anzusehen; die ausführlichere Beschreibung der englischen 
Autoren gibt auch Mitteilung und Figuren von den Geschlechtsorganen, 
welche bei dem Exemplar, das Hazzez vorlag, nicht ausgebildet waren. 
In einer später erschienenen Mitteilung über Stylochoides albus gibt HaL- 
LEZ (1911 b) eigentümlicherweise keine Erwähnung der Arbeit von GEM- 
MILL and LEIPER. 

Die Polycladen der Hamburger Magalhaensischen Sammelreise 
1892/1893 wurden von R. von STUMMER-TRAUNFELS ım Jahre 1907 be- 
schrieben. (Diese Arbeit ist später publiziert als die Arbeit HArLLEz’.) 
Meiner Meinung nach ist nicht nur seine Gattung Cotylocera mit der 
Gattung Stylochoides ıdentisch, sondern es handelt sich in beiden Fällen 
wahrscheinlich um dieselbe Species. Verschiedenheiten in der Augen- 
stellung sind allerdings vorhanden. Bei Hatiez Exemplar wie auch 
bei denen der “Scottish National Antarctic Expedition“ sind die Gehirn- 
hofaugengruppen langgestreckt und gut von einander geschieden und 
Augen sind auch im Innern der Tentakeln vorhanden. Auf der Figur 
(taf. 1, fig. 2) Zamony s kann man nicht zwei gesonderte Gehirnhofaugen- 
gruppen sehen, da die Gehirnaugen in einem einzigen kurzen aber breiten 
Feld stehen. Im Text sagt auch Zanony, dass die Tentakeln keine 
Augen tragen. Einzelne Augen sind indessen unterhalb der Tentakeln 
vorhanden. Mein Exemplar dieser Art, das auch von Süd-Feuerland 
stammt wie eines der Exemplare ZAHoNY s von Cotylocera michaëlseni, 
stimmt indessen betreffs der Augenstellung nicht mit der Beschrei- 
bung Zanony’s sondern mit der der englischen Autoren und HALLEZ 
überein. Die Gehirnhofaugengruppen sind jedoch einander mehr ge- 
nähert. Augen stehen auch sowohl an der Basıs als im Innern 
der Nackententakeln. Da wir nun durch mein Exemplar sicher 
wissen, dass Stylochoides albus in Siid-Feuerland vorkommt, ist es 
wohl wahrscheinlich, dass Zanony’s Exemplare keine eigene Art 
repräsentieren. Ich muss nämlich annehmen, dass die Abweich- 
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ungen im Bau der Begattungsapparate in Wirklichkeit nicht vor- 
kommen, sondern dass der schlechte Erhaltungszustand der Exemplare 
ZAHONY'S ihn irregeleitet hat. So hat er von dem Tier eine Zeichnung, 
wie seine Figur 3 (auf seiner Tafel) gegeben, wo die Körnerdrüsenblase 
sich wie bei dem Euryleptiden-Typus verhält. Eine erneuerte Unter- 
suchung ist jedoch notwendig, umso mehr, als seine Schilderung der 
Augenverhältnisse wie auch seine Figur (taf. 1, fig. 2) von denjenigen 
der Hattez, GEMMILL and LEIPER und mir vorliegenden Exemplare ab- 
weicht. Bedeutungslos ist natiirlich der Umstand, dass die Farbe von 
Stylochoides albus als weiss angegeben ist, da Hatiez nur ein konser- 
viertes Exemplar vorlag. | 
Geschlechtsorgane: Hazzez beschreibt 1907 nur ein junges Indi- 
viduum, dessen Begattungsapparate erst in Anlegung begriffen sind. Es 
ist daher sehr leicht erklärlich, dass seine Beschreibung der Begattungs- 
apparate völlig unzureichend ist und dass seine Abbildungen (t. 4, fig. 
2, 4 und 5) von den undifferenzierten kleinen Epitheltuben keine Auf- 
klärung über den Bau geben. “La gaine du penis et le penis sont 
ébauchés, tandis que la future vésicule seminale est relativement plus 
développée.“ Und doch kommt Sfylochoides keine echte Samenblase zu! 
ZAHONY gibt folgende Beschreibung des männlichen Apparats: “In ein 
becherförmiges Antrum masculinum (am) ragt ein nach rückwärts ge- 
richteter Penis (ps) ohne Stilett. Er ist durchbohrt von einem Ductus 
ejaculatorius, der aus der Vereinigung der beiden grossen Samenkanäle 
(gsk) entstanden ist, und in den eine kleine unregelmässig geformte 
Kürnerdrüsenblase (kd) miindet. Das Sekret empfängt dieselbe aus 
allenthalben im Penis und im benachbarten Parenchym gelegenen extra- 
kapsulären Driisen. Da die Gewebe hier besonders stark gelitten hatten, 
war es mir nicht möglich, mit Sicherheit den Zusammenhang 
der Körnerdrüsenblase mit dem Ductus zu bestimmen; meinen 
Präparaten zufolge scheint sie in das proximale Ende desselben zu mün- 
den. Eine Samenblase fehlt. Die grossen Samenkanäle zeigen in ihrem 
Verlauf die bei den Polycladen so häufig vorhandenen sackförmigen Er- 
weiterungen.“' GemuıLn and LEIPER geben folgende Schilderung des 
männlichen Apparats. “The male opening lies close behind the mouth 
and leads into a penis sheath cavity of considerable size (It must be 
stated here that, owing to the injured condition of the specimen, the 
succeeding part of this description of the male organs may not be quite 
complete or accurate, and it is therefore liable to correction should 
further specimens be obtained). At the bottom of the penis sheath ca- 
vity is a small conical elevation, above which is a muscular backward 
diverticulum of the penis sheath cavity. (Plate fig. 5). The elevation 
is perforated by a fine passage which appears to be continuous with the 
central canal of an oval organ lying close behind. The walls of this 
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organ are so hard and dense as to show practically no histological struc- 
ture. Into the posterior end of its central cavity opens a short canal 
formed by the union of the two vasa deferentia.“ Ich will zu dieser Be- 
schreibung nur bemerken, dass “the oval organ“ nichts Anderes ist als 
die Ansammlung der Körnerdrüsenzellen, die um die beiden Vasa de- 
ferentia liegen (cfr. unten!). 

Da die hier referierten Angaben teils unvollständig, teils fehler- 
haft sind, gebe ich eine völlig neue Beschreibung der Begattungs- 
apparate. Sowohl der männliche als der weibliche Begattungsapparat 
liest völlig unter der Pharyngealtasche (Textfig. 59). Die äussere 


CA 


Textfig. 59. 


Stylochoides albus HALLEZ. Längsschnitt durch die Begattungsapparate. Nur das rechte 
Vas deferens ist eiugezeichnet. Vergr. 100 X. 


männliche Geschlechtsöffnung, die kurz hinter dem Mund liest, führt 
in ein kugeliges Antrum masculinum hinein. Dies Antrum besitzt ein 
sehr hohes Epithel, das mit einer kräftigen Cilienbekleidung ver- 
sehen ist. Das Antrum öffnet sich nach oben in die weite Penis- 
tasche, die von dem halbkugelförmigen Penis beinahe vollständig ge- 
füllt ist. Die Penistasche ist mit einem relativ niedrigen Epithel 
bekleidet. Beim Übergang des Antrums in die Penistasche öffnet sich 
eine gestielte Blase. Diese Blase entspricht dem, was GEMMILL and 
LEIPER “a muscular backward dorsal diverticulum of the penis sheath 
cavity“ nennen. Dies Organ “may have something to do with the me- 
chanics of protrusion of the bulbar part of the penis“.(!) Sowohl Drü- 
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senzellen als hohe Flimmerzellen kommen in der Blase vor, und diese ist 
von einer nicht unbedeutenden Muskulatur umgeben. Der Ausführungs- 
gang der Blase ist sehr eng. Diese Blase ist nichts Anderes als eine 
Körnerdrüsenblase, die in Reduktion begriffen ist. Der sehr grosse, 
unbewaffnete Penis (Textfig. 59, p) hesitzt unmittelbar unter der Basal- 
membran eine dicke Ringmuskulatur, die nach innen durch eine Längs- 
muskelschicht begrenzt ist. Die Ringmuskelschicht des Penis setzt sich 
auch in die Wand der Penistasche und des Antrums fort. Ganz in der 
Penisspitze münden die zwei Vasa deferentia. Eine echte Samenblase 
ıst also nicht vorhanden. Die Vasa deferentia, die ziemlich stark muskulös 
sind, durchdringen also den Penis getrennt. Im Penis befinden sich 
eigentümlicherweise eine sehr grosse Menge Körnerdrüsenzellen, die in 
die Vasa deferentia münden. Nach hinten erweitern sich die Vasa de- 
ferentia, während die Muskulatur ansehnlich an Dicke zunimmt (Textfig. 
59 asbd). Hierdurch kommt jederseits eine wirkliche accessorische Sa- 
menblase zu stande. 

Der weibliche Apparat weicht nicht von dem gewöhnlichen Cotylen- 
Typus ab. Die Vagina externa ist kurz; der Kittdrüsenbeutel ist ansehn- 
lich erweitert. Die Vagina interna biegt nach hinten und unten um und 
nımmt die beiden Uterusgänge auf. 

Die Uteri sind weite Säcke. Ich habe ebensowenig wie die frühte- 
ren Autoren Uterusdrüsen beobachtet. Im Uterus wie auch in den 
Eileitern befindet sich eine reichliche Menge Spermien. Die Ovarien 
erreichen sowohl ventral als dorsal beinahe den Hautmuskelschlauch. 
Die Keimzone, die die ventrale Hälfte der Ovarıen umfasst, besitzt eine 
ungewöhnlich grosse Menge junger Oocyten. Dorsal liegen die gewaltigen 
sehr dotterreichen Eier (= Oocyten) die eine Grösse von 400 u erreichen. 
Hartez (1911 b, p. 141) hat die Ovarienverhältnisse bei Stylochoides stu- 
diert und kommt zu dem Resultat, dass die Ovarien eine doppelte 
Funktion besitzen. “Le produit de sécrétion rapelle celui qui est connu 
dans les glandes accessoires des conduits ovulaires et les glandes utéri- 
nes des autres Polyclades“, sagt Hazrez. Indessen muss ich glauben, 
dass das Sekretionsprodukt HarzEz nur ein Artefakt ist, und zwar- 
nichts Anderes, als schlecht fixierte oder bei der Konservierung gebor- 
stene reife Oocyten. Wenigstens bieten die Ovarien des mir vorliegenden 
Exemplars von Stylochoides albus keine andere Eigentümlichkeit, als dass 
die Ovarien (wie ihre reifen Oocyten und ihre Keimzonen) ausserordent- 
lich gross sind. Ich will in diesem Zusammenhang betonen, dass bei 
Stylochoides nur eine einzige Keimzome in jedem Ovarium vorhanden ist, 
während die Euryleptiden stets mehr als eine besitzen. 

Was die systematische Stellung dieser Gattung betrifft, so haben schon 
HALLEZ wie auch GEMMILL and LEIPER diese diskutiert. Zanony hat 
keine Angabe iiber die verwandtschaftlichen Beziehungen seiner Gattung 
Cotylocera gemacht. Betreffs der Tentakeln sagt er jedoch, dass sie “keine 
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echten Nackententakeln, sondern Zwischenformen zwischen diesen und 
den Euryleptidententakeln sind“. Hartzz stellt die Gattung in die Fa- 
milie Euryleptide. Er hat jedoch den wirklichen Bau der Begattungs- 
apparate nicht eruiert. GEMMILL and Lrrper kommen zu dem folgenden 
Resultat: “Nuchenceros appears therefore to exhibit certain characters 
intermediate between the two great polyclad tribes the Acofylea and the 
Cotylea. Probably in the end a new Cotylean family will have to be 
created for its reception; but meanwhile, untill the characters of the 
genital organs are more definitely determined, we think it best simply 
to call attention to its close resemblance to Oligocladus, a member 
of the family Euryleptide, notwithstanding the fact that none of the 
Euryleptidæ, and indeed none of the Cotylea hitherto described, possess 
true nuchal tentacles‘. Ich halte auch dafiir, dass in der allgememen 
Organisation Beziehungen zu den Euryleptide vorhanden sind. Wenn 
auch die Tentakeln ausser Betracht gelassen werden, ist doch der 
mannliche Apparat von so abweichendem Bau, dass die Gattung nicht 
in dieser sehr einheitlichen Familie Platz finden kann, sondern ich muss 
eine neue Familie, Stylochoididw, für die Gattung schaffen. Im Bau 
des männlichen Apparats zeigt die Gattung gewisse Beziehungen zu 
Laidlawia Herzic, nach der Schilderung und den Figuren Zanony’s (1907) 
zu urteilen. Was Zanony Penis nennt, wäre in diesem Fall nichts An- 
deres als die Penisscheide, und der “Ductus ejaculatorius“ repräsentierte 
dann die Penistasche. Die Körnerdrüsenblase liegt vor der Samenblase 
und “mündet mittels einen feinen Ganges oberhalb der Papille in den 
Ductus*. (Die Papille = der unbewaffnete Penis.) In dem weiblichen 
Apparat zeigt jedoch Laidlawia abweichende Verhältnisse und Tentakeln 
fehlen (zwei Randaugengruppen sind jedoch vorhanden!). ZAHONY 
macht betreffs der Stellung der Gattung Laidlawia folgende Angabe 
(1907, p. 13): “Vergleichen wir Zaid/awia trig. mit den bisher bekannten 
Polycladen, so ergibt sich, dass die Species sich ohne Zwang in keine 
der aufgestellten Familien einreihen lässt. Wohl aber bestehen mehr- 
fache Beziehungen zu den Euryleptiden“. Ich bin in der Tat überzeugt, 
dass die Verwandtschaft der Gattung Laidlawia mit der Gattung Sty- 
lochoides viel enger ist als mit den Æuryleptidæ, wenn auch meiner An- 
sicht nach die zuletzt zitierte Meinung Zanony’s volle Berechtigung hat. 
Die Frage der verwandtschaftlichen Beziehungen dieser wie der anderen 
cotylen Gattungen werde ich später in einem anderen Zusammenhang: 
näher erörtern. 


Fam. Prosthiostomidæ Lana. 


Gen. Prosthiostomum QUATREFAGES 1845. 


Literatur: Siehe Lane, p. 594—605 und Merxner 1907 b, p. 481. 
Hierzu: Haswezz 1907 b, p. 482. 
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Prosthiostomum angustum n. Sp. 


ar a, Rıo. 12. 


Fundorte: Bahamasinseln: Andros Mastic Point und New Provi- 
dence. 

Material: Zwei Alkoholexemplare, von Dr. Nits Rosin im August 
und im Maj 1908 auf Ebbestrand eingesammelt. 

Habitus: Der Körper ist bandförmig und sehr langgestreckt. Nach 
vorn ist er abgerundet und nach hinten nur sehr allmählich verschmälert. 
Die Körperform ist auf Taf. V, Fig. 12 wiedergegeben. Die Länge des 
grösseren Exemplars war 19 mm, die Breite 2'/2 mm. Der Mund liest 
etwas hinter dem Gehirn. Der Saugnapf (sn) befindet sich vor der Kör- 


Textfig. 60. 
Prostiostomum angustum n. sp. Augenstellung am Vorderende. Vergr. 57 X. 


permitte. Die Genitalporen liegen nicht in unmittelbarer Nähe von 
einander (Textfig. 61) und weit hinter dem Mund (Taf. V, Fig. 12). Die 
weibliche Öffnung im ersten Drittel des Abstandes zwischen dem Mund 
und dem Saugnapf. | 

Die Zeichnung der Oberseite erinnert an die des Prosthiostomum 
siphunculus (Lane t. 5, fig. 8). Die braunen Flecken sind noch auf den 
Alkoholexemplaren zu sehen. | 

Augen: Solche kommen nur am Vorderende vor. Die Randaugen 
strecken sich jederseits nicht nur bis in die Höhe der hinteren Gehirn- 
augen, sondern auch beträchtlich mehr nach hinten. Bei P. siphunculus 
kommen Randaugen nur bis in die Höhe des vordersten (Lane, p. 600) 
und bei P. dohrni bis in die Höhe des hintersten Endes des Gehirnhofs 
(Lane, p. 602) vor. (Auf der Figur Lane’s von P. dohrni, taf. 5, fig. 2 — 
strecken sie sich jedoch weiter nach hinten.) Die Randaugen sind, wie 
bei P. dohrni, in sehr grosser Anzahl vorhanden. Die grossen Gehirn- 
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hofaugen sind nur ca. 20 in jeder Gruppe. Bei P. dohrni ist die Anzahl 
mehr als dreimal so gross und die Gehirnhofaugen sind auch durch 
ihre geringe Grösse gekennzeichnet. 

Geschlechtsorgane: Die Keimdrüsen haben die gewöhnliche Lage. 
Die Eileiter gehen von der dorsalen Seite der Ovarien aus. Die Uteri 
stellen sehr langgestreckte gewundene Rohre dar. Durch einen engen 
Gang jederseits des weiblichen Begattungsapparats kommunizieren sie mit 
diesem. Eigentümlicherweise setzen sie sich auch vor dem Abgang des 
Uterusgangs nach vorn fort. Der Uteruscharakter ist jedoch nach vorn 
nicht so ausgeprägt wie nach hinten. Die weitlumigen, grossen Samen- 
kanäle sind sehr gewunden. Sie befinden sich ausschliesslich hinter dem 
männlichen Genitalporus. Die Vasa efferentia oder deren Sammelrohre 
öffnen sich von unten her in die grossen Samenkanäle. In den Vasa 
efferentia ist das Epithel hoch und scheint möglicherweise nutritorisch zu 
sein. Die Vasa deferentia durchdringen in der Mitte der Samenblase 
die Muskelwand derselben. Sie öffnen sich aber erst in die hinterste 
Partie des Blasenlumens. Der männliche Begattungsapparat stimmt völlig 
mit dem Prosthiostomum-Typus überein. Der Ductus ejaculatorius ist 
lang und nimmt erst in seiner distalen Partie die beiden sehr engen 
Ausführungsgänge der muskulösen “accessorischen Blasen“ auf. Nach 
meiner Meinung sind diese Blasen homolog mit der Körnerdrüsenblase 
bei den Euryleptiden. Lane ist auch geneigt, sich einer solchen Auf- 
fassung anzuschliessen (p. 277). Jedenfalls ist es völlig unberechtigt, sie 
als accessorische Samenblasen zu betrachten, wie Merxner es tut (1907 
b, p. 484). In ihrem Bau stimmen sie völlig zu Lane’s Schilderung. 
Keine extrakapsulären Drüsenzellen münden in diese Blasen ein. Ihre 
Funktion muss nach aller Wahrscheinlichkeit, wie Lane vermutet, die 
sein, das Körnersekret ausszupritzen. Lane hält auch dafür, dass das 
Sekret hier hineingepumpt wird; Körnersekret ist auch in ihnen beob- 
achtet worden. Die Körnerdrüsen münden von allen Seiten in die be- 
sondere Erweiterung der Penistasche. Die Stilettsubstanz setzt sich (aber 
unter Verdünnung) bis zu der hakenförmigen Krümmung des Penis fort. 

Der weibliche Begattungsapparat ist wie gewöhnlich einfach gebaut. 
In der besonderen Erweiterung, in welche die beiden engen Uterusgänge 
einmünden, befinden sich auf meiner Schnittserie eine Anzahl Eier (auf 
Textfig. 61 sind die Eier punktiert). 

Zu der Gattung Prosthiostomum zieht LANG ausser den von ihm 
selbst untersuchten P. siphunculus und P. dohrni auch sechs von STIMP- 
son aus Japan und Hongkong beschriebene und von ihm zu dieser Gattung 
gestellte Arten. Mit Fragezeichen wird Leptoplana pellucida GRUBE 1840 
hierher gestellt. Diese sieben Arten sind alle ungenügend bekannt. In 
der Literatur seit Lane liegen folgende Arten vor: P. gracile GIRARD 
(VERRILL 1893, p. 496), P. nationals PLEHN (1896, p. 8), P. elegans Latp- 
maw (1902, p. 298), Pi cooperr, Lariaw (1902, p. 301), Bi palkdum 
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Lamraw (1903 b, p. 317), P. lineatum Merxner (1907 a, 1907 b, p. 482) 
Hasweı (1907 b, p. 482). 


und P. 
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In der Lage der Begattungsapparate wie auch sonst sind 


untersucht sind, stimmen sie gut mit Lane’s Beschreibung von P. siphun- 


culus überein. 


STUDIEN UBER POLYCLADEN 285 


zwar kleinere Verschiedenheiten vorhanden, aber am besten lassen sich 
die Arten durch Körperform, Farbe und Augenstellung von einander unter- 
scheiden. In diesen Hinsichten stimmt die vorliegende Art mit keiner 
der früher bekannten überein. Am nächsten scheint sie P. dohrni, das 
nach LAIDLAWw (1906) auch bei den Cape Verde-Inseln vorkommt, zu 
stehen. 


Prosthiostomum pulchrum n. Sp. 
Tat. Vo Wigs ho: 


Fundort: Bahamas-Inseln: Andros, Mastic Point. 
Material: Ein Alkoholexemplar, von Dr. Nits Rosen auf Ebbe- 
strand im Juli 1908 eingesammelt. (G. M.). 


Textfig. 62. 


Prosthiostomum pulchrum n. sp. Augenstellung am Vorderende. Oberseite. 
Vergr. 57 X. 


Habitus: Der Körper ist für eine Prosthiostomum-Art relativ kurz 
und breit (Taf. V, Fig. 10). Die Länge ist ca. 12 mm, die Breite 3 mm. 
Der Saugnapf liegt weit hinter der Körpermitte (Taf. V, Fig. 10 und 
Textfig. 63). Die Genitalporen, die nicht der Pharyngealtasche genähert 
sind, befinden sich kurz vor dem Saugnapf, und die weibliche Öffnung 
liest ungefähr in der Mitte zwischen dem männlichen Genitalporus und 
dem Saugnapf. 

Die Zeichnung erinnert an die der vorigen Art, war aber weniger 
deutlich hervortretend. 

Augen: Die Augenstellung dieser Art ist sehr charakteristisch 
(Textfig. 62). Die Randaugen sind sehr winzig und kommen nur am 
Vorderrand als ausgeprägte Randtentakelaugen vor. Sie sind deutlich 
in zwei Gruppen gesondert (Textfig. 62), die in der Mittellinie des Kör- 
pers einander begegnen. Die beiden Gehirnhofgruppen verschmälern 
sich nach vorn, nach hinten sind sie quer abgeschnitten. Ihr Umriss 
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wird hierdurch klauenförmig. Die Anzahl ist doppelt so gross wie bei 
der vorigen Art, deren Augen (sowohl Gehirn- als Randaugen) auch grös- 
ser sind. 

Der Saugnapf ist wie bei Enchiridium in den Körper eingesenkt. 
Das Saugnapfepithel, aus sehr schlanken Zellen bestehend, übertrifft an 
Höhe mehrfach das Körperepithel. 

Die sehr weite Pharyngealtasche nimmt einen bedeutenden Raum 
ein (Textfig. 63). Der Pharynx weist dieselbe Struktur auf, wie dies 
Lane (auf Taf. 28, Fig. 2) abbildet. 

Im Bau der Geschlechtsorgane herrscht, so viel ich von denselben 
gesehen habe, Übereinstimmung mit P. angustum und P. siphunculus. 
Die Erweiterung, in welche die Uterusgänge einmünden, liegt hier je- 
doch ganz über dem Kittdrüsenbeutel und unmittelbar hinter der Samen- 


Textfig. 63. 
Prosthiostomum pulchrum n. sp. Längsschnitt durch das Tier. Vergr. 21 X. 


blase. Die Uteri setzen sich auch bei dieser Art jederseits des männ- 
lichen Apparats nach vorn fort. Die grossen Samenkanäle sind nicht 
stark gewunden; sie sind mit einer ungewöhnlich kräftigen Muskulatur 
ausgerüstet. 

Im Hinterkörper waren einige sehr grosse Spermaanhäufungen vor- 
handen, die das Tier durch hypodermale Injektion erhalten hat. 

Prosthiostomum pulchrum ist durch seine charakteristische Augen- 
stellung wie auch durch die Körperform von den früher beschriebenen 
Arten genügend getrennt. 

Parasit. Ein beinahe kugelförmiges Sporozoon kommt in sehr 
verschiedenen Grössen im Darm vor; im Parenchym sind nur ausser- 
ordentlich grosse Individuen dieses Parasiten vorhanden. Sie übertreffen 
die Eier des Wirttieres mehrmals an Grösse. Bei den meisten von mir 
untersuchten Polycladen-Arten sind Gregariniden, oft in sehr grossen 
Mengen, vorhanden, aber jenes Sporozoon weicht erheblich von diesen ab. 
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xen. Enchiridium n. g. 


Enchiridium periommatum n. g. n. Sp. 


MDN Sie 6). 


Fundort: Dänisch Westindien: Thatch Island. 

Material: Ein Alkoholexemplar, das am 12. 3. 1906 eingesammelt 
ist. (K. M.). 

Habitus: Die Körperform (Taf. V, Fig. 6) ist etwas langgestreckt, 
nach vorn abgerundet, nach hinten zugespitzt. Die Seitenränder laufen. 


b 


Textfig. 64. 


Enchiridium periommatum n. g. n. Sp. a. Augenstellung am Vorderende. Vergr. 14 X. 
b. Augen am Hinterende. Vergr. 67 X. 


in der vorderen Körperhälfte parallell, in der hinteren konvergieren sie 
stark. Die Länge ist 30 mm, die Breite 7 mm. Die Konsistenz ist 
ziemlich fest. 

Der Saugnapf liegt deutlich vor der Körpermitte. 

Die männliche Geschlechtsöffnung befindet sich etwas hinter dem 
halben Abstand zwischen dem Mund und dem Saugnapf. Die weibliche 
Öffnung liegt in der Mitte zwischen der männlichen und dem Saugnapf. 

Das Exemplar war durch den Alkohol völlig entfärbt. 

Augen. Eigentümlicherweise war das Tier um den ganzen Körper 
herum von Augen umgeben. Unter den Cotylea sind bisher nur zwei 
Arten, die eine Augenzone um den Körper besitzen, bekannt, nämlich 
Anonymus virilis und Pericelis beyerleyana. Diese Arten weichen auch in 
anderen Hinsichten von dem Cotylentypus ab. Enchiridium hingegen ist 
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eine echte Prosthiostomide, deren nahe Verwandtschaft mit der Gattung 
Prosthiostomum nicht in Frage gestellt werden kann. Am Vorderrand sind 
die Randaugen zahlreich (Textfig. 64 a). Wie bei den Prosthiostomum- 
Arten sind auch bei Enchiridium die Augen jederseits der Mittellinie 
zu “Randtentakelaugengruppen“ angehäuft. Am Seiten- und Hinter- 
rand stehen die Randaugen mehr vereinzelt (Textfig. 64 b). Die nicht 
zahlreichen Gehirnaugen stehen in zwei ziemlich langgestreckten Grup- 
pen. (Textfig. 64a.) 

Geschlechtsorgane: Die Keimdriisen haben die gewühnliche Lage. 
Die Hoden sind klein, aber zahlreich. Die Ovarien haben die Keimzone 
ventral und die reifen Oocyten dorsal. Die stark gewundenen grossen 
Samenkanäle besitzen eine gut entwickelte Muskulatur. Wie aus Text- 


Textfig. 65. 


Enchiridium periommatum n. g. n. sp. Längsschnitt durch die Samenblase und die 

beiden in einer gemeinsamen Muskelhülle eingeschlossenen »Körnerdrüsenblasen». Aus 

mehreren Schnitten kombiniert sind der Ductus ejaculatorius und das rechte Vas de- 

ferens, das seitwärts und von oben in die Samenblase mündet. Die obere Begrenzungs- 
linie repräsentiert die Darmwand. 


figur 65 hervorgeht, macht das Vas deferens eine Schlinge nach vorn und 
mündet dann in die vordere Partie der Samenblase. Von dieser Partie, 
aber in der Mittellinie, geht der Ductus ejaculatorius aus. Die beiden 
stark muskulösen Blasen, die für die Prosthiostomide so charakteristisch 
sind, kommen auch hier vor, aber in einer ganz alleinstehenden Form. 
Während bei der Gattung Prosthiostomum die Blasen völlig selbständig 
sind und jederseits der Samenblase stehen, sind bei Enchiridium zwar 
zwei Blasen vorhanden, aber sie sind innerhalb derselben Muskelhülle 
eingeschlossen (Textfig. 65). In diese Muskelhülle dringt auch der Ductus 
ejaculatorius ein und verläuft hier, bis er gleichzeitig mit den Ausführungs- 
gängen der Blasen die Muskulatur verlässt, um direkt den Penis zu durch- 
bohren. Die beiden Blasenlumina sind eng; das Epithel ist flach, aber 
mit langen Cilien ausgerüstet. Die Ausführungsgänge sind völlig selb- 
ständig und laufen in dem Peniskegel jederseits des Ductus ejaculatorius. 
Der Penis ist S-förmig gebogen. Das nach hinten gerichtete Penisstilett 
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ragt ins Antrumlumen hinein. In der unteren Partie der Penistasche 
münden ganz wie bei Prosthiostomum zahlreiche Körnerdrüsenzellen, die 
dicht um die Penistasche gruppiert sind. Das Antrum masculinum ist 
gross. 

Der weibliche Apparat weicht nicht vom Prosthiostomum-Typus ab. 
Er ist kurz und geht gerade nach oben. Das Antrum feminium und vor 
allem der Kittdrüsenbeutel sind wie gewühnlich ausgebildet. Die Uterus- 
gänge miinden in einen nach vorn gerichteten Raum ein. Die Uteri 
strecken sich wie die grossen Samenkanäle sehr weit nach hinten (Taf. 


Textfig. 66. 


Enchiridium periommatum n. g. n. sp. Längsschnitt durch die Begattungsapparate. 

Die obere Begrenzungslinie auf der Figur bezeichnet die Darmwand. Die beiden stark 

muskulösen Körnerdrüsenblasen (cfr. Textfig. 65) sind mit gebrochenen Linien einge- 
zeichnet. Die Lage der Samenblase geht aus Textfigur 65 hervor. 


V, Fig. 6). Sie liegen ganz dorsal von den weitlumigen, stark gewun- 
denen Samenkanälen. Auch vor die Begattungsapparate jederseits des 
Pharynx strecken sich die Uteri (Taf. V, Fig. 6). 

Die Arten der Gattung Prosthiostomum stimmen im Bau der Be- 
gattungsapparate völlig mit einander überein. Die vorliegende Art weicht 
indessen dadurch ab, dass die zwei für der Familie Prosthiostomide cha- 
rakteristischen “ Körnerdrüsenblasen“ nicht von einander getrennt, sondern 
in derselben Muskelhülle eingeschlossen sind. 

Da die Art in der Augenstellung eine brträchtliche Abweichung 
von Cotylen-Typus zeigt, stelle ich für sie eine neue Gattung auf. Diese, 
die die zweite Gattung der Familie bildet, ist allerdings sehr nahe mit 
Prosthiostomum verwandt. 


Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 19 


ALLGEMEINER TEIL. 


Eine Zusammenfassung der ganzen älteren Literatur über die Ana- 
tomie der Polycladen liegt in dem ersten Abschnitt der Monographie 
Lane’s vor. Nach einem historischen Uberblick wird hier jedes Organ- 
system auf Grundlage sehr eingehender, eigener Beobachtungen im Detail 
geschildert. Seit dieser ausgezeichneten Schilderung Lane’s legen keine 
eingehenden Untersuchungen iiber den feineren Bau des Polycladenkér- 
pers vor. Zwar ist eine Menge wichtiger neuer Mitteilungen über die 
allgemeine Organisation neuer Gattungen und Arten aus der Feder ver- 
schiedener Autoren vorhanden, aber die histologischen Fragen sind von 
ihnen nicht behandelt worden. Nur betreffs der Eier liegen eine Reihe 
cytologischer Abhandlungen von Seiten FRANCOTTE’s, KLINCKOWSTRÖM S, 
VAN DER STRICHT S u. a. vor. Regeneration und damit zusammenhängende 
regulatorische Prozesse sind von CHILD, SCHULTZ u. a. behandelt. Aber 
Histologie und Histogenese sind kaum Gegenstand tiefgehender Unter- 
suchungen gewesen. In der hier vorliegenden Abhandlung habe ich nicht 
die Absicht, eine allseitigere und detaillierte Darlegung der Anatomie 
und Histologie des Polycladenkörpers zu geben. Ein ausgezeichnet fixier- 
tes Material ermöglicht mir jedoch hie und da gewisse histologische 
Mitteilungen. Ich will also hier nur Ergänzungen und Berichtigungen 
zu den Angaben der vorliegenden Literatur geben. Nur aus diesem 
Gesichtspunkt gehe ich die verschiedenen Organsysteme durch und gebe 
im Zusammenhang damit auch Hinweisungen auf verschiedene schon 
im speziellen Teil vorgelegte Mitteilungen. 


Epithel. Lane gibt eine sehr ausführliche Schilderung des Epithels 
der Polycladen (pag. 46 und folgende). Er kommt zu dem Resultat, 
dass das Epithel teils aus wirklichen Epithelzellen, teils aus einem diese 
umschliessenden interstitiellen Gewebe bestehe. “Das Stützgewebe um- 
giebt jede Epithelzelle wie eine Scheide.“ Er unterscheidet auch zwei 
Arten von Kernen. Grosse ovale Kerne liegen ungefähr im halben Ab- 
stande zwischen der freien Oberfläche des Epithels und der Basalmem- 
bran; diese Kerne gehören zu dem interstitiellen Gewebe. Die anderen 
Kerne sind kleiner und meist rundlich und liegen an der basalen Scite 
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des Epithels in der Nähe der Basalmembran; diese Kerne gehören zu "den 
verschiedenen wirklichen Epithelzellen (Pigment-, Rhabditen-, Pseudorhab- 
ditenzellen u. s. w.)*. Seit Lane liegt keine histologische Schilderung des 
Polycladenepithels vor. Indessen liegt es auf der Hand, dass sich Lane 
eines Missgriffs schuldig macht. Ein Vergleich zwischen Lane’s Figur 
11, Taf. 11 und meiner Figur 8, Taf. VI legt besser als Worte die Ver- 
schiedenheit unsrer Auffassung von dem Kôrperepithel dar. Nach 
Lane ist das freie distale Ende einer Rhabditenzelle (und anderer Epithel- 
driisenzellen) “mit Flimmerhaaren besetzt, wovon man sich durch Iso- 
liren der Stäbchenzellen des lebenden Tieres leicht überzeugen kann“ 
(pag. 52). Die “wirklichen Epithelzellen* Lane’s repräsentieren nämlich 
die Driisenzellen, die niemals eine Flimmerbekleidung besitzen. Die 
Kerne “des interstitiellen Gewebes“ gehören in Wirklichkeit zu den 
Stützzellen (oder Deckzellen). 

Alles von mir untersuchtes Körperepithel besteht sowohl aus hohen, 
schlanken, nach oben kegelförmig erweiterten, mit Flimmerhaaren ver- 
sehenen Stützzellen, als aus zwischen diesen stehenden Drüsenzellen. 
Taf. VI, Fig. 8 gibt das Körperepithel von Cryptocelides loveni wieder. 
Wie aus dieser Abbildung hervorgeht, bilden die Stützzellen den grössten 
Teil der freien Körperoberfläche. Diese Zellen sind immer nach oben 
erweitert. In der Mitte der Zelle befindet sich der ovale, chromatin- 
reiche, ca. 10 » lange Kern. Dieser entbehrt immer des Nucleolus. In 
der distalen Partie des Zelleibs ist stets ein Flimmerwurzelkegel vor- 
handen. Die Spitze des Kegels befindet sich in der Höhe des Kerns. 
Eine doppelte Reihe von Basalkörnern bildet die freie Grenze der Zelle.' 
Die die innere Reihe bildenden Basalkörner sind grob. Die äusseren 
Körnchen sind bedeutend kleiner: sie stechen, ausser durch ihre Dicke, 
durch die starke Färbbarkeit von den feinen Flimmerhaaren ab. So 
viel ich sehen kann, bildet jede Cilie die direkte Fortsetzung der Cilien- 
wurzel; der Übergang ist durch die zwei Basalkörner markiert. Unter 
dem Kern ist der Plasmaleib oft sehr verschmälert. In der basalen 
Partie ist er hingegen oft wieder verbreitert. Hier befinden sich dicht 
stehende, feine Fasern; sie sind mit Ehrlichs Hämatoxylin leicht färbbar. 
Auch wo das Epithel losgerissen ist, sind sie noch vorhanden. Meiner 
Meinung nach sind sie ausgebildet, um eine stärkere Befestigung des 
Zelleibs an die Basalmembran, das stützende Element des Polycladen- 
körpers, zu bewirken. Ungewöhnlich breite und relativ flache Deckzellen 
habe ich bei Planocera pellucida beobachtet; sie besitzen sehr lange Flim- 
merhaare. Bei allen anderen Polycladen, deren Epithel ich näher unter- 


! Meistens habe ich auf Schnitten von anderen Polycladen nur eine einzige 
Reihe Basalkörner konstatieren können. Ich nehme an, dass diese einzige Reihe 
den inneren Basalkörnern bei Cryptoceiides entspricht, da die Körnergrösse dieselbe 
ist. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, dass bei besseren Fixierungen eine äussere 
Körnerschicht auch bei diesen Polycladen konstatiert werden kann. 
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sucht habe, kehrt die schlanke, nach oben erweiterten Form der Stiitz- 
zellen wieder. Auch im lebenden Epithel (von Stylostomum) habe ich 
die Stützzellen von den stärker lichtbrechenden Drüsenzellen unterschei- 
den können. 

Die Drüsenzellen kommen sowohl dorsal als ventral sehr zahlreich 
im Epithel vor. In der Randzone (vor allem am Vorderende) sind sie 
jedoch in weit geringerer Anzahl vorhanden. Der Leib dieser Zellen ist 
immer nach oben eingeschnürt, so dass ihre Mündung nach aussen klein 
ist (Taf. VI, Fig. 8.) Der rundliche Zellkern liegt ausschliesslich basal 
und scheint stets einen Nucleolus zu besitzen. Dies hängt wahrscheinlich 
mit dem lebhafteren Stoffwechsel dieser Zellen zusammen, der ja beträcht- 
licher sein muss als bei den Stützzellen, deren Kerne auch keinen Nucleolen 
ausgebildet haben. Bei Cryptocelides loveni kommen zwei Arten von Drüsen- 
zellen im Epithel vor: Rhabditenzellen und Zellen mit kérnigem Sekret 
(Taf. VI, Fig. 8). Die Rhabditenzellen sind schlank; die relativ kleinen 
Rhabditen kommen ausschliesslich in der äusseren Partie der Zelle vor. 
Die Drüsenzellen mit körnigem Sekret haben einen dickeren Zelileib. 
Ihre Sekretkörner sind von unregelmässiger Form und Grösse. Sie sind 
stark lichtbrechend und leicht färbbar. Bei Verwendung von Biondi-Ehrlich- 
Heidenhains Dreifarbengemisch nimmt das Sekret eine braune Farbe an, 
während die Rhabditen sich goldglänzend (mit Orange G) färben. Diese 
zwei Zellenarten sind unter den Polycladen weitverbreitet. Eine posi- 
tive Angabe über das Fehlen von Rhabditen stammt von v. GRAFF. 
Nach ihm entbehrt Stylochoplana tarda solcher vollständig. Die Grösse 
der Rhabditen wechselt stark. Sehr lange Rhabditen (25 y) habe ich bei 
Aceros typhlus (Pag. 270) beobachtet. Bei Cryptocelides. Plehnia u. a. 
Acotylen sind sie kurz. Die kleinsten von mir im Epithel beobachteten 
Rhabditen sind die von Meixneria furva, bei welcher sie nur eine Länge 
von ca. 3 ı erreichen. Die Bedeutung der Rhabditen wird von Lane 
(p. 58) diskutiert. Er legt zuerst fest, dass diese Stäbchen als geformte 
Drüsensekrete betrachtet werden müssen, und erklärt dann, dass die 
Schurtze’sche Auffassung recht plausibel sei. Dieser Ansicht zufolge 
sind die Rhabditen Organe, welche das Tastgefühl der Haut befördern. 

Eine Zusammenstellung der Literatur über die Bedeutung der 
Rhabditen findet sich bei WILHELMI (1909, p. 44). Dieser Autor tritt 
entschieden der Annahme (KENNEL's, BöHMIG's u. a.) entgegen, dass 
die Rhabditen, wenigstens bei den Seetricladen, als Schleim zum Beute- 
fang oder gar als Waffen dienen sollten. Auch gegen die Vermu- 
tung Boénuie’s dass die Rhabditen giftige Eigenschaften besässen, 
spricht er sich aus (l. c. pag. 48). Dass die Polycladen, die so grosse 
Thiere verschlingen wie z. B. bewaffnete Nemertinen, Mollusken und 
Balanoglossus, sich zum Beutefang der Rhabditen bedienen sollten, ist 
mir nicht wahrscheinlich. Der stark muskulöse und ausserordentlich 
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driisenreiche Polycladenpharynx ist erstens vortrefflich zum Beutefang 
ausgerüstet und zweitens kann der Pharynx weit vor den Körper hinaus- 
geschleudert werden (z. B. bei Stylostomwm), und drittens kommen die 
Rhabditen in der Regel in bedeutend grösserer Menge auf der Rücken- 
seite vor. Eine solche Verteilung spricht nicht für ihre Bedeutung als 
Angriffswaffen. Für ihre Giftwirkung habe ich keine Belege. Infusorien 
habe ich, von den Rhabditen unbehindert, zwischen losgerissenen 
Körperepithelzellen und frei liegenden Rhabditen von Stylostomum 
schwimmen sehen. Der ScHULTZE-LANnG schen Ansicht kann ich mich 
noch weniger anschliessen. Die Rhabditen sind nur ein geformtes Sekret, 
das aus den Zellen herausgestossen wird und ausserhalb des Körpers bald 
zusammenfliesst. 

Ausser den Rhabditenzellen beschreibt Lane (p. 53) “ Schleimstäb- 


chenzellen und verwandte Epithelelemente“. Diese Zellen entsprechen 
den oben genannten Drüsenzellen zweiter Art bei Cryptocelides. las 


Aussehen des Sekrets wechselt bei verschiedenen Arten. Immer erscheint 
es jedoch in Form von Blöckchen. Die grössten Sekretblöckchen habe 
ich in den Drüsenzellen der Dorsalseite von Meixneria gefunden (siehe 
unten). Lane beschreibt die Drüsenzellen von Stylochus neapolitanus, 
und auch die von mir untersuchten Stylochiden haben ein ähnliches Se- 
kret; aber die Drüsenzellen entbehren natürlich vollständig der Flim- 
merhaare und stehen zwischen Stützzellen von ähnlichem Aussehen wie 
bei Polypothia, Discocelides etc. “An die Schleimblöckchenzellen reihen 
sich gewisse Drüsenzellen der Haut an, die man als Körnerdrüsenzellen 
bezeichnen kann. Sie finden sich vereinzelt bei verschiedenen Leptoplaniden 
und Planoceriden“, sagt Lane (p. 54). Das Sekret dieser Zellen scheint 
gut mit dem oben bei Cryptocelides beschriebenen übereinzustimmen. In- 
dessen ist der Name Körnerdrüsenzellen zu vermeiden, um nicht Ver- 
wechslung mit den Drüsenzellen des männlichen Apparats hervorzu- 
rufen. Die Benennung “Schleimblöckchenzellen“ ist auch nicht passend, 
da sie den wirklichen, eingesenkten Schleimzellen nicht entsprechen. 
Ich habe schliesslich noch die Epitheldrüsenzellen von Meixneria zu 
behandeln. Die Oberseite dieses Tiers war schwarz (Pag. 112) gefärbt. 
Nach Lane (pag. 55) “kommen pigmentierte Epithelzellen nur bei coty- 
len Polycladen vor“, sofern man die “Zellen mit bläschenförmigen 
Körpern von Cesloplana nicht als Pigmentzellen betrachten will“. In- 
dessen ist die Farbe von Mei.cneria an das Epithel gebunden. Das schwarz- 
gefärbte Epithel war nämlich sehr leicht von der Basalmembran zu iso- 
lieren. An den Schnitten konnte ich auch feststellen, dass die grossen 
bläschenförmigen Drüseñzellen der Dorsalseite durch ihr dunkles Sekret 
die Farbe des Tieres hervorrufen. Die Sekretblöckchen erinnern an 
diejenigen der Gattung Stylochus (vergl. Lane); sie sind jedoch bedeutend 
grösser, so dass in jeder Zelle nur einige wenige vorhanden sind. Bei 
Stylochus orientalis waren die Sekretblöckchen im Alkoholmaterial grün 
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gefärbt, bei Meixneria aber schwarzbraun. Diesen Drüsenzellen sind 
sowohl die “bläschenförmigen Körper“ bei Cestoplana rubrocincta (“auf 
der Rückseite schwach rötlich oder orange gefärbt“) als auch die “Pig- 
mentzellen“ des Epithels von Thysanozoon brochi und mehreren anderen 
Cotylen homolog. Eine Verschiedenheit betreffs der Art der Pigmentierung 
ist also zwischen Acotylea und Cotylea nicht vorhanden. 

Lane gibt eine eingehende Schilderung von dem Aussehen der Pig- 
mentzellen bei Thysanozoon. Es handelt sich hier um zylindrische Epi- 
thelzellen, die im Leben eine gefärbte Flüssigkeit enthalten. “Zusammen 
mit dem Pigment des interstitiellen Gewebes und mit dem Parenchym- 
pigment bedingen sie die Farbe der Rückseite des Thieres* (Lane, p. 
56). Sackförmige Zellen mit bei konservierten Tieren grosskörnigem 
- schwarzem Inhalt kommen bei Prosthecerwus vittatus vor. Es sind haupt- 
sächlich diese bläschenförmigen Zellen, die die schwarzen Längsbänder 
auf der Rückseite dieses Tieres hervorrufen. Nach meiner Meinung sind 
diese pigmentierten Zellen nichts Anderes als mehr oder minder um- 
gebildete Epitheldrüsenzellen, und also völlig homolog mit den oben 
erwähnten Drüsenzellen bei Meixneria. Hie und da kann man auch 
sehen, dass einige dieser Zellen, allerdings sehr sparsam, sich unter die 
Basalmembran eingesenkt haben. Ein Pigment von ganz anderer Art ist 
hingegen das bei Aceros typhlus (Pag. 270) beobachtete. Bei dieser Art 
habe ich Haufen von Pigmentkörnern jederseits der Basalmembran ge- 
sehen. Nach der Figur Lang’s von Aceros inconspicuus (taf. 24, fig. 8) 
scheint auch diese Art Pigmenthaufen von ganz ähnlicher Beschaffen- 
heit zu besitzen. Nebenbei will ich erwähnen, dass bei Stylochus orien- 
talis var. splendida die eingesenkten Drüsenzellen die streifige Zeich- 
nung dieses Tieres (vergl. Taf. V, Fig. 2 a und b) bedingen. (Über das 
Aussehen dieses Tieres im Leben liegt jedoch keine Angabe vor.) 

Um das Epithelmosaik einer Polyclade zu zeigen, habe ich zwei Bilder 
eines Silbernitratpräparats von Stylostomum ellipse (DALYELL) mitgenommen. 
Lang gibt eine Figur (taf. 20, fig. 12), die ein Stück des ventralen Körper- 
epithels von Thysonozoon brochi darstellt, dessen (= Epithel) “Zellgrenzen 
durch Versilberung deutlich gemacht sind“. Indessen ist auf den ersten Blick 
deutlich, dass auf seinem Präparat keine Reaktion eingetreten ist. RET- 
zıus gibt (1902, t. 10, fig. 6 und 7) das “Epithelmosaik und die Sinnes- 
zellenenden der Körperoberfläche einer Turbellarie“ wieder. Möglicher- 
weise handelt es sich hier um eine Polyclade. Meine Figur 67 weicht 
indessen auffallend von der seinen ab, indem sie keine feinen Sinnes- 
zellenenden zwischen den Epithelzellen aufweist. Die Deutung meiner 
Bilder ist daher nicht leicht. Zwar sind die Grenzen der Stützzellen 
und die Mündungen der Drüsenzellen zwischen diesen auf meinen Prä- 
. paraten ideal deutlich. Aber auch die Oberfläche der Stützzellen können 
solche Mündungen zeigen. Es ist daher wahrscheinlich, dass wir hier 
durchbohrte Stützzellen vor uns haben. Auf der Oberfläche der Stütz- 
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zellen sind auch feine Ringe zu sehen, die mit den von Rerzius u.a. bei 
zahlreichen Evertebraten abgebildeten Sinneszellenenden iibereinstimmen. 
Bis auf Weiteres muss ich glauben, dass sie diesen homolog sind. Die 
feinen Punkte auf Figur 67 b repräsentieren die Ansatzstellen der Cilien. 

Um Sinneszellen im Epithel sicher zu konstatieren habe ich zahlreiche, 
spezifische Methoden versucht, aber stets ohne Erfolg. Ich bin daher 


Textfig. 67. 


Stylostomum ellipse (DALYELL). Epithelzellgrenzen auf der Rückseite (nach einem Sil- 

bernitratpräparat) a, Vergr. 440 X. b, Vergy. 1210 x. Die feinen Linien repräsen- 

tieren die Grenzen der Stützzellen (= Deckzellen). Die grösseren groben Ringe sind die 

Mündungen der Drüsenzellen. Die kleinen Ringe auf der Figur b die problematischen 
Nervenenden. 


ausschliesslich auf in gewöhnlicher Weise fixiertes und gefärbtes Material 
angewiesen. Feine Nerven habe ich auf ihrem Weg durch die Basal- 
membran beobachtet; beim Austritt in das Epithel entziehen sie sich 
dem Blick. Nur bei Discocelides habe ich schmale Zellen, die möglicher- 
weise Sinneszellen repräsentieren, gesehen. In Übereinstimmung mit 
Lane habe ich an lebenden Tieren feine lange Haarbüschel am Körper- 
rand konstatiert. Sie ragen weit über die Cilien hervor. Bei Leptoplana 
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tremellaris (O. F. MÜLLER) ist an den Seitenrändern des Körpers der Ab- 
stand zwischen ihnen gewöhnlich 60—70 u. Die Länge der Haarbiischel 
beträgt 35 —40 vu. 

Lane beschreibt gewisse Zellen im Epithel der Tentakeln bei 
Yungia aurantiaca und Pseudoceros maximus als mutmassliche Tastorgane; 
diese Zellen haben “ungefähr die Gestalt eines Stöpsels eines Mörsers, 
dessen Stiel ausserordentlich dünn, dessen Reibfläche aber gross scheiben- 
förmig ist" (p. 212). Diese “Tastzellen“ sind indessen nichts Anderes 
als reine Deckzellen. Lane hat hier die richtige Zellform feststellen 
können, weil in den Tentakeln keine Drüsenzellen vorhanden sind, die 
ihn irreführen konnten. Die Kerne der Drüsenzellen werden, wie oben 
hervorgehoben, sonst als Kerne des “interstitiellen Gewebes“, das fol- 
glich hier nicht vorhanden ist, gedeutet. Es ist auch deutlich, dass Lane's 
Auffassung, wir hätten in “dem in der Zelle enthaltenen, sich einerseits an 
die Endplatte“ (= kegelförmige Erweiterung der Deckzelle) “anhef- 
tenden, andererseits an die Skeletmembran herantretenden Fortsatz oder 
Stiele der Platte eine Muskelfaser zu erblicken, bei deren Contraktion 
die Endplatte ins Epithel zurückgezogen wird“, nicht richtig ist, sondern 
dass es sich um den Plasmaleib einer Deckzelle, der bei der Fixierung des 
Epithels sich von den übrigen Epithelzellen getrennt hat, handelt. Ob die 
von Lane (taf. 21) beobachteten Wimpergrübchen den von mir bei Cryp- 
tocelides, Discocelides und Polyposthia konstatierten wirklich entsprechen, 
ist etwas zweifelhaft. Mit den Stützzellen kann indessen die von mir 
auf Taf. 6, Fig. 17 abgebildete Sinneszelle nicht verwechselt werden. 
Solche Zellen liegen völlig regelmässig im ganzen Körperrand. Nur 
sehr sparsam sind sie hingegen auf der Körperoberfläche vorhanden. 
Die Zellen weichen durch ihre. konkave äussere Fläche und vor allem 
durch die Länge der Cilien ab. In diesen Zellen sind die Basalkörner 
nicht so deutlich zu sehen wie bei den Stützzellen; die bei dıesen vor- 
kommende innere Reihe grober Basalkörner fehlt hier. Ich finde es nicht 
unwahrscheinlich, dass diese Zellen eine ähnliche Aufgabe haben, wie 
die vordere Randrinne, deren Abwesenheit bei keiner Polyclade konsta- 
tiert ist. Man könnte zunächst denken, dass sie (= Wimpergrübchen 
und Randrinne) für chemische Reizmittel empfindlich seien (cfr. GRABER 
1888). Ihre randständige Lage wie auch die Länge der Cilien stimmen 
mit den bei vielen Polycladen beobachteten Haarbüscheln überein, die 
jedoch als Tastorgane gedeutet werden. 

Lane (p. 62) bescheibt für Planocera villosa eigentümliche Zotten, die 
“ausschliesslich dem Epithel angehören“. Solche Zotten habe ich nicht 
beobachtet. Bei Plehnia arctica ist indessen das Epithel in der Umge- 
bung der Genitalporen zottenförmig gestaltet. Diese Zotten sind, wie 
oben (Pag. 71) hervorgehoben ist, durch ungleiche Höhe der Epithel- 
zellen gebildet. 
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Die bei Anonymus und Stylochoplana tarda von Lane und v. GRAFF 
beschriebenen Nematocysten rühren zweifellos von als Futter aufge- 
nommenen Coelenteraten her, wie dies MARTIN im Jahre 1909 für die 
Rhabdocoelen nachgewiesen hat. 

Die eingesenkten Körperdrüsenzellen. Diese kommen zwar im 
Parenchym vor, aber da sie aus dem Körperepithel stammen, will ich sie 
im Anschluss an dieses erörtern. Lang erwähnt von eingesenkten Körper- 
epithelzellen nur subkutane Schleimdriisen. Sie sind von ihm bei S/ylochus, 
Thysanozoon und Cestoplana genauer untersucht worden. Sie scheinen 
bei keiner Polyclade zu fehlen. Ausser diesen von Lane konstatierten 
Schleimzellen kommen auch bei allen von mir histologisch untersuchten 
Polycladen eingesenkte, erythrophile Drüsenzellen vor. Während bei 
zahlreichen Polycladen die Schleimdrüsen ausschliesslich ventral liegen 
(vergl. Pag. 71), sind hingegen die erythrophilen Drüsen ziemlich 
_gleichmässig an der Innenseite des Hautmuskelschlauchs verteilt. Be- 
sonders grossen Reichtum an eingesenkten Drüsenzellen (besonders 
Schleimzellen) habe ich sowohl dorsal als ventral bei Polyposthia 
(Pag. 89; Taf. VIII, Fig. 4) und bei Stylostomum gesehen. Die-am Vor- 
derende vorkommenden Randdriisenzellen scheinen modifizierte Schleim- 
driisenzellen zu sein. Sie sind bedeutend grösser als diese und ihr Se- 
kret ist fiir basische Farbstoffe noch empfindlicher. 

Lane scheint sehr grosses Gewicht darauf zu legen, dass er ein- 
gesenkte Rhabditenzellen nicht gefunden hat. Ich habe schon oben 
(Pag. 226) das Vorkommen von wirklichen Rhabditenzellen im Parenchym 
bei Hoploplana grubei erörtet. Auch bei Emprosthopharynx habe ich 
solche Rhabditenzellen beobachtet (Pag. 163). Zu den eingesenkten Drü- 
senzellen gehören auch die bei den Cotylea ziemlich allgemein vorkommen- 
den, erythrophilen Saugnapfdriisen. Diese münden zahlreich am Rande des 
Saugnapfs; bei Prosthiostomum lineatum hat MEIXNER (1907 b) sie ver- 
misst. Die Leiber der eingesenkten Drüsenzellen sind in dünnen feinen 
Rohren nach aussen gezogen. Wenn sie nicht von Sekret gefüllt sind, 
kann man diese Rohre nicht oder nur mit grosser Schwierigkeit nach- 
weisen. Auf Taf. VI, Fig. S und 17 sind einige Ausführungsgänge, die 
zu eingesenkten Schleimdrüsenzellen gehören, abgebildet. 

Basalmembran. Die Schilderung, die Lang von dieser gibt, ist 
von solcher Art, dass aus ihr hervorgeht, dass keine wirkliche Ba- 
salmembran (= vom Epithel selbst abgesonderte Schicht) sondern eine 
feste Bindegewebeschicht den Polycladen zukommt. Nach dieser Schilde- 
rung wäre also diese Schicht mit der Grundschicht der Nemertinen 
homolog. Bei den anderen Turbellariengruppen scheint jedoch eine echte 
Basalmembran vorhanden zu sein (v. Grarr in “Bronn“ p. 2030, Boumie, 
WıILHELMI u. a. Autoren). Meine Auffassung der Basalmembran der Po- 
lycladen stimmt nicht mit derjenigen Lane’s überein. Ich habe nämlich 
einen solchen Bau, wie ihn Lane für Cestoplana und alle von ihm näher 
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untersuchten Polycladen beobachtet hat, nicht feststellen können. Da ich 
einer seits keine dieser Schicht angehörigen Kerne beobachtet habe, ander- 
seits auch einen oft sehr schön lamellösen Bau mit idealer Deutlichkeit 
gesehen habe, muss ich, wenigstens bis Untersuchungen über die Bil- 
dungsart vorliegen, die Schicht als eine echte Basalmembran betrachten. 
Ich habe schon oben (Pag. 78) eine eingehende Schilderung der Basalmem- 
bran bei Discocelides gegeben und kann daher, um unnötige Wiederholungen 
zu vermeiden, auf diese hinweisen. Ich will jedoch hier erwähnen, dass 
ich bei der Basalmembran anderer Polycladen eine vakuolisierte Struk- 
tur gesehen habe. Diese muss ich indessen schlechter Fixierung zu- 
schreiben. Bei allen Polycladen ist die Basalmembran diek; gegen die 
Körperränder verdünnt sie sich so stark, dass sie in der Randzone nur 
eine dünne Begrenzungslinie bildet (Taf. VI, Fig. 17). 

Musknlatur. Der Hautmuskelschlauch zeigt nach Lane bei allen 
Polycladen in den wesentlichsten Punkten grosse Übereinstimmung. 
“Auf der Bauchseite haben wir überall fünf Schichten.* Zu diesen fünf 
Schichten kommt nach Lane (Pag. 74) bei den Leptoplaniden noch eine 
sechste hinzu, nämlich eine unmittelbar unter der Basalmembran liegende 
äusserst zarte und dünne äussere Querfaserschicht. Diese Schicht ist 
von mir bei einer Menge von Acotylen konstatiert worden. Jedenfalls 
ist es deutlich, dass sie bei den Planoceriden (sensu Lang) nicht fehlt, 
wie Lang behauptet. Bei Stylochus orientalis (Pag. 129), Cryptophallus 
wahlbergi (Pag. 120), Woodworthia atlantica (Pag. 144), Stylochoplana ma- 
culata, um nur einige wenige zu nennen, habe ich diese Schicht konsta- 
tiert. Allerdings ist sie oft sehr schwer zu beobachten. Die Muskel- 
fasern sind nämlich oft äusserst zart, so dass ihr Vorhandensein pur mit 
Eisenhämatoxylinfärbung sicher nachweisbar ist. Ich bin auch geneigt, 
anzunehmen, dass diese Schicht allen acotylen Gattungen zukommt. 

WiLHELMI (1909) hat darauf hingewiesen, dass sich bei mehreren 
Trieladen (Procerodiden und Cercyriden) auf Schnittpräparaten Kon- 
traktionen ın den Längsmuskelbündeln durch die Intensität der Fär- 
bung zu erkennen geben. Solche schön in Reihen verlaufende Kon- 
traktionen, die mir bei den Nemertinen begegnet sınd, habe ich bei den 
Polycladen nicht beobachtet. Zwar zeigen die Fasern während ihres 
Verlaufs verschiedene Dicke, aber wirkliche Wellen (siehe WILHELMI 1909, 
taf. 6, fig. 23) bilden sie nicht. Betreffs des Hautmuskelschlauchs möchte 
ich besonders hervorheben, dass die Muskelschichten gegen die Seiten- 
ränder des Körpers rasch an Dicke abnehmen. Bei Cryptocelides, die 
einen besonders dicken Hautmuskelschlauch besitzt, der demjenigen 
der Stylochiden (vergl. Taf. IX, Fig. 3) nicht nachsteht, ist dieser 
jedoch an den Seitenrändern von so geringer Mächtigkeit, dass er 
nur einige wenige Fasern dick ist. Ein Blick auf Figur 17, Taf. VI 
zeigt diese Unansehnlichkeit besser als Worte. Die Muskelschicht hat 
hier ungefähr dieselbe Dicke wie die Basalmembran im Mittelfeld des 
Körpers. (Taf. VI, Fig. 8.) Unter der Pharyngealtasche und den Be- 
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gattungsapparaten verdiinnen sich die Schichten nicht unbedeutend (vergl. 
hier Pag. 175). Ehe ich die Behandlung des Hautmuskelschlauchs ab- 
schliesse, will ich nicht unterlassen, daran zu erinnern, dass dieser in der 
Regel bei den Craspedommata seine höchste Entwicklung erreicht. (Die 
feste Körperkonsistenz dieser Gruppe ist ja teilweise durch die Musku- 
latur bedingt). Bei den Schematommata ist er weniger bedeutend und 
bei den Cotylen muss man ihn in der Regel als ziemlich schwach be- 
zeichnen. Bei diesen letzteren sind die verschiedenen Schichten deshalb 
oft schwer zu konstatieren. Auch die Körpermuskulatur ist bei den 
Craspedommata am besten entwickelt. 

Die dorsoventralen (oft schräggehenden) Muskelfasern sind oft 
sehr dick und sind aus diesem Grunde, und weil sie isoliert legen, fiir 
histologische Untersuchungen besser geeignet, als die Fasern des Haut- 
muskelschlauchs. Bei diesen letzteren habe ich ebensowenig wie Lane 
eine Verästelung konstatieren künnen. Die Fasern, die sich an die 
Basalmembran befestigen, sind hingegen in ihrer Enden stets pinsel- 
förmig geteilt. “Ob die Muskelfasern der Polycladen kernlos sind, 
muss ich dls eine noch offene Frage betrachten‘, sagt Lane (p. 
81). Bei Planocera graffi hat er jedoch Kerne konstatiert, die an der 
Stelle liegen, wo die Muskelfasern sich zu verästeln beginnen. Ähnliche 
Bildungen bei den hadıärmuskeln des Pharynx von Prosthiostomum er- 
weist Lane indessen als Zellen nervöser Natur. Eine Differenzierung 
in eine Achsensubstanz und eine Rindenschicht konnte Lane nicht wahr- 
nehmen (p. 80). Auf Tafel VI, Fig. 11, 14 und 16 (links) sind dorso- 
ventrale Muskelfasern von mir abgebildet. Wie ich besonders deutlich bei 
Polyposthia und Discocelides beobachtet habe, besitzen diese groben Fasern 
einen ausserhalb der kontraktilen Substanz liegenden Plasmaleib mit _ 
einem rundlichen Kern. Da ich zu verschiedenen Zeiten Tausende von 
Schnitten durchmustert, die Frage also nicht nur oberflächlich behandelt 
habe, glaube ich nicht, dass ich bei meiner Feststellung der wirklichen 
Zugehörigkeit des Plasmaleibs zu der Muskelfaser fehlgegangen bin. Dass 
die kontraktiie Substanz aus Fibrillen besteht, lässt sich bei guter Fixie- 
rung ohne Schwierigkeit nachweisen. Eigentümlicherweise liegt keine 
Mitteilung hierüber in der Literatur vor. Bei Färbung mit Eisen- 
hämatoxylin treten die Fibrillen besonders schön auf den Präparaten her- 
vor. Sie sind nicht nur bei den groben dorsoventralen Faseın zu sehen, 
sondern sind auch bei allen Fasern des Hautmuskelschlauchs sehr 
deutlich. Die kontraktilen Fibrillen der dorsoventralen Fasern schei- 
nen nicht bis ganz an die Basalmembran zu reichen, so dass die 
feinsten “Pinselhaare“, die hauptsächlich aus Sarcolemmasubstanz be- 
stehen, der kontraktilen Substanz entbehren. Ich habe in den meisten 
Fällen die gleichmässige Verteilung der Fibrillen auf dem Querschnitt 
konstatiert. Bemerkenswert ist die Verteilung der Fibrillen bei den 
Muskelfasern von Polyposthia. Hier ist nämlich eine besondere, aber sehr 
feine Plasmaachse vorhanden und die bandförmigen Fibrillen sind radıär 
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um diese gruppiert. Bei langen Plasmafäden mit einer Verdickung für 
den Kern, die einen dorsoventralen Verlauf hatten, war noch keine kon- 
traktile Substanz wahrnehmbar. Diese jungen Myoblasten der Körper- 
muskulatur sind nur ganz spärlich im Körper vorhanden. Bei den in 
Anlegung begriffenen Begattungsapparaten sind Myoblasten natürlicher- 
weise in reichlicher Menge vorhanden. Muskelzellen von sehr charak- 
teristischer Form begegnen uns bei den Körnerdrüsenapparaten von Po- 
lyposthia und Cryptoceliles. Jede Muskelfaser repräsentiert ein ganz 
kurzes, sehr breites und dünnes Band, das an den Enden stark zerfasert 
ist. Die Muskulatur dieser Apparate bekommt hierdurch ein sehr zier- 
liches Aussehen, wie auch dadurch, dass die Fibrillen dieser Muskelzellen 
besonders schön hervortreten (bei Eisenhämatoxylin-Färbung). | 


Bindegewebe. Über die Bindesubstanzen der Turbellarien gehen 
die Ansichten der Autoren sehr weit auseinander. In der Terminologie 
herrscht demnach eine arge Verwirrung, die besonders betreffs des Aus- 
drucks Mesenchym gross ist. Zusammenfassende Darstellungen finden 
sich für die Rhabdocoelen etc. bei v. GRArF (in “Bronx“), für die Tri- 
claden (wie auch die übrigen Turbellarien) bei Wırseını (1909) und für 
die Polycladen bei Lane (p. 82). Die zahlreichen Arbeiten von CHILD, 
MORGAN, SCHULTZ, Montr u. a. über Regeneration des Polycladenkör- 
pers behandeln ja in erster Linie die Mesodermzellen und ihre Derivate. 
Ich kann daher auf diese Arbeiten hinweisen, um unnötige Wieder- 
holungen zu vermeiden. 

Lane gibt einige Bilder vom Parenchym bei Stylochus, Cestoplana 
und Pseudoceros (t. 11, fig. 12 und 13, t. 15, fig. 3 und 6, t. 22. fig. 7). 
Bei den letzteren Figuren ist die Interzellularsubstanz bei der Fixierung 
kaum geronnen. Die Wabenstruktur ist von Lane richtig erkannt. 

Unter eigentlichem Parenchym verstehe ich nur solches Gewebe, das 
die Zwischenräume zwischen den einzelnen Körperorganen ausfüllt und 
aus plasmareichen anastomosierenden Zellen, mit von diesen abgesonderter 
gallertartiger oder sogar flüssiger Substanz, besteht. Andere Bindesub- 
stanzen, die ein spezialisiertes, festes Gewebe mit plasmaarmen Zellen 
bilden, bezeichne ich als geformtes Bindegewebe. Unter diesen letzteren 
Namen fällt z. B. die Bindegewebskapsel der Körnerdrüsenapparate von 
Cryptocellides. Diese Kapsel ist oben (Pag. 106; vergl. Taf. X, Fig. 1) 
geschildert worden. Dieses geformte Bindegewebe ist stets als ein spe- 
zialisierter Hüll- und Stützapparat für Organe und Muskulatur entwickelt. 
Eine scharfe Grenze zwischen Parenchymzellen und undifferenzierten 
Mesodermzellen lässt sich wohl nicht ziehen. Die Regenerationsversuche 
wie auch das Studium der sich entwickelnden Organe deuten in diese 
Richtung hin. Unter den Begriff Mesenchym zieht Wicxezmi alle Zellen 
mesodermalen Ursprungs. 

Auf Taf. VI, Fig. 16 habe ich eine Parenchymzelle von Discorelides 
langi abgebildet. Wie aus dieser Figur hervorgeht, ist der Plasmaleib 
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nicht unansehnlich. Nach allen Richtungen gehen zierliche Wände vom 
Plasma aus. Eine schöne grosswabige Struktur ist also vorhanden. Die 
erossen Räume ( - “Vakuolen“) zwischen diesen Wänden sind von einer 
(in konserviertem Zustand) gallertartigen, mit Ehrlichs Hämatoxylin leicht 
bläulich sich farbenden Substanz auszefüllt. In ihrem Aussehen erinnert 
diese Substanz an die Gallerte der Medusen. Ich muss annehmen, dass 
die Substanz im Leben eine Flüssigkeit darstellt. Diese gerinnt beim 
Fixieren. Als Gerinnungsmittel besonders geeignet ist Formaldehyd. 
Wenn hingegen die “Gewebeflüssigkeit“ bei der Fixierung nicht gut 
gerinnt, treten starke Schrumpfungen ein. Es ist dann unmöglich, die 
feinen Plasmawände zu konstatieren. Die Parenchymzellen stehen durch 
die Plasma “brücken“ in direkter Kommunikation mit einander. Die oben 
erwähnte von diesem Plasma ausgeschiedene Substanz führt in der vor- 
liegenden Arbeit den Namen Intercellularsubstanz. Ich hebe jedoch hervor, 
dass sie ebenso gut auch als intracellular entstanden betrachtet werden 
kann. 

In dem Parenchym von Hoploplana grubei habe ich eine Menge 
Spermien gesehen. Diese waren deutlich in Wanderung begriffen. Sie 
kommen nämlich nicht in Häufchen sondern mehr vereinzelt vor. Sperma- 
häufchen wie auch Wundstellen im Körper verraten, dass sie durch hy- 
podermale Injektion eingespritzt worden sind. Auch bei Prosthecereus 
vittatus habe ich ähnliche Verhältnisse beobachtet. 

Pigmenteinlagerung im Parenchym erfolgt, wie Lane angibt, in 
Form von kleinen Körnchen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sie 
eine Art fester Exkretprodukte repräsentieren. “I believe it must be 
some urate, although I have not applied the chemical test“, sagt WHEELER 
betreffs seiner Planocera inquilina (1895, p 196). Bei gut ernährten 
Tieren ist dieses “Parenchympigment* reichlich vorhanden. Ich habe in- 
tensiv braungefärbte Leptoplana atomata im Aquarium gehabt, die all- 
mählich blasser wurden. Ich bin geneigt, anzunehmen, dass dies durch 
Mangel an Nahrung und damit hinabgesetzte Stoffwechslung verursacht 
wurde. 


Verdauungsapparat: 

Der Pharyngealapparat. Lane gibt auf seinen Textfiguren 3—8 
die verschiedenen Typen des Pharynx bei den Polycladen wieder. Ohne 
Schwierigkeit leitet er dabei den röhrenförmigen Pharynx der Prosthiosto- 
miden aus dem krausenförmigen ab. Auch die Lage des Mundes geben 
diese Schemata wieder. Während der äussere Mund bei den Acotylea 
die Tendenz hat, vom Zentrum des Körpers (das ursprünglichste Ver- 
halten!) nach hinten zu rücken, ist bei den Cotylen das Entgegengesetzte 
der Fall. Ähnlich wie sich der Mund in Bezug auf seine Lage zum 
ganzen Körper verhält, verhält er sich auch zur Pharyngealtasche (Lane, 
p. 91). Indessen ist, wie oben schon erwähnt ist, das Acotylenschema 
Lane's jetzt nicht mehr völlig gültig. PLenn hat ja eine tentakeltra- 
gende acotyle Gattung, Plagiotata, beschrieben, die den Mund ganz vor 
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der Pharyngealtasche hat und mit einem langen Mundrohr (nach PLEEN 
“Oesophagus“) in die Pharyngealtasche miindet. (Vergleiche jedoch das 
auf Pag. 219 Gesagte.) In vorliegender Arbeit wird eine Acotyle, 
Emprosthopharynx opisthoporus (Pag. 161), beschrieben, bei welcher der 
Mund vor der Mitte der Pharyngealtasche liegt. Das gewöhnliche Ver- 
halten ist jedoch das von Lane angegebene. Eine Verlegung des Mun- 
des ganz an den Hinterrand des Pharyngealapparats ist, ausser bei der 
Lane bekannten Cvstopluna, bei Latocestus (Pag. 63) und Ommatoplana 
(Pag. 157) vorhanden. Einen ganz eigentümlichen Pharyngealapparat 
besitzt die von PLEHN (1896 a, p. 167) beschriebene Gattung Diplopharyn- 
geata (vergl. Pag. 48). Für die Topographie der Pharyngealtasche ist 
die Lanesche Schilderung noch ausreichend. Nur möchte ich hier an 
die abweichende Tasche der Diplopharyngeata (PLEHN 1896 a) und an den 
leeren Blindsack von Cryptophallus (Pag. 122), der hierin mit der cotylen 
Gattung Oliyocladus übereinstimmt, erinnern. Eine ringförmige Ver- 
dickung des Mundrandes ist oft vorhanden und kann so stark sein, dass 
sogar ein kleines Mundrohr zu Stande kommt. Die Dilatatorenmuskel- 
fasern des Mundes stammen aus dem Hautmuskelschlauch. |Eine er- 
weiterte Mundöffnung, durch welche man in die Pharyngealtasche hin- 
einsehen kann, ist auf Taf. III, Fig. 2 abgebildet. | 

Was den feineren Bau des Pharynx betrifft, so muss ich auf die 
Drüsenverhältnisse etwas genauer eingehen. Nach Lane soll nur eine Art 
Drüsenzellen im Pharynx vorkommen; diese Zellen werden von ihm 
Speicheldrüsen genannt. Nur bei Prosthiostomum bemerkt er folgendes: 
“Die Ausführungsgänge der Speicheldrüsen treten uns in zwei verschie- 
denen Formen entgegen, die sich nebeneinander vorfinden. Vielleicht 
stellen diese zwei verschiedenen Formen nur verschiedene Functions- 
zustände dar. Ich kann die Vermutung nicht unterdrücken, dass die 
zweite Art von Drüsenausführungsgängen von der ersteren nicht speci- 
fisch verschieden sei“. Nun ist zu bemerken, dass ıch bei allen von 
mir näher untersuchten Polycladen zwei Arten Pharynxdrüsenzellen ge- 
funden habe, nämlich teils erythrophile Drüsen mit feinkörnigem Sekret, 
teils cyanophile Drüsenzellen mit oft ganz homogenem Sekret. Meistens 
überwiegt die Anzahl der erythrophilen Drüsen mehrfach (z. B. bei Sty- 
lostomum, Eurylepta, Stylochoplana), aber zuweilen (z. B. bei Polyposthia, 
Prosthiostomum) scheinen die beiden Drüsenarten ungefähr gleich reich- 
lich vorzukommen. Die cyanophilen Drüsenzellen, die sowohl innerhalb 
des Pharynx als extrapharyngeal liegen, haben ein mit Hämatoxylin 
ausserordentlich stark färbbares Sekret. Die anderen Drüsen, deren 
Zellleiber hauptsächlich und in grossen Mengen ausserhalb des Pharynx 
liegen, besitzen ein mit Eosin gleich stark färbbares Sekret. Die langen 
Ausführungsgänge dieser letzteren Zellen durchsetzen die ganze Pharyn- 
gealfalte und münden ausserordentlich dicht an dem freien unteren Rand 
der Falte. Hier münden auch die cyanophilen Drüsen sehr zahlreich, aber 


STUDIEN UBER POLYCLADEN 303 


einzelne Driisenmiindungen finden sich sowohl an der inneren als an der 
äusseren Fläche des Pharynx. Das cyanophile, schleimartige Sekret 
bildet oft eine ganz dünne Schicht rings um den ganzen Pharynx. Mög- 
licherweise ist dies Sekret geeignet, das feinkörnige erythrophile Sekret 
geschmeidig zu machen (vergl. WiLHELMI 1909), während das erythrophile 
Sekret verdauende und giftige Einwirkung auf die gefangene Beute hat. 
In der Anordnung der äusseren Muskelschichten im Pharynx scheinen 
verschiedene Typen vorzukommen (vergl. Lane p. 112—119). Ich habe 
hier keine allgemein gültigen Verhältnisse gefunden. Die Lage der 
Muskelschichten bei Cryptocelides, Polyposthia und Discocelides ist dieselbe. 
Die äussere Wand besteht aus einer äusseren Längs- (= Retraktor) und 
einer inneren Ring- (= Circulär-) muskelschicht; die innere Wand besteht 
aus einer Ringmuskelschicht unmittelbar unter dem Epithel und einer 
darunter liegenden Längsmuskelschicht. Die kräftige aus cirkulären 
Muskelfasern bestehende Zentrallamelle der Stylochiden ist hier zu einer 
ganz unbedeutenden Schicht in der Nähe des freien Faltenrandes redu- 
ziert. Bei Stylostomum befindet sich hingegen sowohl an der Innen- als 
an der Aussenwand eine dünne Längsmuskelschicht und unter dieser eine 
mehrschichtige Ringmuskellage. Ganz wie bei Prosthiostomum liegen 
als dritte Muskelschicht, von aussen gerechnet, Retraktormuskelfasern. 

Was die Bekleidung des Pharynx betrifft, scheinen recht grosse 
Schwankungen vorhanden zu sein. Ich habe bei Meixneria ein wirk- 
liches, ciliiertes äusseres Epithel beobachtet; bei Planocera pellucida ist 
ein eingesenktes Epithel vorhanden. Die Oberfläche ist trotzdem deut- 
lich eiliiert. Die von Lane bei Stylostomum beobachtete strukturlose 
Haut trägt auf meinen Präparaten kurze Cilien. Die Pharyngealtasche 
selbst, wenigstens ausserhalb des Pharynxansatzes, ist am öftesten 
mit einem flachen, ciliierten Epithel versehen. Bei Plehnia ist dies 
Epithel deutlich sekretorisch (Pag. 71). 

Mitteldarm. Mehrere Mitteilungen über dichte Darmastnetze bei 
Acotylen liegen von LAIDLAW, VERRILL und besonders von JACUBOWA Vor. 
Indessen erfordern diese Angaben Kontrolluntersuchungen an Schnitt- 
serien. Eine Angabe VERRILL's über Darmastanastomosen bei Kusty- 
lochus ellipticus (= Stylochus littoralis) ist schon durch Srummer-TRavun- 
FELS (in Merxner 1907 b, p. 430) berichtigt worden. Dieser Autor fand 
nämlich an dem Originalmaterial VERRILL's keine Anastomosen. Ein- 
zelne Anastomosen sind hingegen mit voller Sicherheit auch für einige 
acotyle Gattungen nachgewiesen (siehe z. B. Textfig. 4). Das Darm- 
system ist bei den Acotylen ziemlich einförmig organisiert. Abweichend 
ist es bei der langgestreckten Cestoplana, indem hier der lange, nach vorn 
ziehende Hauptdarm eine Menge ganz kurzer und wenig verzweigter 
Darmäste aussendet. Die höher organisierten und mehr spezialisierten 
Cotylen weisen hingegen mehrere Verschiedenheiten auf. Neben dem 
zierlichen Netzwerk der Pseudoceriden (und von Prosthecereus) steht ja 
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der sparsam verästelte Darm von Oligocladus. Der einfachste Bau eines 
Polycladendarms ist bei Diplopharyngeata von PLEHN beschrieben. Bei 
dieser Gattung gehen sehr zahlreiche Darmäste von dem sehr langen 
Hauptdarm aus, aber jeder Darmast “verläuft gerade, ohne sich zu ver- 
zweigen oder mit anderen zu anastomosieren“. PLEHN (1896 a) gibt von 
ihrer neuen Gattung Thysanoplana folgende Mitteilung: “Sehr merkwür- 
dig ist die Art, wie die Darmäste aus dem Hauptdarm entspringen. 
Während sie bei den anderen Polycladen paarweise aus dem Hauptdarm 
abgehen und ziemlich genau in einer Horizontalebene liegen, so dass 
man auf einem Querschnitt jederseits nur eine Darmastwurzel antreffen 
kann, sendet hier der Hauptdarm seine Äste — ausser in der Mediane 
— nach aller Richtungen, nach oben, nach den Seiten und hier und da 
auch nach unten, so dass man auf einem Querschnitt mehrere Darmast- 
wurzeln auf jeder Seite antrifft.“ Über einander vom Hauptdarm aus- 
gehende Darmäste habe ich bei Pseudoceros peripheus n. sp. beobachtet 
(Pag. 256). 

Während bei den Acotylen die Darmäste beim Austritt aus dem 
Hauptdarm die Dicke desselben fast erreichen, ist hingegen bei den 
Cotylea oft ein bedeutender Grössenunterschied vorhanden. So kann 
ich betreffs Pseudoceros litoralis und peripheus mitteilen, dass aus dem 
langen, weiten, sackförmigen Hauptdarm die Darmäste als kleine Zweigchen 
von nur ca. 50 u im Durchmesser ausgehen. Sie erreichen also beim 
Austritt aus dem Hauptdarm bei weitem nicht den Durchmesser der lege- 
fertigen Oocyten. Die Darmästchen scheinen daher nur von neben- 
sächlicher Bedeutung für die Verdauung zu sein. Ihr Lumen, von langen 
groben Cilien erfüllt, ist oft nur 8—10 u. Hierbei ist auch daran zu er- 
innern, dass der Hauptdarm bei den Pseudoceriden viel ansehnlicher ist 
als bei den Acotylen, wodurch der Unterschied noch auffallender wird. 
Als an eine Spezialisierung innerhalb der Acotylen möchte ich an die 
oben (Pag. 113—114) gelieferte Mitteilung über besondere Verdauungs- 
taschen bei Meixneria erinnern. Ventralwärts gehende, kurze Darmäste 
habe ich auch bei einer anderen Stylochide, Cryptophallus (Pag. 122), 
beobachtet. Bei gewissen Cotylea hat der Verdauungsapparat in einer 
anderen Richtung eine höhere Spezialisierung erreicht. Lane hat näm- 
lich die interessante Tatsache nachgewiesen, dass die Darmästchen bei 
Yungia und Cycloporus durch Poren mit der Aussenwelt in Verbindung 
stehen. Im Sommer 1907 machten ungefähr gleichzeitig HALLEz und die 
englischen Autoren GEMMILL und LEIPER die interressante Mitteilung, 
dass eine antarktische Polyclade, Aceros maculatus Harrez (Syn. À. 
stylostomoides), einen einzigen Afterporus auf der Rückseite am Ende des 
Hauptdarms besitzt. Völlig unerwartet war die Entdeckung nicht, da 
schon Lane an seinem Material von Oligocludus einen solchen Porus ver- 
mutet hatte. Auch für die Acotylea werden sich nach aussen 6ffnende 
Darmästchen angegeben. Penn hat nämlich in zwei verschiedenen Ar- 
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beiten (1896 a und 1897) über randständige Darmastporen Mitteilung ge- 
macht. Aber wie ich schon oben (Pag. 251) hervorgehoben habe, handelte 
es sich wahrscheinlich in beiden Fallen um Täuschungen, die durch den 
schlechten Zustand des Materials verursacht waren. Die Sache bedarf 
daher der Bestätigung durch neues Material. 

Auf die Histologie des Darmkanals will ich hier nicht näher eingehen. 
Lane hat nämlich die im Darmkanal vorkommenden zwei Zellelemente, ver- 
dauende Zellen und Minotsche Körnerkolben, unterschieden und genügend 
geschildert. Ich will nur bemerken, dass die Flimmerbekleidung sowohl 
im Hauptdarm als in den Darmästen bei den Pseudoceriden und Prosthiosto- 
miden besonders reichlich und dicht ist. Die Verteilung der Körner- 
kolben kann stark variieren. Bei den zuletzt genannten Familien sind 
diese Zellen hauptsächlich an den Hauptdarm gebunden. Eine Musku- 
latur im Mitteldarm (sowohl im Hauptdarm als in den Darmästen) habe 
ich bei allen von mir näher untersuchten Polycladen gefunden. An den 
mit Eisenhämatoxylin gefärbten Präparaten lassen sich die sehr zarten, 
sich kreuzenden Muskelfasern ohne Schwierigkeit nachweisen. Betreffs 
der Darmmuskulatur will ich auch auf Meixneria furva (Pag. 115) hin- 
weisen. 

Nervensystem: Während bei den Nemertinen zwei längslaufende 
hintere Nervenstämme vorhanden sind, die auch zu dem zentralen Ner- 
vensystem gerechnet werden müssen und funktionell der Bauchganglien- 
kette der Anneliden entsprechen, sind hingegen bei den Polycladen alle 
vom Gehirn ausstrahlenden Nerven in ihrem Bau gleichartig. Bei den 
Wurzeln der vom Vorderende des Gehirns ausgehenden Sinnesnerven sind 
zwar besondere kleine Ganglienzellen reichlich angehäuft, aber diese zwei 
“Kôrnerhaufen“ sind, obgleich sie ausserhalb des Gehirns liegen, doch 
zu diesem zu rechnen. Eine Sonderstellung, aber nur in der Grösse, 
nehmen die zwei mächtigen Nervenstämme ein, die vom Hinterrand des 
Gehirns ausgehen und jederseits des Pharynx verlaufen. In ihrem Bau 
stimmen sie völlig mit den übrigen überein. 

Taf. VI, Fig. 15 zeigt einen Durchschnitt durch einen Nerven. Die 
zahlreichen Nervenfasern sind hier quergeschnitten; sie sind von sehr 
verschiedener Dicke. Die Bindegewebszellen sind auf den Schnitten 
im Vergleich mit den Fasern relativ sparsam. Die Ganglienzellen sind 
durch ihr dichteres körniges Plasma und ihre lebhafter gefärbten Kerne 
wie auch durch ihre Grösse sehr leicht erkennbar. Wie schon Lane nach- 
gewiesen hat, sind bipoläre Ganglienzellen ziemlich reichlich vorhan- 
den. Ich habe ihren Fasern oft ziemlich weit folgen können, auch wo 
sie ın die Anastomosen übergehen oder aus dem Nerven in das Parenchym 
treten. 

Das Nervensystem der Polycladen ist vor allem durch seinen 
Reichtum an Ganglienzellen in der Randzone des Körpers charakterisiert. 
Diese Zellen kommen besonders am Vorderrand äusserst zahlreich vor. 


Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 20 
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v. Grarr ist hierdurch verleitet worden, von einem besonderen Ganglion 
zu sprechen. Was er bei seiner Stylochoplana (= Pelagoplana) sargassi- 
cola (MERTEXS) Saugnapfganglion nennt, scheint mir jedoch nichts Ande- 
res zu sein, als die gewöhnlichen am Vorderende liegenden Ganglienzellen 
und Nervenfasernsubstanz. Ich möchte hier daran erinnern, dass nicht 
einmal der kräftige Saugnapf der Cotylen, der bei S/ylochoides beinahe 
ein Viertel der Körperlänge einnimmt, eine Andeutung einer selbstän- 
digen Ganglienzellanhäufung aufweist. [Auch der von v. Grarr erwähnte 
Saugnapf scheint mir zweifelhaft und ich bin nicht überzeugt, dass ein 
solcher wirklich existiert; es kann sich um eine zufällige Kontraktion 
des Vorderrandes handeln. | 
Sinnesorgane: Ich habe schon bei der Behandlung des Epithels die 
Sinneszellen und die Sinnesrinne erwähnt. Zu der Schilderung Lane's 
von den Tentakeln und Augen habe ich nichts wesentlich Neues hinzuzu- 
fügen. Ein bisher unbekanntes Verhalten zeigt die auch in anderen 
Hinsichten interessante neue Gattung Styloplanocera. Diese besitzt näm- 
lich am Körperrand eine Reihe allerdings nur kurzer “Tentakeln“, die 
hier sehr dicht stehen [Taf. VI. Fig. 4 und 5.]. Da diese Gebilde im 
Parenchym eine sehr reiche Ansammlung von Nervengewebe und Gang- 
lienzellen besitzen, ist an ihrer Sinnesfunktion nicht zu zweifeln. 
Exkretionsorgan. Ein Wassergefässystem ist von mir nicht beob- 
achtet worden. Bei den Polycladen haben es nur Max ScHULTzZE und Lane 
gesehen; an dem mir zugänglichen lebenden Material wie auch an meinen 
Schnittserien habe ich mich vergebens bemiiht, ein solches festzustellen. 
Geschlechtsorgane. Die Testes sind im Polycladenkörper stets in 
grossen Mengen vorhanden. Ihre gewöhnliche Lage ist (oft in mehreren 
Schichten) unterhalb der Darmäste. Schon Lane war es bekannt, dass 
sie zwischen den Darmästen nach oben dringen können (bei Cestoplana). 
Eine Vermischung der Hoden mit den Ovarien kommt z. B. bei Plagiotata 
PLEHN vor. Bei Alloioplana (PLEHN 1896 a, p. 142) liegen alle Hoden 
dorsal und zwischen den Ovarien. In Bezug auf den feineren Bau der 
Hoden will ich nur erwähnen, dass sie stets ihre eigene Wand besitzen 
und dass die Wandzellen oft sehr flach sind. Auf eine Darlegung meiner 
Untersuchungen über die Spermatogenese muss ich hier verzichten, da 
eine solche ausser dem Rahmen dieser Abhandlung herausfallen würde. 
Die Ovarien sind in der Regel sehr zahlreich. In kleiner Anzahl 
finden sie sich bei zwei den Euryleptiden nahestehenden Gattungen, 
Laidlawia und Stylochoides (vergl. Zanony 1907 und Harızz 1911 b). Es 
handelt sich hier um hochspezialisierte Formen, die grosse Ovarien und 
grosse, dotterreiche Eier besitzen. Die Ovarien liegen in der Regel 
ausgeprägt dorsal. Bei der ansehnlichen Grössenzunahme derselben 
dringen sie zwischen die Darmästen hinab. Ausnahmweise können sie 
auch unterhalb der Darmäste liegen, wie z. B. bei mehreren Stylochus- 
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Arten, bei Plagiotata promiscua und Hoploplana grubei. Die Lage der Keim- 
zone in den Ovarien scheint bei den verschiedenen Gattungen fest fixiert zu 
sein. Bei einer grossen Anzahl von Acotylen liegt in den Ovarien die 
Keimschicht ohne jede Abweichung dorsal, während sie bei zahlreichen 
Cotylen ebenso ausgeprigt ventral liegt. Ovarien mit mehreren Keim- 
schichten besitzen die Euryleptiden; hierdurch wird die Lage der grossen 
sehr dotterreichen Oocyten in diesen Ovarien verschieden. Bei anderen 
erhalten die Ovarien einen sehr regelmässigen Bau dadurch, dass gegen 
die Keimzone zu eine Abstufung in Bezug auf die Grösse der Oocyten 
stattfindet. Die Nähe der Darmäste und die dadurch entstandene Még- 
lichkeit besserer Nahrungszufuhr scheint ohne Einfluss auf die Oocyten 
zu sein; eine deutliche von dieser unabhängige Polarität ist nämlich 
im Reifungsgang vorhanden. Lane gibt für Stylochus neapolitanus eine 
Schilderung der Ovarien und der Entwicklung der Keimzellen in den- 
‚selben. Während diese im grossen Ganzen auch für alle anderen 
Polycladen gültig ist, befinde ich mich hingegen in schärfster Oppo- 
sition gegen ihn, wenn er die Entstehung der Ovarien aus dem Darm- 
epithel behauptet. Alles was ich während meiner Untersuchungen an 
jungen und älteren Tieren gesehen habe, spricht entschieden gegen 
Lane’s Auffassung. Ich habe nämlich bei mehreren Arten feststellen 
können dass die ganz jungen Ovarien (aus nur einigen Zellen bestehend) 
im Parenchym, weit von den Darmästen liegen. Bei etwas älteren In- 
dividuen sieht man auch, wie Ovarien aus den soliden Zellstrangnetzen 
(= Eileiternetzen) als Sprosse hervorragen. — Ich gehe nun zu meinen 
Befunden an Cryptocelides über. Die sehr jungen Ovarien liegen frei im 
Parenchym. Taf. VI, Fig. 11 repräsentiert ein solches Ovarium. Wie 
aus der Figur hervorgeht, enthält das Ovar nur ein einziges Oogonium. 
Neben ihm liest eine Follikelzelle. In dem Kern der Keimzelle sind 
eben die Chromosomen ausgebildet worden. Eine Differenzierung in 
Follikel- und Keimzellen ist also schon in diesem jungen Stadium vor- 
handen. Taf. VI, Fig. 12 zeigt ein etwas älteres Ovarium von demsel- 
ben Tier. Aus dieser Figur geht auch der Unterschied zwischen Keim- 
zellen und Follikelzellen hervor. In der unteren Zelle ist der Kern in 
das Ruhestadium übergegangen; das Chromatin ist netzförmig verteilt 
und ein Nucleolus ist vorhanden; das Plasma dieser Zelle zeigt schon 
die charakterische starke Färbbarkeit (Basophilie) jüngerer Eizellen. 
Hier liegt also schon eine ganz junge Oocyte vor. In dem oberen Teil des. 
Ovars befindet sich das noch einzige Oogonium. Taf. VI, Fig. 13 zeigt 
eine Oocyte, bei welcher die Dotterbildung schon eingetreten ist. Das. 
Plasma ist bläschenförmig verteilt. Die grossen chromophilen Kugeln 
entsprechen völlig den Körpern, die im Beginn der Dotterbildung bei 
anderen Evertebraten- und Vertebratengruppen bekannt sind. Von einer 
peripherischen Körnerschicht, wie sie in älteren Oocyten auftritt, ist hier 
noch keine Spur zu sehen. Auf Taf. VIII, Fig. 3, die einen Teil eines 
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Eies im Uterus darstellt, ist diese Schicht von stark chromophilen Kör- 
nern zu sehen. 

Was die von HALLez beschriebene doppelte Funktion der Ovarien be- 
trifft, so habe ich schon oben (Pag. 280) zu dieser Frage Stellung genommen. 

Lane erwähnt, dass er bei den Eileitern keine Eigenmuskulatur 
beobachtet hat. Indessen ist eine solche stets vorhanden; sie besteht 
aus sehr zarten, sich kreuzenden Fasern. Unter den Cotylen habe ich 
sie am besten bei Eurylepta cornuta beobachtet. Vergl. über die Ei- 
leitern auch Pag. 91. 

Betreffs der Uteri stimmen meine Befunde nicht völlig mit denjenigen 
Lane's überein. Während ich bei den Leptoplaniden stets konstatieren 
konnte, dass die Uteri vor dem Pharynx in einander übergehen, habe 
ich bei allen von mir untersuchten Craspedommaten eine solche Ver- 
bindung vermisst. Lane gibt sie indessen für Discocelis (wie für Hoplo- 
plana villosa (LANG) u. a.) an, und sagt dass sie wenigstens bei völlig 
geschlechtsreifen Individuen vorkommt. Ich bin geneigt zu glauben, dass, 
was er als Verbindungsgang genommen hat, nicht Anderes als mit Eiern 
gefüllte Eileiter sind, und dies so viel mehr als Lane auf seiner Figur 
von Discocelis die Uteri nur als kurze Säcke abbildet. Teile der Eilei- 
ternetze befinden sich natürlich auch vor dem Pharynx und dass sie 
lange Reihe Eier hier enthalten können, habe ich besonders schön bei 
Polyposthia beobachtet. Bei dieser haben die Uteri solche Sackform wie 
Lane für Discocelis abbildet. Aber bei Polyposthia münden die Eileiter 
erst in der Mitte der Uteri von unten ein (Pag. 91). 

Betreffs des Baus der Begattungsapparate will ich nur einige Ver- 
hältnisse von allgemeinerem Interesse behandeln. 

Die Kittdrüsen. Diese sind von KEFERSTEIN als Eiweissdrüsen be- 
schrieben. Von Mmor wurde sie als Gallertdiüsen bezeichnet. Lane 
führte den Namen Schalendrüse ein, “weil sie ganz die gleiche Structur 
und Function hat, wie die gleichnamige Drüse der übrigen Plathel- 
minthen“. Indessen ist nun bei diesen nachgewiesen, dass die “Schalen- 
drüsen“ nicht die Eierschalen absondern. ich habe hier bei den Poly- 
claden den Namen Kittdrüsen angewandt, da ihre Funktion unzweifel- 
haft ist, die Eier einerseits zu langen Ketten oder Bändern zusammen- 
zukitten, anderseits, sie auch an der Unterlage zu befestigen. So 
habe ich beobachtet, dass Stylostomum in den Aquarien seine Eier in 
Haufen an die Glaswände angeheftet hatte. Durch WHEELER (1894), 
Wiczey (1897) u. a. wissen wir, dass die Planoceriden lange Eier- 
schnüre legen. In den Kammern derselben befinden sich oft mehrere 
Hier. Schon Lane hat die grosse Ähnlichkeit des Sekrets dieser Drüsen- 
zellen mit den Rhabditen beobachtet: die “stäbchenförmigen, sich gelb 
färbenden Sekretkörner der Schalendriise sehen so vollständig wie ge- 
wisse Rhabditen aus, dass, wenn man beiderlei Elemente isoliert und 
gemischt nebeneinander vor sich hätte, man sie nur mit grosser Mühe 
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von einander unterscheiden könnte“. Ich habe auch die grosse Über- 
einstimmung in Aussehen und Färbbarkeit zwischen dem Kittdrüsen- 
sekret und den Rhabditen bei mehreren Polycladen feststellen können; 
Abweichungen sind nur in der Grösse vorhanden. Ich sehe daher in den 
Kittdrüsenzellen nichts Anderes, als besonders modifizierte Rhabditenzellen. 

Die Langsche Drüsenblase, die bei den Acotylen so weitverbreitet 
ist, kommt unter den Cotylen nur bei zwei Gattungen vor: Enantia 
v. Grarr 1890 und Traunfelsia LAıpLaw 1906. Bei anderen Cotylen sind 
hingegen andere weibliche accessorische Blasen vorhanden; so besitzen 
die Euryleptiden besondere kugelige Uterusblasen, während die Pseudo- 
ceriden Erweiterungen der Hileiter besitzen. Die Langsche Blase hat, 
wo sie völlig ausgebildet ist, ein sekretorisches Epithel. 

Die Langsche Blase wird ziemlich allgemein als Receptaculum se- 
minis gedeutet. Es lag ja sehr nahe, eine solche Deutung zu geben, da 
es sich um ein sackförmiges Organ in Verbindung mit dem weiblichen 
Begattungsapparat handelt. Ausser dieser Erklärung sind, so viel ich 
sehe, nur zwei andere möglich. Die eine derselben ist von STUMMER- 
TRAUNFELS (1895) für die Uterusblasen der Gattung Thysanozoon ange- 
nommen worden. Er sieht in diesen Blasen Organe, deren Aufgabe 
es ist, überflüssiges Sperma zu verdauen. Ist es nun berechtigt diese 
Erklärung auch auf die Langsche Blase der Acotylen zu übertragen? 
Sperma ist hier tatsächlich von verschiedenen Autoren gefunden worden. 
In den meisten von mir untersuchten Driisenblasen war jedoch Sperma 
oder (identifizierbare) Reste davon nicht zu sehen. In einzelnen Fallen 
habe ich hier kleine Haufen von Spermien beobachtet. Auch war ohne 
Zweifel bei dem Sperma eine deutliche Degeneration vorhanden. Dies 
spricht für STUMMER-TRAUNFELS’ Theorie. Gegen dieselbe können ei- 
nige Einwände gemacht werden. Erstens habe ich in der Langschen 


Blase nur ganz kleine Mengen von Spermien gefunden — sogar in den 
riesigen Blasen von Discocelides und Notoplana atomata nur in Ausnahme- 
fällen —, zweitens ist keine Verbindung zwischen Sperma und Epithel- 


zellen vorhanden, drittens scheint wenigstens das Blasenepithel von Discoce- 
lides kaum als Absorptionsepithel aufgefasst werden zu können, da aus- 
schliesslich Drüsenbecherzellen vorhanden sind (Taf. VI, Fig. 9), und vier- 
tens ist eine ziemlich starke Muskulatur vorhanden, die ja für ein Organ, 
das nur zur Verdauung von Sperma eingerichtet wäre, keine grössere Be- 
deutung haben könnte. Auch gegen die Ansicht, dass die Blase ein Re- 
ceptaculum seminis sei, können indessen einige Einwände erhoben werden. 
In der Blase ist das Sperma selten zu finden und wo es wirklich vor- 
handen ist, da zeigt es oft ein degeneratives Aussehen. Dies wider- 
spricht ja direkt der Aufgabe eines Receptaculum seminis. Ich erinnere 
auch daran, wie ganz anders das Sperma sich im Uterus verhält. Ein 
Blick auf Taf. VIII, Fig. 8 (Sperma in Uterus) zeigt deutlich, wie das 
Sperma unter günstigen Verhältnissen aussieht. Das Sekret der Blase 
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scheint keine Attraktion auf die Spermien auszuiiben. (Vergl. hingegen 
das Uterusepithel bei Cryptocelides und Polyposthia.) Es bleibt nun noch 
eine dritte Erklärungsmöglichkeit, die nach meiner Meinung die wahr- 
scheinlichste ist, dass nämlich das von dieser Blase abgesonderte Sekret 
von direkter Bedeutung für die Eier sei. Ich denke mir dabei. dass 
das Sekret den Eiern bei der Ablegung beigegeben würde. Die Blase 
würde also eine Art Eiweissdrüse repräsentieren. Die riesige Entwick- 
lung der Blase bei vielen Gattungen (Discocelides, Aprostatum, Notoplana 
u. a.) und ihr hohes stark sekretorisches Epithel würde ja hiedurch ihre 
Erklärung finden. Dass enorm grosse Säcke, wie die von Styloplanocera, 
nur ausgebildet wären, um Sperma zu verdauen oder aufzubewahren, 
scheint mir ziemlich unwahrscheinlich. Von geringer Bedeutung ist hin- 
gegen, dass gelegentlich Spermien hier vorkommen können. Gegen diese 
Erklärung spricht jedoch das Vorkommen des accessorischen Kanals der 
Drüsenblase von Discocelides. Dieser Kanal scheint ja direkt zur Aufnahme 
des männlichen Begattungsapparats bestimmt zu sein. Das Sperma könnte 
in diesem Falle direkt in die Langsche Blase eingespritzt werden. Aber 
gerade bei meinen zahlreichen Schnittserien von Discocelides habe ich in der 
riesigen, stark sekretorischen Blase kein gut erhaltenes Sperma gefunden. 

Den Ductus Vaginalis, der ja auch bei anderen Plathelminthen vor- 
handen ist, haben meiner Ansicht nach verschiedene Gattungen selbständig 
erworben (Pag. 109). Er ist bisher bei folgenden Polycladen gefunden 
worden: Trigonoporus Lane, Parastylochus n. g., Bergendalia LAIDLAW, 
Copidoplana n. g., Tripylocelis HASWELL, Polyporus PLEHN und Laidlawia 
Herzog. Seine Bedeutung ist nicht sichergestellt. Besonders eigentümlich 
ist er bei den zwei letzten Gattungen, da er am Hinterrand, resp. auf 
der Rückenseite des Körpers mündet. 

Hypodermale Injektion von Sperma sowohl auf der Bauch- als auf 
der Rückenseite habe ich besonders schön bei Prosthecereus vittatus (auch 
im Leben), Prosthiostomum pulchrum und Hoploplana grubei feststellen 
können. 

Die zahlreichen Begattungsapparate von Polyposthia und die Her- 
leitung der anomalen Lage der männlichen Öffnung von Cryptocelides 
habe ich oben (Pag. 98 und 107) diskutiert. Auch die beiden männlichen 
Apparate bei mehreren Thysanozoon- und Pseudoceros-Arten sind nach 
meiner Meinung durch Spaltung der Anlage eines einzigen Apparats zu 
erklären. Ich kann daher STUMMER-TRAUNFELS nicht beistimmen, wenn 
er den von Lane bei Pseudoceros maximus beschriebenen Verschieden- 
heiten in der Anzahl der männlichen Apparate “zum mindesten den Wert 
eines specifischen Merkmales* zuerkennen will. BERGENDAL (1893 d, p. 15) 
erwähnt, dass er bei Thysanozoon in 2 oder 3 Fallen vier männliche 
Begattungsapparate gefunden habe. Diese Angabe bildet eine weitere 
Stiitze meiner Auffassung. 


Die Verbreitung der Polycladen an den skandina- 
vischen Kusten und in der Arktis. 


Literaturübersicht: 

Die allerersten Arbeiten in der ganzen Polycladenliteratur stam- 
men von nordischen Verfassern und die ersten beschriebenen Poly- 
claden gehören demnach dem borealen Meeresgebiet an. In seiner “Be- 
skrivelse over Norske Insecter; Andet Stykke“ beschreibt Strom (1768) 
eine Hirudo (Plana), die nach Lane (p. 5) “offenbar irgend eine Polyclade, 
vielleicht eine Leptoplanide“ ist. Der Autor, der zum ersten Male eine 
mit Sicherheit wiedererkennbare Polyclade erwähnt, ist der grosse 
dänische Naturforscher O. F. MÜLLER. Er beschrieb 1774 eine Fasciola 
tremellaris (die durch Orstep (1843, p. 569) ihren endgültigen Namen 
Leptoplana tremellaris erhielt). Zwei Jahre danach stellt ©. F. MöLLEr 
die Gattung Planaria (für Turbellarien und Nemertinen) mit folgenden 
Polycladenspecies auf: Planaria tremellaris (= Leptoplana tremellaris), 
Planaria cornuta (= Eurylepta cornufa) und Planaria punctata [in den 
addenda durch atomata ersetzt] (= Notoplana atomata). In seiner “Zoo- 
logia Danica seu animalium Daniæ et Norvegie“ werden diese drei Poly- 
claden ausführlicher beschrieben und abgebildet. Lepfoplana tremellaris 
kommt nach MÜLLER “in mari Baltico & in sinu Christianensi“ vor; Noto- 
plana atomata wurde von ihm “in sinu Drébachiensi* und Hurylepta cornuta 
“in marinis littoris Christiansandensis inter scopulos Lynger“ gefunden. 
RATHKE hat (1799, p. 82) Mitteilungen über einige Planarien aus Bergen, 
die nach Lane (p. 6) “vielleicht Polycladen sind, aber jedenfalls nicht 
mehr identificirt werden können“, publiziert. Die erste derselben scheint 
möglicherweise mit Notoplana atomata identisch zu sein, da, nach Farbe 
und Augenstellung zu urteilen, keine andere von der Westküste Nor- 
wegens bisher bekannte Polyclade in Frage kommen kann. Die Rost- 
farbe der Riickenseite und die sehr deutlichen vier Haufen schwarzer 
Augen sind für diese Species sehr charakteristisch. RATHKE sagt auch, 
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dass dieses Tier sehr an Planaria atomata erinnere. Hingegen sind die zwei 
anderen Planariaarten ziemlich sicher nicht Polycladen, sondern Tricladen. 

Wir kommen dann zu dem dänischen Naturforscher Orstep. Auf 
Grund eigener Beobachtungen beschrieb er 1843 und 1844 folgende Arten: 
Leptoplana atomata (O. F. Müzzer), ohne Fundort, Leptoplana tremellaris 
(0. F. Mürter) (“kommt seltener vor im Öresund"; 1844, p. 49) und Lepto- 
plana nigripunctata Orsrep | “Nur einmal am Kullen ee (Örsren 1844, 
p. 49); diese Art ist unmöglich zu identifizieren] und Typhlolepta coeca Or- 
step. |“ Bei Hveen im Öresund auf zwanzig Faden Tiefe“ 1844, p. 50. Mög- 
licherweise = Cryptocelides loveni BERGENDAL, vergl. Pag. 100. ]—In “ De regio- 
nibus marinis“ gibt Örsren folgende Lokale im Öresund an: In Regio Bucei- 
noideorum: Leptoplana alomata: Kullen-Hellebæk; Leptoplana nigripunctata: 
Kullen; Typhlolepta coeca: Hveen. Im folgenden Jahr beschreibt Or- 
STED in seiner “Fortegnelse over Dyr, samlede i Christianiafjord ved 
Drobak fra 21—24 Juli 1844“ zwei neue Polycladen, Leptoplana Drö- 
bachensis (Dröbak, auf Oculina prolifera) und Eurylepta pulchra |Dröbak, 
auf steinigem Grund; wie ich Pag. 269 zeige, ist diese letztere mit 
Oligocladus sanguinolentus (QUATREFAGES) identisch]. CLAPARÈDE (1862, 
p. 148) erwähnt, dass er eine Species von Centrostomum “sur les côtes 
de Norvege“ gefunden hat. Möglicherweise handelt es sich hier um 
Notoplana atomata. CLAPAREDE’S gleichzeitig beschriebenes Centrostomum 
Mertensii wird nämlich von Lane zu der Gattung Leptoplana gezogen. 

Die letzte und zugleich beste Arbeit vor Lane stammt aus der Feder 
O. 8. JENSEN's (1878). Diese Arbeit ist eine Monographie der Turbella- 
rien der norwegischen Westküste. Folgende Polycladen werden aufgenom- 
men: Stylochus roseus M. Sars (= Stylostomum ellipse (DALYELL), vergl. 
Pag. 272): Bei Florö (Nördl. von Bergen) in September. M. Sars. 
— Leptoplana Droebachiensis Örsten [= Notoplana atomata (0. F. MöLLER)]: 
In dem Alvarstrom auf Laminariawurzeln in einer Tiefe von 2—6 Faden. 
September. Jensen. Dröbak (Orstep) 845, p. 40. — Leptoplana tremellaris 
(O. F. Miter): Nicht beobachtet, wahrscheinlich kommt diese Art 
auch an der norwegischen Westküste vor (Jensen 1878, p. 78). — Eury- 
lepta cornuta (O. F. MÜLLER): Glæsvær bei Bergen, M. Sars; Christian- 
sand und Lynger (O. F. Mëzzer). — Eurylepta vittata Mont. [= Prosthe- 
cereus vittatus (Montagu): Florö, Glesvær und Bredevigen, M. Sars; 
Mandal, Dr. A. Boeck. — Thysanozoon papillosum M. Sars (= Cycloporus 
papillosus (Sars), vergl. Pag. 263: Auf Botryllen bei Floré, M. Sars. 

Der einzige Autor, der sich seit Lane’s Monographie eingehender mit 
den nordischen Polycladen beschäftigt, ist BERGENDAL. Im Jahre 1890 
hat er, vor seiner Abweise nach Grönland, eine vorläufige Mitteilung 
publiziert. Folgende Arten sind in dieser (für Schweden) aufgenommen: 
“ Stylochoplana cfr. maculata (QUATREFR.) Lane, unter den Zosteren in 
Bohuslän an verschiedenen Stellen sehr gemein. Leptoplana cfr. Droe- 
bakensis Örstep in Bohuslän bei Islandsbergshufvud‘. “Cryptocelides 
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Loveni n. g. n. sp. (= Typhlolepta coeca? ?) “auf Lehmboden ziemlich 
allgemein“. Prostecereus vittutus (Mont.) Lane, “in Bohuslän nicht ge- 
rade selten gesehen. Srylostomum variabile sehr gewöhnlich‘. Eury- 
lepta cornuta O. F. MÜLLER “muss sehr selten sein wenn sie über- 
haupt vorkommt“. Eine Oligocladus-Form und “eine Form, die möglicher- 
weise eine Eurylepta-species sein könnte“. In einer Reihe Mitteilungen 
(1893 a, 1893 b, 1893 c, 1893 d und 1902) behandelt BERGENDAL die 
_ eigentümlichen von ihm gefundenen Arten Cryptocelides loveni und 
Polypostia similis. In diesen Abhandlungen kommt betreffs der Fundorte 
nur die Angabe vor, dass “Dozent A. WIRÉN einige Exemplare während 
des Winters 13889 —1890 bei der Zoologischen Station Kristineberg (in 
Gullmarfjord) eingesammelt hat“ (BERGENDAL 1893 c). Ausser diesen 
waren auch Oligocladus sp. und Discocelides langt BERGENDAL in der von 
Professor Wırkn gemachten Sammlung vorhanden. Diese letztere Poly- 
clade ist von BERGENDAL (1893 a, p. 6—7) oberflächlich beschrieben. Ber- 
GENDAL hatte sie im Jahre 1888 im Gullmarfjord gefunden. 

LÖNNBERG (1898, p. 46) erwähnt, dass er im Öresund mehrere grosse 
Polycladen gefunden hat. Unter diesen befand sich eine ziemlich grosse gelbe 
Leptoplanu-Art (?) auf Schlammboden, südlich von Hven (Tiefe 20 m.) 
und eine grössere rotgelbe Art südwestlich von Barsebäck (Tiefe 24 m. 
Schlamm und Zosterafragmente). Aller Wahrscheinlichkeit nach ist 
diese letztere Art identisch mit Discocelides langt. LöNNBERG bemerkt 
nämlich in seiner Arbeit über die Fauna von Skelderviken (1903, p. 58), 
dass er im Skelderviken (Skäne) und westlich von Hallands Väderö eine 
srosse rotgelbe Polyclade gefunden hat und dass eben diese Art früher 
von ihm im Öresund gesammelt wurde. Die in dieser letzteren Arbeit 
(1903) erwähnten Exemplaren sind von mir als Discocelides langi be- 
stimmt worden (Pag. 75). —'Turen (1907, p. 61) erwähnt für den Gullmar- 
fjord eine ziemlich grosse, helle Form, ? Cryptocehides Lovent BERGENDAL", 
die nicht selten in Schlamm in einer Tiefe von 6 - 10 Faden vorkommt, 
z. B. bei Oxevik, Lindholmen, Dalsvik, im Vasholmefjord und zwischen 
Kristineberg und Fiskebäckskil, Malösund etc. Er nennt ferner Prosthece- 
rœus vitiatus Lane, hier und da auf Algen: zwischen Kristineberg und 
Bläbergsholmen, bei Svenningeskären und Sälref (nahe bei Lysekils Grötö). 
— Über Prosthecereus vittatus aus dem Gullmarfjord liegen histologische 
Mitteilungen von Kıınckowsrtröm (1896) und Rerzius (1906) vor. 

Über arktische Polycladen liegt nur folgende Literatur vor: Lepto- 
plana tremellaris (O. F. MÜLLER) wird von mehreren Autoren für das ark- 
tische Gebiet angegeben. Nach LEVINSEN (1879) ist diese Art in Grön- 
land häufig zwischen Laminarien, nach MARENZELLER (1886) kommt sie 
bei Jan Mayen vor und nach MerescHhkowsky (1879) und SaBussow 
(1900) ist sie auch aus dem Weissen Meer (an der Insel Solovetzk) be- 


! Cryptocelides loveni, Polypostia similis und Discocelides langi kommen nicht selten 
im Gullmarfjord vor. 
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kannt; sie ist hier “leicht an Laminaria zu bekommen“ (MERESCHKOWSKY 
1879). Da diese Autoren ihre Exemplare nicht anatomisch untersucht 
haben, ist die Artidentifizierung völlig unsicher. Es handelt sich nach 
meiner Meinung entweder um Notoplana kükenthali (PLEHN) oder Noto- 
plana atomata (OÖ. F. MüÜLter). Diese letztere Art kommt sehr zahlreich 
an der ganzen norwegischen Westküste vor, während Leptoplana tre- 
mellaris bis jetzt dort nicht gefunden ist; die erstere Art ist nur aus 
der Arktis bekannt. Levinsen erwähnt in seiner Arbeit: “Coup d’oeil 
sur la faune de la mer de Kara“, “quelques especes blanches et brunes 
de Planaires, assez frequentes“ (1886, p. 499). Diese letzteren dieser sind 
ziemlich sicher identisch mit den von mir bestimmten Exemplaren von 
Notoplana kükenthali aus dem Karischen Meer (Pag. 202). Wir kommen 
nun zu zwei Arbeiten von PLeHn. In der ersten (1896 a, p. 149 und p. 146) 
beschreibt sie eine neue Art Leptoplana kükenthali (= Notoplana) mit 
dem einzigen Fundort: östlich von Spitzbergen (etwas südwestlich von 
79°.n. B. 22° ö. L.) und eine neue Gattung, Acelis arctica (= Plehnia 
arctica), auch östlich von Spitzbergen (79° n. B. 22° ö. L.) gefunden. 
In der zweiten Arbeit (1897, p. 90) schildert sie Polyporus caecus n. g. 
n. sp. Ein einziges, noch junges Exemplar von diesem stammt aus 
Advent Bay, Spitzbergen, in einer Tiefe von 200 m. 

Endlich ist von der Ostküste Nordamerikas von GIRARD (1853, p. 483) 
und VERRILL (1893, p. 483) eine Leptoplana ellipsoides beschrieben, die 
als boreo-arktisch bezeichnet werden kann. Die Fundorte sind: “Golf of 
St. Lawrence to Casco Bay, low-water mark to 60 fathoms, Common at 
Eastport, Me, and Grand Menan, N. B., at low-water mark under stones, 
in tide-pools and at all depths down to 40 fathoms, on stony bottoms. 
Halifax. N. S. 8—10 fathoms. Casco Bay, Maine, 10 to 12 fathoms. “ 
Wahrscheinlich ist diese Art mit Notoplana-atomata identisch (Pag. 196). 
VERRILL gibt auch folgende Mitteilung: “Among foreign species, the 
nearest relative to this species is perhaps L. Dröbachiensis (Orsted) of 
Greenland. The latter has more numerous lobes to the pharynx and 
stomach, and differs, also, in the form of the genital organs.“ (VERRILL 
1893, p. 482.) Ausser der Angabe Lrvinsen’s (1879) über “ Leptoplana 
tremellaris“ liegt keine Angabe über Polycladen aus Grönland vor. Es 
handelt sich in der Angabe VERRILL's also um nicht publizierte Fund- 
orte. Es ist sehr möglich in diesem Fall, dass eine Notoplana kiikenthali 
{PLEHN) VERRILL vorgelegen hat. 

Nach dieser Literaturübersicht gehe ich nun zu einer Behandlung 
des Vorkommens der Polycladen an den skandinavischen on und in 
der Arktis über. 

In der Einteilung des Nordmeeres und der Nordsee folge ich APPEL- 
LOF (1906, p. 162 und 163). Die boreale Region umfasst nach ihm das 
ganze Küstenplateau — vom Nordkap an gerechnet — der skandinavischen 
Halbinsel (mit Ausnahme der inneren abgesperrten Partien in den Fjorden 
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zwischen Lofoten und Nordkap), die Nordsee mit Skagerak und Kattegat, 
die Shetland- und Færüinseln und die Süd- und Westküste Islands. Die 
Britischen Inseln, der Kanal und die südlichsten Nordseeküsten sind 
ein Mischungsgebiet für südliche und nördliche Arten. Was den Umfang 
des boreo-arktischen Mischungsgebietes betrifft, weise ich auf die oben 
zitierte Arbeit APPELLÔF s hin, wo auch die Grenzen der arktischen Re- 


gion des Nordmeeres genau festgestellt werden. 


Alle die hier in meiner Arbeit angeführten Fundorte an den skandi- 
navischen Küsten sind nach dieser Umgrenzung als rein boreal anzusehen. 
Von diesen Küsten sind bis jetzt folgende sichere Polycladen bekannt: 
Discocelides langi (Pag. 73), Polyposthia similis (Pag. 87), Cryptocelides 
lovent (Pag. 99), Stylochoplana maculata (Pag. 173), Leptoplana tremellaris 
(Pag. 181), Notoplana atomata (Pag. 195), Prosthecereus vittatus (Pag. 261), 
Cycloporus papiliosus (und var. lœvigatus (Pag. 262), Kurylepta cornuta, 
‚ Oligocladus sanguinolentus (Pag. 267), Stylostomum ellipse (Pag. 270) und 

Aceros typhlus (Pag. 273). 

Die Westkiiste von Skandinavien: 

Vertikale Verbreitung: Die skandinavischen Polycladen lassen sich 
in zwei oekologische Gruppen einteilen. Die eine lebt ausschliesslich auf 
Schlamm- und Sandboden, die andere kommt hingegen auf Algen (und 
Zostera) oder auf Tierkolonien vor. Die erste und kleinere Gruppe um- 
fasst Discocelides langi, Polyposthia similis und Cryptocelides loveni. Unter 
“den borealen Polycladen dringen diese Arten am weitesten nach unten, 
so ist Discocelides in einer Tiefe von 250 m. gefunden worden. Alle drei 
Arten kommen in der Regel in Tiefen von 10 bis 100 m. vor. Sie leben 
hier sowohl auf sehr weichem Boden (Mud und Schlamm) als auf fes- 
tem Sandboden. 

Die Arten der zweiten Gruppe sind hauptsächlich an die Algenzone 
gebunden. Daraus folgt, dass sie nur mehr selten (Ausnahme Notoplana 
atomata, siehe unten) in grösseren Tiefen als 30 bis 40 m. angetroffen 
werden. Stylochoplana maculata habe ich nicht tiefer als 10 m. gefun- 
den; sie kommt bis an die Wasseroberfläche vor. Eine ähnliche Ver- 
breitung hat auch Prosthecereus vitiatus. Oligocladus sanguinolentus und 
Eurylepta cornuta sind hauptsächlich Bewohner von Rotalgen, mit 
welchen sie auch in ihrer Farbe übereinstimmen. Sie kommen dem- 
gemäss in etwas grösseren Tiefen vor (gewöhnlich 10 bis 50 m.). Ich 
habe sie niemals in seichterem Wasser beobachtet. Cycloporus papillosus 
und Stylostomum ellipse hingegen sind sowohl in der Litoral-, als in dem 
oberen Teil der Sublitoralzone anzutreffen. Zahlreich sind sie nur in 
den obersten Wasserschichten (doch niemals auf Ebbestrand). Cycloporus 
papillosus ist mehrmals auf Synascidien gefunden worden. Man hat ihr 
daher, aber nach meiner Meinung mit Unrecht, als parasitierend an- 
gesehen. Ich erinnere daran, dass auf solchen Stellen wo Mytilus, Ciona 
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und Corella in grossen Mengen vorhanden sind, mit Vorliebe auch Sty- 
lostomum ellipse, Notoplana atomata und Leptoplana tremellaris sowie 
Tetrastemmen, zahreiche Polycheten und Nudibranchiaten gedeihen; 
zusammen mit den erwähnten Polycladen ist auch Cycloporus papıllosus 
von mir gefunden worden. Die weiteste vertikale Verbreitung unter 
den Arten dieser Gruppe besitzt Notoplana atomata. Sie kommt schon 
in den allerobersten Wasserschichten vor; so habe ich sie sogar in der 
Gezeitenzone sammeln kénnen. In besonders grossen Mengen lebt sie 
auf Mytilus- und Ciona intestinalis-Kolonien und zwischen Laminaria- 
wurzeln. Auch in der Sublitoralzone habe ich sie nicht selten erhal- 
ten. Hier sind oft sehr grosse Exemplare vorhanden. In den grösseren 
Tiefen habe ich die Art auf toten Lophohelia-Stöcken gefunden. Hier hat 
sie gute Schlupfwinkel und ihre braune Farbe harmoniert gut mit der 
Umgebung. Während die aus der Litoralzone stammenden Exemplare 
dieser Art ziemlich resistent sind, haben die Exemplare der Sub- 
litoralzone eine lose und zarte Konsistenz; sie müssen daher mit grösster 
Vorsicht behandelt werden, wenn sie unverletzt bleiben sollen. Exem- 
plare, die ich aus einer Tiefe von 100 bis 150 m. sammelte, konnten 
nicht eine Stunde am Leben erhalten werden. Ihre Gewebe zerfallen 
nämlich sehr rasch. [In der Litoralzone gefangene Tiere ertrugen hin- 
gegen sogar einen Transport von Kristineberg (Bohuslän) bis Upsala. | 
Ich bin der Meinung, dass es sich bei Notoplana atomata nicht um 
einen Rassenunterschied sondern eher um eine Standortsmodifikation 
handelt. Ich möchte hier daran erinnern, dass ein ähnlicher Unterschied 
zwischen Litoral- und Sublitoralexemplaren von Asterias rubens vor- 
handen ist. Mit wachsender Tiefe nimmt nämlich die Zartheit zu, an- 
dere abweichende Charaktere habe ich nicht beobachtet. Leptoplana 
tremellaris habe ich nur in der Litoralzone gefunden. Diese Art ist jedoch 
aus grösseren Tiefen [im Mittelmeer (100 m) und Englischen Kanal 
(60—70 m)] bekannt. Sie kommt auf ähnlichen Lokalitäten wie Noto- 
plana atomata vor. Aceros typhlus ist nur aus einer einzigen Fundstelle 
bekannt. 
Horizontale Verbreitung: Im speziellen Teil ist die Verbreitung 
schon unter den Arten angegeben. Ich kann daher auf diesen hin- 
weisen. Hier erwähne ich nur einige Tatsachen von allgemeinem In- 
teresse. Zunächst möchte ich hervorheben, dass die Arten der ersten 
oekologischen Gruppe ausschliesslich aus dem borealen Gebiet bekannt 
sind. Da diese Arten eigene Gattungen repräsentieren, haben wir es 
also hier mit endemischen Gattungen zu tun. Im Gegensatz hierzu 
gehören die Arten der zweiten Gruppe zu weitverbreiteten Gattungen. 
Die meisten Arten sind auch aus anderen ‚Gebieten bekannt, ja, eine 
Art, Stylosiomum el'ipse, kommt sogar in der Subantarktis vor. Aus dem 
Mittelmeer sind Prosthecerœus vittatus, Oligocladus sanguinolentus, Cyclo- 
porus papillosus, Eurylepta cornuta(?) (oder dieser nahestehende Formen); 
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vergl. Pag. 267), Stylostomum ellipse und Leptoplana tremellaris bekannt. 
Stylochoplana maculata ist zwar nicht südlicher als in dem Englischen 
Kanal gefunden worden, aber mit ihr ausserordentlich nahe verwandte 
Arten, Stylochoplana agilis und S. palmula, kommen im Mittelmeer vor. 
Notop'ana atomata ist eine typisch nördliche Art, die auch von der 
Ostküste Nordamerikas bekannt ist. Im Mittelmeer findet sich je- 
doch eine mit ihr nahe verwandte Art, Notoplana vitrea. Die ein- 
zige ausschliesslich aus Skandinavien bekannte Art dieser Gruppe ist 
Aceros typhlus, der nur in einem Exemplar im Trondhjemfjord ge- 
funden ist. Stylostomum ellipse ist im borealen Gebiet eine der häufig- 
sten Polyeladen; in Bohuslän und bei Florö kommt sie zahlreicher als 
irgend eine andere Polyclade vor. Diese Art kommt auch in der 
Arktis vor. Ausser von den Kiisten von Europa ist sie ferner aus dem 
südlichsten Siidamerika und vom Kap der guten Hoffnung bekannt. 
Wahrend die erste Gruppe aus im borealen Gebiet endemischen 
Gattungen besteht, die nur in der arktischen Gattung Plehnia eine Ver- 
wandte haben, sind die Arten der zweiten Gruppe entweder mit im 
Mittelmeer vorkommenden Arten identisch oder sie sind aufs allernächste 
mit solchen Arten verwandt. Wir haben auch gesehen, dass der grös- 
sere Teil der zweiten Gruppe von südlichen Elementen konstituiert wird. 
Leptoplana tremellaris und die Cotylen mit Ausnahme von dem ende- 
inischen Aceros typhlus und dem in den nordischen Gewässern massen- 
haft vorkommende Stylostomum ellipse sind solche südliche Arten. Die 
zwei Gruppen wurden auf Grund der Verschiedenheit im oekologischen 
Auftreten aufgestellt. Mit dieser ist also auch eine Verschiedenheit 
in der geographischen Verbreitung verbunden. Hierzu kommt dass 
die zweite Gruppe aus Repräsentanten von Schematommata und Cotylea 
besteht, die erste Gruppe hingegen ausschliesslich aus Craspedommata. 


Arktis: 


Die arktische Region ist arm an Polycladen. Die häufigste Art ist 
Notoplana kükenthali. Ihre allernächste Verwandte ist N. atomata, aus 
welcher sie nach meiner Meinung phylogenetisch hervorgegangen ist. 
In ihrem oekologischen Auftreten scheint N. kükenthali auch am nächstens 
mit N. afomata übereinzustimmen. N. kükenthali ist ausschliesslich ark- 
tisch; die bisher vorliegenden Fundorte erstrecken sich vom Karischen 
Meer bis zur Baffins Bay. In das boreo-arktische Gebiet dringt N. ato- 
mata ein. Sie ist nämlich in Newfoundland und an der Ostküste von 
Island gefunden worden. Ob es N. atomata oder N. kükenthali ist, die 
im Weissen Meer vorkommt (“ Leptoplana tremellaris“ bei MERESCHKOWSKY 
1879, Sapussow 1905) muss bis auf Weiteres dahingestellt bleiben. 
Plehnia arctica ist in der Arktis endemisch; sie vikarliert hier für die 
boreale Discocelides langi, mit welcher sie auch oekologisch überein- 
stimmt. Polyporus caecus ist nur einmal gefunden worden (im Eisfjord, 
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Tiefe 200 m). Die letzte aus der Arktis bekannte Polyclade, Stylostomum 
ellipse, ist hingegen nicht nur aus dem borealen Gebiet und dem Mittel- 
meer sondern auch aus der Subantarktis beschrieben. Sie ist in nur 
einem Exemplar im Eisfjord gefunden worden. Wir müssen sie also als 
Einwanderer aus dem Süden betrachten. 

Zum Schluss möchte ich auf die Tatsache aufmerksam machen, dass 
die in den wärmeren Meeresgebieten so äusserst zahlreich vorkommenden 
Stylochiden und Pseudoceriden, obwohl sie im Mittelmeer repräsentiert 
sind, sowohl in der Arktis als im ganzen borealen Gebiet völlig fehlen. 
In Gegensatz hierzu ist die Familie Huryleptide im borealen Gebiet wie 
ım Mittelmeer artenreich vertreten; sie scheint in den subtropischen und 
tropischen Zonen wenig zahlreich vertreten zu sein. Diese Familie und 
die ihr nahestehenden Gattungen Stylochoides und Laidlawia enthalten 
hingegen alle aus der Antarktis und Subantarktis bekannten Polycladen. 


\ 


Verzeichnis der im Speziellen Teil aufgenommenen 
Gattungs- und Artnamen. 


_ Die .definitiven Namen sind kursiv, die Synonyme und die Species incertæ 
sedis mit gewöhnlicher Schrift gedruckt. 


Acelis PLEHN . 
arctica PLEHN 
Aceros Lane À 
typhlus n. sp. 
Alloioplana Pı.EHN 
delicata PLEHN . 
Aprostatum n. g. 
stiliferum n. sp. 
Bergendalia TAIDLAW 
anomala LAIDLAW 
Cestoplana LANG 
australis HASWELL 
ceylanica LAIDLAW 


faraglionensis Lane . 


filiformis LAIDLAW 


rubrocincta (GRUBE) . 


maldivensis LAIDLAW 
Copidoplana n. g. . 
paradoxa n. sp. 
Cotylocera ZAHONY 
michaelseni ZAHONY 
Cryptocelides BERGENDAL 
lovent BERGENDAL . 


. Oryptocelis LANG 


alba LANG 
arenicola HALLEZ . 
compacta LANG 
equihent HALLEZ 
glandulata JACUBOWA 
Cryptophallus n. g. 
wahlbergi n. sp. 
Cycloporus LANG . . 
papillosus (M. Sars) 
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papillosus LANG 

tuberculatus LANG 
Dioncus badius STIMPSON 

oblongus STIMPSON 


| Diplosolenia HASWELL 


johnstoni HASWELL 


| Discocelides BERGENDAL . 


langi BERGENDAL 
Discocelis EHRBG 
binoculata VERRILL 
cyclops ERRILL 
herdmani (LAIDLAW) 
lactea (STIMPSOoN) 
lichenoides (MELTENS) 
mutabilis VERRILL 
tigrina (BLANCHARD) . 
Discoplana n. g. 
concolor ( (MEIXNER) 
malayana (LAIDLAW) 
pacificola (PLEHN) 
subviridis (PLEHN) 
Disparoplana LAIDLAW . 
dubia LAIDLAW . 
Echinoplana HASWELL 
celerrima HASWELL 
Emprosthopharynx n. g. 
opisthoporus n. sp. 
Enchiridium n. g. 
periommatum n. av 
Einterogonia HASWELL 
pigrans HASWELL . 
Eurylepta ExreG 


cornuta O. F. MEAP 
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Eurylepta 

pulchra ÖRSTED SNS 

sanguinolenta (QUATREFAGES) 
Haploplana LAIDLAW . 

elioti LAIDLAW : 
Heterostylochus maculatus | (QUATRE- 


FAGES) - 
Hoploplana LAIDLAW . 
grubei (v. GRAFF) 


inquilina (WHEELER) 
insignis (LANG) 
papillosa (LANG) 
villosa (LANG) 
Idioplana Wo0DWORTH : 
australiensis WooDWORTH 
Latocestus PLEHN 
argus LAIDLAW . 
atlanticus PLEHN 
maldivensis LAIDLAW 
marginatus MEIXNER 
pacificus LAIDLAW 
plehni LAIDLAW 
viridis n. Sp. 
Leptocera JACUBOWA . 
delicata JACUBOWA 
Leptoplana Exrse . 
alcinoi O. SCHMIDT 


atomata (0. F. MÜLLER) 181: 


angusta VERRILL 
australis LAIDLAW . 
california PLEHN 
chierchiæ PLEHN 
concolor MEIXNER . 
droebachensis ÖRSTED 
ellipsoides GIRARD 
ellipsis (DALYELL) DiEsIng 
fallax (QUATREFAGES) . 
gardineri LAIDBAW 
graffii LAIDLAW . 
hyalina EHRBG . 
kükenthali PLEHX . 
lacteoalba VERRILL 
littoralis nom. nud. 
malayana LAIDLAW 
nationalis PLEHN 
pacificola PLEHN 
pallida (QUATREFAGES) 
panamensis PLEHN 
pardalis LAIDLAW . 
schizoporellæ HALLEz 
subviridis PLEHN 
suteri JACUBOWA 
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tremellaris (0. F. MÜLLER) . 
tremellaris (O. F. MÜLLER). 
variabilis (GIRARD) 
virilis VERRILL 
vitrea Lane 
| Meixneria n. g. 
furva n. sp. . 
_Microcelis PLEHN 
schauinslandi PLEEN 
_Mesocoela JACUBOWA . 
| caledonica JACUBOWA 
Notoplana LaIDLAW : 
alcinoi (0. ScHMpT) | oe: 
atomata (O. F. MÜLLER) . 
atlantica n. nom. . 
australis (LAIDLAW) . 
bahamensis n. sp. 
chierchiæ (PLEHN) 
cotylifera MEIXNER 
evansi LAIDLAW 
fallax (QUATREFAGES) 
gardineri (LAIDLAW) . 
kükenthali (PLEHx) 
kükenthali (PLEHN) 
mortenseni N. Sp. . 
nationalis (PLEHN) 
ovalis n. sp. . 
virilis (VERRILL) 
vitrea (LANG) 
willeyi JACUBOWA . 
 Nuchenceros GEMMILL et LEIPER 
orcadensis GEMMILL et LEIPER 
Oligocladus Lane 
sanguinotentus | (QUATREFAGES) 
Ommatoplana LAIDLAW . 
| tuberculata LAIDLAW 
_Paraplanocera LAIDLAW 
aurora LAIDLAW 
discus (WILLEY) 
langi LAIDLAW . 
rotumanensis LAIDLAW . 
| laidlawi JAcUBOWA 
| Parastylochus n. g. 
astis n. Sp. 


| sargassicola (Merrens) 
| Phylloplana Larnraw 
lactea LAIDLAW 
| Plagiotata PLEEN 
promiscua PLEHN . 
| Planaria atomata O. F. MÜLLER 
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Planaria maculata DALYELL 
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Planaria sargassicola MERTENS . 


Planaria schlosseri GIRARD 

Planctoplana v. GRAFF . 
challengeri v. GRAFF 

Planocera DE BLAINVILLE 
armata LAIDLAW 


crossiandi LAIDLAW . 


discoidea WILLEY . 
discus WILLEY 
folium (GRUBE) 


gaimardi (DE LAINVILLE) 


_ gülchristi JACUBOWA 
graffi LANG 
grubei v. GRAFF 
hawavensis HEATH 
insignis LANG 
inquilina WHEELER 
langii LAIDLAW . 
papillosa Lane 
pelagica (MosELEY) 
pellucida (MERTENS) 


sargassicola (MERTENS) ÖRSTED 


simrothi vy. GRAFF 

villosa Lan . 
Plehnia n. nom. 

arctica (PLEHN) 


Polycelis australis SCHMARDA . 


Polycelis ellipsis (DALYELL) 


Polycelis fallax QUATREFAGES . 


Polycelis variabilis GIRARD 
Polyporus PLEHN 
caecus PLEHN 
Polyposthia BERGENDAL . 
similis BERGENDAT, 


Proceros hancockanus Den 
Proceros tuberculatus SCHMIDTLEIN 
Proceros sanguinolentus QUATREFAGES 


Prosthecereus SCHMARDA 


hancockanus (ÜOLLINGWOOD) 


vittatus (MoNTAGU) 


Prosthiostomum QUATREFAGES 


angustum n. Sp. 
pulchrum n. SP. 


Pseudoceros LANG . 
bedford: LAIDLAW . 
leptostictus n. SP. . 
litoralis n. sp. 


malayensis (CoLLINGWoop) 


peripheus n. sp. 


pleurostictus n. SP. . 
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Semoma PLEHN . 

maculata PLEHN 

penamgensis LAIDLAW 
Shelfordia STUMMER-TRAUNFELS . 

borneensis STUMMER-TRAUNFELS 
Stylochocestus LAIDLAW . 

gracilis LAIDLAW 
Stylochoides HALLEZ 

albus HALLEZ 
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agilis LANG 
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tarda (v. GRARF) . 
taurica JACUBOWA . 
tenera STIMPSON 
Styloplanocera n. g. . 
papillifera n. sp. . 
Stylochopsis malayensis Continewoop 
Stylochus EHRBG 
albus HALLEZ 
fasciatus SCHMARDA 
hyalinus n. sp. . 
orientalis n. sp. 
palmula QUATREFAGES 
pelagicus MosELEY 
pusillus n. sp. . 
roseus SARS 
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tardus v. GRAFF 
tener DIESING 
tauricus JACUBOWA 
vesiculatus JACUBOWA 
Stylostomum LANG 
ellipse (DALYELL) . 
roseum (Sars) 
sanguineum HALLEZ 
variabile Lane . 
Thalamoplana LAIDLAW . 
herdmani LAIDLAW 
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Erklarung der Abbildungen. 


Samtliche Textfiguren, wie die von mir selbst gezeichneten Tafelfiguren, sind 
mit Hilfe des Zeichenapparats entworfen. | 
Allgemein gültige Bezeichnungen (sowohl für die Tafeln als für die Text- 


. figuren): 


gsk (grsk), 
hda (hd), 
hms, 

kdr, 

kdrb, 

kdrg, 


Antrum femininum; 

Atrium genitale commune; 
Antrum masculinum; 

Muskulôser Wulst des Antrum masculinum; 
Accessorische Samenblase; 

rechte accessorische Samenblase; 
linke accessorische Samenblase; 
Basalmembran ; 

Bauchsaugnapf; 

Gehirnhofaugen ; 

Cirrus; 

Darm; 

Ductus communis; 

Ductus ejaculatorius; 

Ductus vaginalis; 

dorsoventrale Muskelfasern; 
Epithel; 

Gehirn; 

Ganglienzelle; 

Gehirnnerv; 

grosser Samenkanal; 

Hauptdarm; 

Hautmuskelschlauch; 
extrakapsuläre Körnerdrüsenzellen; 
Körnerdrüsenblase; 
Ausführungsgang der Körnerdrüsenblase; 
Cirrusbeutel oder der Muskelsack, der Cirrus und Körnerdrüsenblase 
einschliesst. 

Mundôffnung ; 

Bauchnerv; 

Penis; 

Pharynx; 

Pharyngealtasche; 

Penisscheide; 


Zool. bidrag, Uppsala. Bd 2. 29 


we (wep), 
ug, 


uge, 
ugm, 
vbu, 
vd, 
vds, 
vd?, 
vde, 
vdm, 
vex, 
vin, 
g, 
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. Pseudoceros peripheus n. sp. 


. Pseudoceros leptostictus n. sp. 
. Pseudoceros leptostictus n. sp. 
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Penistasche; 

Langsche Drüsenblase (= »Receptaculum seminis» oder »accessorische 

Blase des weiblichen Apparats» ; 

Gang der Langschen Blase; 

rudimentäre Langsche Blase; 

echte Samenblase; 

Anteil des Vas deferens in der Bildung der Samenblase; 

Kittdrüsen (— »Schalendrüsen»); 

Kittdrüsenbeutel: 

Kittdrüsengang; 

Kommunikation der äusseren Schenkel der grossen Samenkanäle: 

Bauchsaugnapf; 

Penisstilett; 

Genitalsaugnapf: 

Uterus; 

Uterusepithel; 

Uterusgang [Auf Taf. VIII, Fig. 7 bezeichnet ug den äusseren Schenkel 
des grossen Samenkanals]; 

Einmündung des Uterusganges; 

medialer Uterusgang; 

Vagina bulbosa; 

Vas deferens; 

linker Vas deferens; 

rechter Vas deferens; 

Einmündung des Vas deferens 

Vas deferens commune; 

Vagina externa; 

Vagina interna; 

männlicher Genitalporus; 

weiblicher Genitalporus. 


Tafel III. 


Latocestus subviridis n. sp. Dorsalansicht. 7. 


Pseudoceros bedfordi Latptaw. Vorderende. Ventralansicht. 
Pseudoceros bedfordi Laiptaw. Dorsalansicht. 7. 


Pseudoceros bedfordi Lam aw. Vorderende (um die Tentakeln und den 


Gehirnhof zu zeigen). à. 


KEIO 
. 


Thysanozoon auropunctatum KELAART-CCLLINGWooD. Dorsalansicht. ?. 

Thysanozoon auropunetatum KELAART-CoLLINGWoop. Körperrand. 1. 

Thysanozoon auropunctatum KELAART-COLLINGWOooD.  Oberflächenstruktur 
(der Mitte des Körpers). 1. 

Cyptophallus wahlbergi n. g. n. sp. Ventralansicht. ?. 

Parastylochus astis n. g. n. sp. Dorsalansicht. 2. 


Oben sieht man die grossen Tentakel- 


falten. 2 


7 


. Stylochus orientalis n. sp. (var. australis). Die vordere Linie bezeichnet 


den wirklichen Abstand des Vorderrandes von den Tentakeln. 
Dorsalansicht des Vorderendes. 
Dorsalansicht des Körpers. 2 


1° 
Das Tier ausgebreitet gedacht. 


Pseudoceros pleurostictus n. sp. 
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Dasselbe Exemplar von oben gesehen. $. 
Dasselbe Exemplar von der Seite gesehen. °. 
Discoplana subviridis (PLEHN). Dorsalansicht. 7. 


2 


Ventralansicht desselben Exemplars. *. 


Tafel IV. 


Discocelides langi BERGENDAL (aus dem Gullmarfjord). Aufgehelltes 
Exemplar von unten gesehen. Uteri und innere Schenkel der grossen 
Samenkanäle sichtbar. 2. 

Cryptocelides loveni BERGENDAL. (Aus den Gullmarfjord). Dorsalansicht. 
Die vier Körnerdrüsenapparate wie die grossen Uteri durchschimmernd. 4. 

Cryptocelides loveni (aus dem Gullmarfjord). Begattungsapparate (acht 
Körnerdrüsenapparate) auf einem aufgehellten Exemplar. Die inneren 
Schenkel der grossen Samenkanäle sichtbar. +. 

Cryptocelides loveni (aus dem Kosterfjord). Hinterende. Sechs Körner- 
drüsenapparate. Weibliche Geschlechtsöffnung (weiss) und Hinterende 
des Pharynx (schwarz) sichtbar. 3. 

Discocelides langi (aus dem Trondhjemfjord, Röberg). Aufgehelltes, junges 
Exemplar von oben gesehen. Jederseits der Körnerdrüsenblase liegt 
eine accessorische Samenblase. Langsche Drüsenblase eben angelegt, 
und daher noch nicht erweitert. 4. 

Notoplana kükenthali (Penn) (aus dem Eisfjord, Spitzbergen). Aufge- 
helltes Exemplar von unten gesehen. Die schwarzen, netzförmig an- 
geordneten Punkte sind die Ovarien. + 

Notoplana kükenthali. Penisstilett an der Bauchseite hervorstechend. 
Vergr. etwa 70 x. 

Notoplana atomata (O. F. Mürıer) (aus dem Trondhjemfjord). Auf- 
gehelltes Exemplar von unten gesehen. Die kurzen Samenkanäle liegen 
innerhalb der mit Eiern gefüllten Uteri. Die Kittdrüsen münden vor 
der weiblichen Geschlechtsöffnung. Kurz vor den Kittdrüsen liegt die 
männliche Öffnung und das gebogene Stilett. 4. 

Cryptocelides loveni (aus dem Kosterfjord). Aufgehelltes Exemplar von 
oben gesehen. Auf der linken Seite sind die Ovarien angedeutet. +. 

Cryptocelides loveni. Dasselbe Exemplar von unten gesehen. Jeder- 
seits des Pharynx liegt ein Uterus. Hinter dem Pharynx sind die 
Kittdrüsen markiert. Fünf Körnerdrüsenapparate. Die schmalen Samen- 
kanäle konnten in ihrem hinteren Verlauf nicht verfolgt werden. 
Aceros typhlus n. sp. Dorsalansicht des aufgehellten Tieres. Pharynx 
(schwarz) und Hauptdarm (weiss) sichtbar. 3. 

Polyposthia similis BERGENDAL. Körnerdrüsenapparate von unten ge- 
sehen. Die ballonförmige Auftreibung des vorderen, medialen Körner- 
drüsenapparats liegt vor der ursprünglichen, männlichen Öffnung. Hinter 
dieser die weibliche Öffnung (in der Mitte derselben befindet sich der 
quergestellte Eingang zur Vagina media). Die Einsenkung rings um die 
Genitalporen ist auch sichtbar; hier münden die Körnerdrüsenapparate 
»des Ringes». Die runden dunklen Kugeln sind Spermaballen. Unten 
sieht man zahlreiche kleine, hell gezeichnete Körnerdrüsenapparate. 
Vergr. etwa 40 x. 
Polyposthia similis (aus dem Gullmarfjord !”/s 1907). Ein aufgehelltes 
Exemplar von unten gesehen. Die dunklen Fleckchen sind Ovarien. Kör- 
nerdrüsenapparate mit Ausnahme des vorderen medialen hell gezeichnet. £. 
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Tafel V. 


Fig. 1. Meixneria furva n.g. n. sp. Dorsalansicht. Das Epithel teilweise -ab- 
geschabt. +. 

Fig. 2. Stylochus orientalis, var. splendida nov. a. Dorsalansicht des Vorder- 
endes. b. Ventralansicht des Hinterendes. Die schwarzen Streifen der 


Oberseite sind auf den umgebogenen Rändern sichtbar. à. 


Fig. 3. Stylochus orientalis n. sp. (aus dem Golf von Siam). Ventralansicht. ?. 

Fig. 4.  Woodworthia atlantica n. sp. Ventralansicht. Gehirn, Pharynx, Mund 
und Genitalporen sichtbar. 3. | | 

Fig. 5. Notoplana evansi LAmLAw. Ventralansicht. ?. 

Fig. 6. Enchiridium periommatum n. g. n. sp. Ventralansicht. 2. 

Fig. 7. Notoplana mortenseni n. sp. Ventralansicht. Etwa i. 

Fig. 8. Copidoplana paradoxa n. g. n. sp. Ventralansicht. + 

Fig. 9. ÆEmprosthopharynx opisthoporus n. g. n. sp. Ventralansicht. 


Fig. 10. Prosthiostomum pulchrum n. sp. Ventralansicht. + 

Fig. 11. Stylochus hyalinus n. sp. Ventralansicht 3. 

Fig. 12. Prosthiostomum angustum n. sp. Ventralansicht. +. 

Fig. 13. Meixneria furva n. g. n. sp. Ventralansicht. $. 

Fig. 14. Pseudoceros litoralis n. sp. Ventralansicht eines aufgehellten Exem- 
plars. + / 

Fig. 15. Aprostatum stiliferum n. g. n. sp. Ventralansicht. + 

Fig. 16. Styloplanocera papillifera n. g. n. sp. Ventralansicht eines aufgehellten 
Exemplars. 3. | 


Tafel VI. 


Fig. 1. Pseudoceros mortenseni n. sp. Dorsalansicht. Das Epithel war be- 
schädigt. Die Randbänder sind daher nach mehreren Tieren gezeichnet. 

Fig. 2. Notoplana bahamensis n. sp. Ventralansicht der Begattungsapparate 
eines in Kanadabalsam aufgehellten Exemplars. Vergr. 9,5 X. 

Fig. 3. Notoplana bahamensis n. sp. Ventralansicht eines aufgehellten E%em- 
plars. 

Fig. 4. Styloplanocera papillifera n. g. n. sp. Dorsalansicht eines Exemplars 
von Barbados. + 

Fig. 5 a und b. Styloplanocera papillifera n. g. n. sp. Körperrand mit Tast- 
papillen. 4. 

Fig. 6 a und b. Séyloplanocera papillifera n. g. n. sp. Ventralansicht eines 
Exemplars von Barbados. + 


Fig. 7. Styloplanocera papillifera n. g. n. sp. Cirrusstacheln. Vergr. 812 X. 
Fig. 8. Cryptocelides loveni BERGENDAL. Kôrperepithel. Die Linie unter der 


Basalmembran entspricht der äusseren Begrenzung der äusseren Längs- 
muskelschicht. Vergr. 850 X. : 

Fig. 9. Discocelides langi BErGENDAL. Epithel der Langschen Drüsenblase. 
Unter der Membrana propria liegen die Muskelfasern (schwarz gezeich- 
net). Vergr. 600 X. 

Fig. 10. Notoplana mortenseni n. sp. Epithel der Vagina bulbosa. Vergr. 
LEO 

Fig. 11—13. Cryptocelides loveni. 
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Junges Ovarium. Neben diesem befindet sich eine dorsoventrale Muskel- 
faser mit ihrem Plasmaleib. Vergr. 2540 X. 

Etwas älteres Ovarium. Vergr. 2540 X. 

Junge Oocyte 1. Ordnung, mit beginnender Dotterbildung. Vergr. 
1870 X. 

Discocelides langi. Muskelzelle von der Fläche gesehen. Vergr. 2540 X. 
Cryptocelides loveni. Querschnitt durch einen ventralen Nerven. Vergr. 
920. X. 

Discocelides langi. Parenchymzellen mit Intercellularsubstanz. Vergr. 
2540 X. 

Cryptocelides loveni. Epithel am Körperrand; in der Mitte eine Sinnes- 
zelle. Vergr. etwa 700 X. 


Tafel VII. 


Discocelides langi BERGENDAL (aus gem Gullmarfjord). Junges Exem- 
plar in durchfallendem Licht. Ca. 2. | 

Discocelides langi (aus dem Gullmarfjord). Geschlechtreifes Exemplar in 
durchfallendem Licht. Pharynx, Uteri und Kittdräsen sind deutlich 
zu sehen. Die schwarzen Punkte sind Ovarien. Ca. 3. 

Cryptocelides loveni (aus dem Gullmarfjord). Geschlechtsreifes, aufge- 

helltes Exemplar in auffallendem Licht. Ca. #. 

Notoplana kükenthali (Prenx) (aus dem Eisfjord). Die Mittelzone in 

durchfallendem Licht. Leitz’ Mikroplanar. Ca. 1. 
Discocelides ee [aus dem Trondhjemfjord oeil Ventral- 
ansicht. Ca. 48 

Cryptocelides nora (aus dem Gullmarfjord). Dorsalansicht. Ca. à. 

‘und 8. Polyposthia similis BERGENDAL (aus dem Gullmarfjord). Dorsal- 
ansicht. + 

Cryptocelides loveni, Ventralansicht. Hinterende verletzt. Die beiden 
Genitalöffnungen sind deutlich zu sehen. Ca. 3. 

Notoplana kiikenthali (PLEHN) (aus dem Eisfjord). Ventralansicht (des- 
selben Exemplars wie in Fig. 4.) Die grossen Genitalporen sind 
deutlich zu sehen. Ca. 3. 

Plehnia arctica (Pinan). Ein Exemplar von Jan Mayen in durch- 
fallendem Licht. Der Hauptdarm mit Darmastwurzeln ist sichtbar. 
Die Ovarien (schwarz) bilden ein Netz. Ausserhalb der Ovarien er- 
scheinen die feinsten Darmästchen. +. 

Eurylepta cornuta (O. F. Müzzer). Vorderende eines Exemplars aus 
dem Gullmarfjord in durchfallendem Licht. (Um die Augen zu zeigen.) 
Leitz. Mikroplanar. 17. 

Oligocladus sanguinolentus (QUATREFAGES) (von Strömstad). Dorsal- 


ansicht. + 


Tafel VIII. 


. 1—5 und 8 sind mit Zeiss’ 2 mm Apochr. X Proj. Ok. 4, Fig. 6 mit Zeiss’ 


‚2 mm Apochr. X Proj. Ok. 2 und Fig. 7 mit Seibert’s phot. Obj. III 
photographiert. 


. 15. Polyposthia similis BERGENDAL. 
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ig. 10. 


SIXTEN BOCK 


ig. 1 und 2 Kernspindel eines Eis (im Uterus). In beiden Figuren ist dieselbe 


Spindel photographiert. In Fig. 1 ist das untere Centrosoma sehr 
deutlich. 

Ei mit einem Spermium besamt. Die Körnerschicht bildet eine peri- 
pherische Schicht im Ei. Die Kerne (rechts auf der Figur) gehôren 
zum Uterusepithel. 

Testis. Die grossen Zellen in der Umgebung sind Driisenzellen. 

Testis. Uberwiegend Spermatiden. Zwei Spermatogonien. 

Aprostatum stiliferum n. g. n. sp. Der Gang der Langschen Blase, um 
dessen Perlenschnurform zu zeigen. Die Sphinctermuskeln sind sichtbar, 
wie auch die Muskelfaserzylinder. 

Stylochoplana maculata (QUATREFAGES) (aus dem Gullmarfjord). Quer- - 
schnitt. Unmittelbar oberhalb jedes der grossen Bauchnerven (ns) 
liegt ein kleiner Kernhaufe der die Uterusanlage repräsentiert. Die 
äusseren Schenkel der grossen Samenkanäle (hier mit ug bezeichnet) 
sind auch sichtbar. Die schwarzen Stabchen im Epithel sind Rhab- 
ditenpackete. 

Polyposthia similis BERGENDAL. Spermien im Uterus. Das cilienbe- 
kleidete Uterusepithel zieht quer über die Figur. 


Tafel IX. 


. 1, 2, 4—7 und 9 sind mit Seibert’s phot. Obj. IJ und Fig. 3, 8 und 10 


mit Seibert’s phot. Obj. V. photographiert. 

Stylochus orientalis n. sp. (aus dem Golf von Siam). Langsschnitt durch 
die Begattungsapparate. Die Körnerdrüsenblase enthält eine Portion 
Sekret in der distalen Partie des Lumens. 

Cycloporus papillosus (Sars) (von Bergen). Die riesige Samenblase 
enthält Sperma. Der kleine Penis ragt in die rohrförmige Penis- 
scheide hinab. 

Stylochus orientalis n. sp. (aus dem Golf von Siam). Längsschnitt durch 
die Hautmuskelschicht der Ventralseite. 

Polyposthia similis BERGENDAL. Längsschnitt durch die Begattungsappa- 
Tate. 

7. Discocelides langi Bercenpat. (Die Figuren 5—6 und 9—10 be- 
ziehen sich auf Exemplare aus dem Gullmarfjord. 

Längsschnitt (durch die Genitalporen gelegt). Die grosse Körnerdrüsen- 
blase mit Sekret. 

Längsschnitt, um den accessorischen Verbindungsgang zwischen der Vagina 
externa und dem Gang der Langschen Blase zu zeigen. 

Querschnitt eines jungen aber sehr grossen Exemplares aus dem Trond- 
hjemfjord. Jederseits bemerkt man, von der Mitte des Tieres gerech- 
net, die accessorische Samenblase, das junge Uterusrohr und den äus- 
seren Schenkel des grossen Samenkanals mit Sperma (schwarz). 

Polyposthia similis. Horizontalschnitt von Nervenanastomosen. Links 
nach unten befindet sich die Pharyngealtasche mit Pharynx (schwarz). 

10. Discocelides langi. 

Längsschnitt. Links sieht man den Uterusgang wie die (schwarzge- 
farbten) Kittdrüsen, oben die Ovarien, mit reifen Oocyten. 

Detailbild von dem vorigen Längsschnitt (Fig. 9): die accessorische Sa- 
menblase. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 
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Tafel X. 


1 und 2 sind mit Seibert’s phot. Obj. V, Fig. 3, 7, 8 und 9 mit Leitz’ 


=] 


Yo 


Mikroplanar, Fig. 4 und 6 mit Seibert’s phot. Obj. III und Fig. 5 
und 10 mit Zeiss’ Obj. D X Proj. Ok. 4 photographiert. 

Cryptocelides loveni BERGENDAL. Querschnitt durch die männliche Geni- 
talöffnung getroffen. Zwei Körnerdrüsenapparate. 

Notoplana evansi Lamraw. Längsschnitt. Die Penisscheide ist so ge- 
troffen, dass die Verbindung zwischen Penistasche und Antrum mascu- 
linum (auf dem Photo hufeisenförmig) nicht hervortritt. Das Penis- 
stilett ist schwarz. Der Kanal oberhalb des Penis ist der quer- 
geschnittene Ductus communis. 

Notoplana atomata (0. F. Müzzer) (aus dem Trondhjemfjord). Längs- 
schnitt (durch die Genitalporen getroffen). Unter der Langschen Blase 
sieht man die Kommunikation der äusseren Schenkel der grossen Sa- 
menkanäle. Die Penisscheide ragt in das Antrum masculinum hinab. 
Vor dem männlichen Apparat sieht man den Pharynx und schwarzgefärbte 
extrapharyngeale Drüsen. 

Cryptocelides loveni. Querschnitt durch die Vagina bulbosa. Die Kitt- 
driisen sind schwarz. 

Polyposthia similis BERGENDAL. Eine Oocyte, aus dem Ovarium heraus- 
schlüpfend. In der Oocyte ist schon die erste Reifeteilungsspindel 
ausgebildet. Die Verschiedenheit in der Färbbarkeit zwischen den 
reifen und den jungen Oocyten tritt auf dem Photo hervor. 

Notoplana atomata. Photo eines Langsschnitts, um die Lage der Samen- 
blase wie die ungewôhnlich grosse Länge der Penistasche zu zeigen. 
Der Ductus ejaculatorius durchsetzt das Lumen der Körnerdrüsenblase. 
Die Körnerdrüsentuben sind auch zu sehen. 

Discocelides langi BERGENDAL. Längsschnitt. Uterus. Die Eier zeigen die 
leicht färbbare äussere Körnerschicht. 

Notoplana atomata. Längsschnitt. Die Langsche Blase und unter ihr 
(links auf der Figur) der Verbindungsgang der äusseren Schenkel der 
grossen Samenkanäle. 

Notoplana atomata. Längsschnitt. Vagina bulbosa, Kittdrüsengang (Kitt- 
drüsen schwarz) und unter der Vagina interna der mediale Uterusgang. 


10. Polyposthia similis. Der Übergang zwischen Vagina interna (rechts) 


und Gang der Langschen Blase (oben, rsg). Intensiv schwarz gefärbte 
Spermien sind hier zu sehen. Links auf der Figur sieht man die 
Wand des Kittdriisenganges. Die Figur ist wie Figur 9 orientiert. 


Berichtigungen. 


Die von STUMMER-TRAUNFELS (1902) beschriebene polycladide Süsswassergattung Shel- 
fordia (Pag. 147) muss einen anderen Namen erhalten, da Shelfordia schon vergeben ist 
(Shelford 1904). Ich schlage fur diese Gattung den Namen Limnostylochus vor. 


Pag. 38 statt vorstulpbar lies vorstreckbar und statt ausstulpbar lies umstülpbar. 


43 


50 
59 
61 


107 
151 
187 
193 


220 


231 


244 


250 


310 
330 


Zusatz: STUMMER-TRAUNFELS (1902): Shelfordia n. g. (unter die Familie Leptoplamide 
sensu LANG eingereiht). 
Zeile 11: statt Pharyngeatidæ lies Diplopharyngeatide. 

8: statt acotyle lies cotyle. 

6: D. lichenoides zu streichen. Diese Art, die bei Sitcha, Alaska, gefunden 
worden ist, kann durchaus nicht mit Sicherheit zu Discocelis gerechnet werden, 
da ihre Begattungsapparate nicht genauer untersucht sind. 

» 15: statt Fig. 1 lies Fig. 4. 

30: Das zu streichen. 

„ 19: statt Leptoplana lies Notoplana. 

20: statt ejaculatorius lies communis. 

An einzelnen Stellen (z. B. Pag. 143) steht, Wimpernschopf statt Wimpernbe- 
kleidung. 

21: statt Fig. 9 lies Fig. 10. 

Im Bestimmungsschlüssel haben Pelagoplana und Planctoplana ihre Platze ver- 


” 


tauscht. 

Zusatz: Planocera pelagica (Mosezeyx). Literatur siehe LAIDLAWw 1904a, p. 1. At- 

lantischer Ozean. Sehr nahe mit Planocera pellucida verwandt oder mit dieser 

identisch. 3 

10—11: statt Langsche Drüsenblase vorhanden lies Langsche Drüsenblase fehlt. 

» 23: statt Parastylochus lies Cryptophallus. 

Zusatz: LAıpLaAw, F. F. 1903c. On the Marine Fauna of Zanzibar and British East 
Africa, from Collections made by CYRIL CRossLAND in the Years 1901 and 
1902. — Turbellaria Polycladida. Part I. The Acotylee Proceed. Zool. Soc. 
London. Vol. II. 1903. 
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